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VORWORT 


Indem  ich  meine  Untersuchungen  über  die  Heil- 
quellen der  Vogesen,  des  Scbwarzwalds  und  der  schwä- 
bischen Alp  in  einer  neuen  Auflage  veröfl'entliche , darf 
ich  wohl  den  Wunsch  laut  werden  lassen,  dass  diese 
dieselbe  wohlwollende  Aufnahme  beim  Publicum  finden 
möge,  welche  der  ersten  zu  Theil  geworden  ist.  Dass 
sie  mehr,  als  einen  blossen  Wiederabdruck  der  frühem 
bringt  und  in  neuer  Gestalt  erscheint,  wird  dem  geneig- 
ten Leser  nicht  entgehen. 

Meine  Ansichten  über  Brunnencuren  und  die  Art 
ihrer  Durchführung  sind  durch  die  weitere  sechsjährige 
Beobachtung  wesentlich  nicht  modificirt  worden , dennoch 
wurde  ich  durch  Analogie  und  eine  vorurlheilsfreie  For- 
schung bestimmt,  in  einigen  Punkten  mich  weniger  ri- 
goros zu  äussern,  als  dies  in  der  ersten  Auflage  der 
Fall  gewesen  war. 

Einzelne  Curansf alten  haben,  besonders  in  den  letz- 
ten Jahren,  manche  Veränderungen  erfahren,  was  nament- 
lich von  Imnau,  Cannstatt,  Berg,  Teinach  und  anderen 
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gilt.  Ich  bin  bemüht  gewesen,  diese,  soweit  sie  zu 
meiner  Kennt niss  gelangt  sind,  zu  berücksichtigen  und 
auf  vorurtheilsfreie  Weise  zu  würdigen.  Die  gediegenen 
und  für  die  ganze  Heilquellenlehre  werlhvollen  Berichte 
des  Würtemberg’schen  Badcomitd’s  sowie  die  Mittheilun- 
gen einiger  Freunde  und  Collegen,  von  denen  ich  hier 
nur  Werber,  Hergt,  Dürr,  Kuhn  und  Koller  nenne,  sind  ^ 
die  Quellen  gewesen,  aus  denen  ich  da  schöpfte,  wo 
eine  neue  Selbstanschauung  mir  gefehlt  hatte. 

Erlangen,  1.  November  1845. 

Dr.  HEYFELDER. 
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GEOGNOSTISCHE  SKIZZE 


des 

SCWARZWALDES,  DER  SCHWÄBISCHEN  ALB  UND 
DER  VOGESEN. 


Die  Mineralquellen,  von  welchen  ich  hier  spreche,  gehören 
dem  Schwarzwalde,  der  schwäbischen  Alb  und  den  Vogesen  an. 
Eine  geognostische  Skize  dieser  Gebirgszüge  ist  daher  der  Ten- 
denz des  Buches  nicht  fremd,  wobei  ich  nur  bemerken  will,  dass 
ich  beim  Entwürfe  derselben  mich  hauptsächlich  an  Voltz, 
aperfu  de  la  topographie  mineralogique  de  l'Alsace  — 
in  L’Alsace,  nouvelle  description  historique  el  lopogra- 
phique  des  deux  deparlements  du  Rhin par  Jean  Frederic 
A ufschlager,  1826,  T.  II.,  ferner  an:  Geognostische  Um- 
risse der  Rheinländer  zwischen  Basel  und  Mainz,  von 
C.  V.  Oeynhausen,  H.  v.  Dechen  und  H.  v.  Laroche, 
1825,  an  Kurr’s  NoRz  in  v.  Hoffmann’s  Deutschland  und 
seine  Bewohner,  1835,  an  H.  Hogard,  description  min.  et 
geologique  des  regions  granatique  et  arenacee  avec  un 
atlas,  1837,  an  v.  Memminger’s  Beschreibung  von  Würt- 
temberg, dritte  Aull.  1841  und  an  A.  Wal  ebner  Darstellung 
der  geologischen  Verhältnisse  der  am  Nordrande  des 
Schwarzwald’ s hervortretenden  Mineralquellen  1843 

lleyfelder,  Mineralquellen.  2.  Anfl.  1 
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gehalten  und  auch  die  Abhandlungen  von  E.  Thirria,  Duver- 
noy  und  H v.  Meyer  im  ersten  und  zweiten  Bande  der  Me- 
tnoires  de  la  sociele  d’histoire  naturelle  de  Strasbourg 
nicht  unberQcksichtigt  gelassen  hübe. 


DER  SCHWARZWALD. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins , zwischen  Basel , Hauen- 
stein und  Waldshut,  beginnt  der  südliche  Abhang  des  Schwarz- 
Walds  und  zieht  den  Vogesen  parallel  mit  vorherrschender  Rich- 
tung nach  Norden,  um  sich  dann  gegen  die  obere  Rheinpfalz  hin- 
abzusenken, wo  er^durch  einen  niedrigen  Gebirgszug  mit  dem 
Odenwalde  und  dem  Spessart  zusammenhüngt.  Erst  mit  dem 
Auftreten  des  Urgesteins  gewinnt  er  im  Süden  eine  bedeutende 
Hübe,  hier  aber  steigt  er  sehr  steil  auf,  wie  namentlich  die  Ge- 
gend von  Säekingen,  Schnpfheim  und  Candern  beweist.  Seine 
Länge  von  Säekingen  bis  Pforzheim  ist  20  bis  22  Meilen,  seine 
südliche  Breite  8 bis  10  Meilen,  seine  nördliche  4 bis  6 Meilen,^ 
sein  ganzer  Flächenraum  92  Q.-Meilen.  Seine  bedeutendste  Höhe 
erreicht  er  in  seinem  südlichen  Theile,  wo  die  drei  höchsten 
Punkte  des  Gebirges,  nämlich  der  Blauen,  der  Belchen  und 
der  Feldberg,  angelrolTen  werden,  welche  fast  in  gerader  Linie 
mit  dem  Ballon  d’Alsace  und  dem  Ballon  von  Gebweiler  der  Vo- 
gesen liegen.  Vom  Feldberge  geht , ausser  einem  südlichen  Hö- 
henzuge über  St.  Blasien,  ein  Haupthöhenzug  gegen  No  den,  zwi- 
schen dem  Höllenthale  und  Neustadt , nach  St.  Märgeti  und  dem 
Geblrgsjoch  bei  Neukirch,  Furtwangen  und  Triberg.  Von  hier 
wendet  sich  der  Hauptgebirgsrücken  östlich  gegen  Hornberg 
und  Schillach,  sodann  in  seinem  untern  Theile  ins  Kinzigthai  und 
in  seinem  obern  nach  Schappacb  und  Rippoldsau. 

Der  Granit  und  Gneuss,  weicherden  Kern  des  Schwarz- 
waldes bildet,  herrscht  im  westlichen  und  südwestlichen  Theile 
dieses  Gebirgszuges  vor.  Im  östliihen  Theile  desselbtn,  nament- 
lich über  Rippoldsau  hinaus,  verschw  indet  die  Granit- und  Gneuss- 
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foraiation  unter  dem  rothen  Sandsteine,  der  sich  zu  sehr  be- 
‘ deutenden  Höben  erbebt , wie  am  PfatTenwaid , auf  der  höchsten 
Spitze  des  Kniebis  (Rossbuhl),  am  Hornisgrund  und  bei  Freuden- 
' Stadt  zu  sehen  ist,  welche  Gegenden  dem  grossen  Donnon  der 
Vogesen  entsprechen.  Die  höheren  Gebirgspunktc  bestehen  aus 
rothent  Sandstein,  Gneuss>  und  Granit  zeigen  sich  nur  noch 
in  dem  Murgthale,  im  Enztbale  oberhalb  Nagold,  als  dem  nörd- 
lichsten Punkte.  Von  hier  an  herrscht  der  rothe  Sandstein  bis 
Pforzheim. 

ln  den  geognostischen  Umrissen  der  Rheinländer  zwischen 
Mainz  und  Basel  wird  darauf  hingewiesen,  dass  im  Schwarz- 
walde das  Urgebilde  sich  weiter  gegen  Norden  hinziebt,  als 
in  den  Vogesen,  wiewohl  mit  dem  Granit  im  Enzthale  bei  Wild- 
bad die  kleinen  Granitmassen  correspondiren,  welche  oberhalb 
Jägerthal  in  den  Vogesen  und  in  der  Hardt  oberhalb  Landau 
zum  Vorschein  kommen. 

Der  Schwarzwald  zeichnet  sich  durch  grossen  Quellen- 
reichthum und  Reinheit  seiner  Wasser  aus,  wie  die  vielen  war- 
men und  kalten  Mineralquellen,  die  Quellen  der  Donau,  des 
Neckar,  der  Enz,  der  .Murg  und  der  Kinzig  und  die  vielen  Ge- 
birgsseen, namentlich  der  Feldsee  unter  dem  Seekopf  (3417 
Fuss  über  dem  Meere),  der  Titisee  (2600  F.  Ober  dem  Meere), 
der  Schluchsee  (2700  F.  über  dem  Meere),  der  Wildsee  bei 
Wildbad  (2516  Fuss  Ober  dem  Meere),  der  Mummelsee  (3186 
F.  Ober  dem  Meere)  auf  den  Hornisgründen  beweisen,  von  wel- 
chen die  zwei  letzteren  dem  bunten  Sandsteine,  die  übrigen  dem 
Urgebirge  angehören. 

Während  in  den  Vogesen  die  Ostseite  einen  steilen  Abfall 
zeigt,  ist  es  bei  dem  Schwarzwalde  gerade  die  den  Vogesen  zu- 
gekehrte Westseite,  welche  sich  steil  erhebt.  Der  östliche  Ab- 
fall des  Schwarzwaldes  ist  sanft,  indem  er  sich  sehr  allmählig 
ins  schwäbische  Hügelland  verliert. 

Der  Granit  des  Schwarzwaldes  schliesst  an  mehreren  Orten 
Quarzlager,  oberhalb  Wildbad  Weisstein  ein.  Sehr  häufig  sind 
Granitübergänge  in  Gneuss  und  umgekehrt  (im  ohern  Murgthale, 
im  Kinzigtliale,  am  Feldberge  u.  s.  vv).  Der  Granit  beginnt,  meist 
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von  Gneuss  begleitet,  bei  Hauenstein,  bildet  die  Ebene  von  Säck- 
Ingen  und  verschwindet  dann  wieder  unter  Flötzgebirge , um  im 
Obern  Alb-  und  Wiesentbale  sich  aufs  Neue  zu  erheben.  Die 
Höhe  des  Feldbergs  und  das  Höllentbal  bildet  Gneuss,  der  Blauen 
besteht  aus  Granit,  der  Belchen  aus  Gneuss,  am  Schlossbcrg 
von  Freiburg  sind  Granit  und  Gneuss.  An  mehreren  Orten  Ist 
Hornblendegestein  im  Granit,  an  andern  (Neustadt,  Lenzburg, 
Birkendorf)  ist  Porphyr  und  Porphyrschiefer , bei  Sulzburg  und 
Badenweiler  grauwackenähnliches  Porphyrtrümmergestein,  bei 
Hau.a  Baden , ohnweit  Badenweiler,  lagert  sich  demselben  bunter 
Sandstein  auf,  der  von  Muschelkalk  mit  Gypslagem  und  Lias- 
kalk bedeckt  wird.  Von  Neustadt  an  geht  der  Granit  über  Irl- 
berg, durch  die  Thalgänge  des  Gutachthaies  ins  untere  Murgtbal. 
Im  Obern  Murgthale,  wo  Gneuss  vorherrscht,  legt  sich  ein  900 
Fuss  mächtiges  Lager  von  rothem  und  grünlichem  dichten  Thon- 
stein an.  An  manchen  Stellen  wird  der  Granit  von  rothem  Feld- 
steinporphyr überdeckt,  an  andern  ist  ein  rothes  glimmerreiches 
Gestein  das  zwischen  Granit  und  Porphyr  in  der  Mitte  steht. 

Am  Ausgange  des  Kinzigtbaies  und  zwischen  Baden  und 
Gernsbach  ist  Steinkohlengebirge,  das  aus  Thonschiefer,  Sebie- 
ferthon  und  Kohlensandstein  besteht  und  sich  auf  Gneuss  an- 
lehnt. Oestlich  von  Ebersteinburg  ist  Glimmerschiefer,  der  in 
Thonschiefer  übergeht , welchem  sich  Cbergangskalk  auflagert. 

Der  bunte  Sandstein  bildet  den  östlichen  Saum  des  Schwarz- 
waldes, seine  Längenausdehnung  ist  die  des  Schwarzwaldes 
selbst,  seine  Ausdehnung  in  der  Breite  im  Süden  y,  * 
Stunde,  zwischen  Nagold  und  den  Homisgründen  10 — 12  Stun- 
den. An  der  südwestlichen  Seite  des  Gebirges  ist  er  wenig  ver- 
breitet, und  fast  überall  durch  das  rothe  Todtliegende  von  dem 
Gneuss  und  Granit  geschieden. 

Der  Muschelkalk  überlagert  den  bunten  Sandstein  auf 
der  östlichen  Seite  des  Schwarzwalds.  Schon  am  südlichen 
Abfalle  desselben  zwischen  Basel  und  Schopfheim  beginnend 
erstreckt  sich  diese  Formation  über  Bondorf,  Rotweil , Sulz, 
Rottenburg,  Herrenberg,  Ludwigsburg,  Waiblingen,  Heilbronn  bis 
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Mergentheim,  und  bildet  die  Thäler  des  Neckar,  der  Rems,, der 
Enz,  des  Kocher,  der  Jagst  und  der  Tauber. 

Der  K e up  er  beginnt  am  südöstlichen  Abfälle  des  Schwarz- 
walds bei  StQhlingen,  und  erstreckt  sich  östlich  neben  dem 
Muschelkalke  über  Schwenningen,  Tübingen,  Herrenberg , Enz- 
weihingen, Cannstatt,  Esslingen,  Schorndorf,  Winnenden,  Heil- 
bronn, Neuenstadt,  Hall,  Gaildorf,  bis  Crailsheim.  Somit  bildet 
er  hauptsächlich  die  Gebirgszüge  des  Mittellands  zwischen 
Schwarzwald  und  Alb. 

Der  Lias  lagert  am  Fusse  der  Alb  und  beginnt  am  süd- 
lichen Schwarzwalde  bei  Candern,  von  wo  aus  er  sich  über 
Spaichingen,  Balingen,  Hechingen,  Reutlingen,  Göppingen,  Gmünd, 
Ellwangen  u.  s.  w.  erstreckt. 

Der  Eisenrogenstein  bildet  (um  mit  Memminger  zu 
reden)  ein  schmales  Saalband  am  Fusse  des  Nordwestabfalls 
der  Alb,  dessen  Hauptmasse  der  Jurakalk  ist,  daher  dieser  Ge- 
' birgsrücken  auch  w ohl 

der  schwäbische  Jura 

genannt  wird.  Dieser  ist  eine  Fortsetzung  des  französischen 
und  schweizerischen  Jura  und  erstreckt  sich  vom  Rheindurch- 
bruche bis  zum  Durchbruch  der  .Altmühl  in  nordöstlicher.Rich- 
tung.  Seine  Länge  beträgt  40  Meilen,  seine  Breite  5 bis  6 
Meilen.  Dieser  Gebirgszug  hat  nur  ein  Längenthal,  das  der 
Obern  Vils,  aber  mehrere  Queerthäler.  Gewöhnlich  theilt  man 
ihn  ein  in  das  Klettgau  oder  Herdtgau  und  das  Ha  rdt,  in 
die  r a u h e A I b , in  das  A I b u c h und  in  das  H ä r d t f e I d.  Der 
nördliche  .Abfall  dieser  Hochebene  ist  schrolT,  der  südliche  sanft. 
Obwohl  der  Jurakalk  die  Hauptmasse  dieses  Gebirgszuges  ist, 
so  erscheint  er  doch  in  seinen  untern  Schichten  mergelartig  und 
verbirgt  hier  Meerespetrefacten.  Ein  rogensteinartiges  Gebirge 
findet  sich  auf  den  Hochflächen  der  schwäbischen  Alb  und 
schliesst  dort  in  Mulden  und  Spalten  häufig  Bohnerze  ein. 
Dolomit  ist  bald  den  genannten  Gliedern  eingelagert,  bald  be- 
deckt er  die  Korallenschichte  und  wird  von  plattenfürmigem 
Kalkstein  überlagert. 

Die  schwäbische  Alb  ist  reich  an  Höhlen,  die  mit  sonder- 
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baren  Tropfsteingostalti-n  ausgekleidet  zuweilen  auch  Knochen- 
trümmer  urweltlicher  Thiere  in  sich  schliessen.  Den  südlichen 
Abfall  der  schwäbischen  Alb  bedeckt  Mo  lasse,  als  deren  unter- 
geordneten Glieder  hier  und  da  SQsswasserkalk  und  Grob- 
kalk  angetrolTen  werden. 


DIE  VOGESEN. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Rheins  von  Luxeuil,  Ronchamps, 
Giromagny  und  Masveaux  beginnen  die  Vogesen  und  erstrecken 
sich  in  paralleler  Richtung  mit  dem  .Schwarzwalde  von  Südwest 
nach  Nordost  gegen  Werssenburg  und  Landau  bis  an  die  Ufer 
des  Speyerbaches.  Auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  erhebt 
sich  das  Gebirge  wieder,  heisst  hier  aber  Hardt  und  verläuft 
in  gleicher  Richtung,  sich  gewisseriiiassen  dem  Donner.«berge 
anschliessend , obgleich  dieser  einem  andern  Gebirgssysteme 
angehört. 

Wie  der  Schwarzwald,  so  haben  auch  die  Vogesen  ihre 
grösste  Breite  im  Süden  zwischen  Luxeuil  und  Colmar,  wo 
dieselbe  1 0 Meilen  beträgt.  Gegen  Norden  werden  sie  schmaler, 
bei  Framont  von  Brumenil  bis  Mölsheim  beträgt  ihre  Breite  nur 
noch  sechs  Meilen , zwischen  Zabern  (Saverne)  und  Pfalzburg 
vier  Meilen.  Ihre  Länge  von  Beifort  Ms  gegen  den  Donnersberg, 
also  das  Hardtgebirge  milgerechnet,  ist  32  Meilen.  Der  süd- 
liche Abfall  der  Vogesen  ist  sehr  steil,  und  es  befinden  sich 
hier  sehr  bedeutende  Gebirgshöhen,  gegen  den  Rhein  zu  der 
höchste  Punkt  der  Vogesen,  der  Ballon  von  Gebweiler,  4 386  F. 
Ober  der  Meeresfläche,  und  in  der  Nähe  von  Giromagny  der 
Ballon  d’Alsace  , 3870  F.  hoch.  Der  östliche  Abfall  gegen 
das  Rheinthal  hin  ist  ebenfalls  sehr  steil  und  wenigstens  dop- 
pelt so  steil,  als  gegen  Westen,  wo  er  sich  allmählig  in  ein 
Hügelland  verflacht.  Auch  die  Hardt  fällt  steil  gegen  Osten, 
wogegen  sie  sich  auf  der  Westseite  fast  unmerklich  gegen  die 
Ufer  der  Saar  und  der  Blies  abflacht. 
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Der  Bailoh  d'Alsace  wird  ziemlich  allgemein  als  der  Mittel* 
~punkt  des  Wasgau  angesehen,  indem  von  ihm  die  bedeutendsten 
HöhenzQge,  namentlich  der  Ballon  St.  Antoine , der  Bärenkopf, 
der  Grcsson  ausgehen,  und  ein  Seitenarm  des  hohen  Gebirges, 
die  Wasserscheide  zwischen  der  Mosel,  dem  Ognon  und  der 
Sadne  bildend,  sich  von  ihm  über  den  Ballon  von  Servence 
nach  Plombieres  und  bis  gegen  Epinal  In  ganz  nordwestlicher 
Sichtung  hinzieht  und  an  das  Plateau  von  Langrcs  anschliesst. 

Von  dem  Ballon  d’Alsace  zieht  sich  die  Kette  der  Ballon’s 
über  den  grand  Venlrou  in  die  Gegend^  der  Seen.  An  den  grand 
Venirou,  der  den  Hintergrund  des  Thurntbales  bildet,  schliesst 
sich  der  Potaba,  an  diesen  das  Gebirge  des  Bonhomme , westlich 
von  Keiserberg,  der  Bludenberg  (Bresoir)  zwischen  Rappolts- 
weiler (Ribeauviller)  und  St.  Marie-aux-.\lines.  Wiewohl  meh- 
rere Gebirgszüge  eine  westliche  und  nordwestliche  Richtung  ver- 
folgen , so  geht  doch  der  Hauplzug  nördlich  nach  dem  Berge 
Climont,  an  welchem  ein  Hauptarm  der  Meurthe,  die  Breusch, 
und  das  durch  das  Villethal  fiies.sende  Wasser  entspringen. 

Weiter  nördlich  vom  Climont  liegt  das  Cbamp  du  fen, 
ein  grosses  Granitplateau,  3320  Fuss  über  dem  Meere,  und 
ira  nördlichen  Theile  der  Vogesen  der  höchste  Punkt  und  das 
Ende  des  Crgebirges,  indem  im  Breuschthaie  das  Crgebirge 
unter  dem  rothen  Sandsteine  verschwindet  und  der  Gebirgszug 
auch  einen  andern  Charakter  erhält.  Auf  der  linken  Seite  dieses 
Thals  ist  zunächst  der  grosse  Donnon,  ein  Kegel  aus  rothem 
Sandsteine,  der  letzte  ausgezeichnete  Höhenpunkt  in  der  Haupt- 
kette der  Vogesen,  ihm  zur  Seite  der  kleine  Donnon.  Von  hier 
aus  wird  der  rothe  Sandstein  zusammenhängender  und  das  Ur- 
gestein verschwindet  allmählig  ganz. 

Die  Vogesen  haben  nicht  die  ausgedehnten  Hochebenen  des 
Schwarzwaldes , wogegen  sie  reich  an  bedeutenden  Queerthälern 
sind , unter  welchen  das  Moselthal  auf  der  Westseite  das  bedeu- 
tendste ist.  Das  Hauptlängenthal  ist  das  Breuschthal. 

Dieses  Gebirge  ist,  gleich  dem  Schwarzwalde,  durch  gros- 
sen Wasserreichthum  ausgezeichnet,  wie  die  verschiedenen 
Flüsse  bew’eisen,  die  hier  entspringen,  sowie  die  vielen  kleinen 
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Seen,  die  auf  den  höchsten  Gegenden  des  Wasgau  angetroflTen 
werden.  Unter  diesen  verdienen  besonders  genannt  zu  werden 
der  Gera rdmersee  und  der  Longe m er see,  aus  welchem 
die  erst  nördlich,  nachher  westlich  fliessende  Vologne  entspringt, 
der  Lispaksee,  aus  welchem  die  nordwestlich  fliessende 
kleine  Mosel  kommt,  der  See  des  westlichen  Abhangs  des 
Ballon  von  Gebweiler,  aus  welchem  der  in  die  Lauch  sich 
ergiessende  Seebach  entspringt,  der  weisse  See  und  der 
schwarze  See,  aus  welchen  der  Weissfluss  kommt,  der  spä- 
ter sich  mit  der  Fecht  verbindet,  der  See  von  Daaren.  Alle 
diese  Seen  sind  amphitbeatralisch  von  Felsen  umgeben. 

Im  südlichen  Theile  des  Wasgaugebirges  prävalirt  die 
Granit-Gneussformation , im  nördlichen  Theile  der  bunte  Sand- 
stein. Zwischen  beide  lagern  sich  Diorite,  Porphyr  und  das 
rothe  Todtliegende,  an  den  Sandstein  die  Jüngern  Flötzgebirge 
und  das  Alluvium. 

, Der  Granit  und  Gneuss  bildet  den  Kern  der  Vogese» 
und  selbst  die  höchsten  Punkte,  wie  den  Ballon  von  Gebweiler 
und  das  Hochfeld  (Champ  du  feu),  gegen  Norden  sich  senkend. 
Die  Schichtung  ist  an  mehreren  Punkten  sehr  deutlich,  sie  nähert 
sich  in  der  Regel  dem  Senkrechten.  Der  Granit  und  Gneuss 
nimmt  den  Thalgrund  von  Liepvre,  einen  Theil  des  Thaies  von 
Lalaye  und  Urbeis  ein  und  erstreckt  sich  bis  zum  Bonhomme, 
Tannenkirch,  auf  die  Höhen  von  Bappertsweiler,  über  St.  Hyp- 
polyte  und  bis  Baroche,  über  TOrkbeim.  Bei  Mariakirch  schliesst 
er  Lager  von  Weisstein,  Schriftgranit  und  Syenit,  spaligen  Kalk- 
stein mit  Talk  und  edlem  Serpentinstein  ein. 

Der  Glimmerschiefer  ist  selten  in  den  Vogesen  und 
kommt  im  Thale  von  Urbeis  und  in  einem  Seitenthale  vom 
Münsterthale , in  der  Gegend  von  Sulzbach,  vor. 

Der  Urthonschiefer  lagert  sich  im  Süden  dem  Glimmer- 
schiefer und  dem  Gneuss  auf,  indess  er  im  Norden  in  Hornfels 
und  Granit  Obergebt.  Er  findet  sich  in  den  Gegenden  von  And- 
lau,  Erlenbach,  Breitenbach,  Villd,  St.  Martin,  Meisengolte, 
Steige,  Lalaye,  Charbe,  Urbeis,  und  schliesst  sich  unmittelbar 
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fin  die  beiden  ersten  Lagen  an.  Organische  Überreste  finden 
sich  nicht  in  ihm. 

Der  Übergangsthon-  und  Grauwackenschiefer 
Ist  in  den  Thälern  von  St.  Amarin  und  Massevaux  und  bildet 
die  Bergkette,  welche  diese  beiden  TbSlcr  trennt.  Er  erstreckt 
sich  von  Thann  gegen  Gebweiier  und  bis  nach  Metzeral  im 
MQnsterthale.  Weiter  gegen  Norden  findet  man  ihn  von  Framont 
bis  Ober  Lützelhausen  hinaus,  gegen  den  Grund  des  Oberhas- 
.lachthales , im  Süden  des  Thaies  von  Massevaux,  zu  Rougemont 
und  EtulTont-le-haut,  von  wo  er  sich  über  Giromaguy  und  Auxel- 
]es-baut  einerseits  und  bis  Eloi,  dem  Salbertberge  und  Saul- 
not im  Obern  Saöne-Departeroent  andrerseits  eusbreitet.  Hin 
und  wieder  finden  sich  in  diesem  Gebiide  Überreste  von  Thieren 
und  Pflanzen. 

Das  Steinkohiengebirge  findet  sich  bei  Blinschwei- 
1er  auf  Granit,  bei  Howarth,  Erlenbach,  Yiile,  Breitenbacb,  St. 
Maurice  auf  Urthonschiefer , bei  Lalaye  auf  Gneuss  und  Urthon- 
schiefer.  Gewöhnlich  ist  es  vom  rothen  Todtliegenden  bedeckt. 
Ein  Steinkohlenlager  ist  bei  St.  Croix-aux-mines , wo  es  auf 
Gneuss  ruht ; ausserdem  finden  sich  noch  mehrere  isolirte  Stein- 
kohlenlager. Die  Schichtenneigung  ist  selten  Ober  20**. 

Das  rothe  Todtliegende  liegt  zum  Thell  auf  Urgebirge, 
in  welchem  Falle  die  Schichtung  discordant  ist,  zum  Theil  auf 
Steinkohlenlager,  wo  die  Schichtung  concordant  ist.  Es  tritt 
auf  zwischen  Urmatt  und  Lützelhausen,  im  Thale  von  Ville,  in 
welchem  es  theils  auf  Steinkohlen , theils  auf  Urgebirge  zu  la- 
gern scheint;  ferner  zu  Chatenois  im  l'nterrhein-Departement, 
zu  St.  Germain,  Romagny  und  Rougemont.  An  mehreren  Punk- 
ten ist  er  vom  Vogesensandstein  bedeckt. 

Der  Thonsteinporphyr  und  TrOmmerporphyr 
findet  sich  in  den  nordwestlichen  Seitenthälem  des  Breuschtha- 
les,  namentlich  in  den  Thälern  von  Oberhaslach , Lützelhausen, 
Viche,  Andlau  und  St.  Croix.  Er  ruht  auf  dem  Uebergangsge- 
.birge  und  zeigt  bald  horizontale  Schichten , bald  ist  er  säulen- 
artig und  senkrecht  zerklüftet.  Ein  älterer  Feldsteinporphyr 
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Ist  in  dem  Tbale  von  Gcbweiler  und  St.  Amarin,  bisweilen  in 
Begleitung  von  GrQnstein. 

Der  Wasgau  - oder  Vogesensandstein  bildet  baupt- 
s&cblicb  den  Tbeil  der  Vogesenkette  zwischen  Rbeinbayern  und 
Mutzig ; er  scbliesst  keine  organischen  Ueberreste , aber  viele 
grössere  Quarzgerölle  in  sich , und  ist  durch  eine  rothe  Färbung 
ausgezeichnet.  An  einzelnen  Orten  (im  Jägertbale)  ruht  er 
auf  Granit,  zu  Odile,  Climont  etc.  auf  Porphyr,  GrQnstein  und 
Urthonschiefer , auf  Steinkohlengcbilde  bei  St.  Hyppolyte,  auf 
Thonsteinporpbyr  bei  Oberhaslach  und  Lützelhausen.  Seine 
Lagerung  ist  oft  fast  horizontal , und  wenn  er  dem  Koblensand- 
stein  aufliegt,  so  weicht  sie  von  dieser  ab,  zeigt  aber  mit  dem 
Todtliegenden  gleiches  Steigen  und  Fallen. 

Im  Eisass  ist  der  Vogesensandstein  nicht  von  jüngeren 
Lagen  bedeckt,  aber  im  nördlichen  Theile  der  Vogesen  geht  er 
allmählich  in  den  bunten  Sandstein  über,  und  bildet  dessen  tie- 
fere Schichten , wie  im  Schwarzwalde.  Bei  .W'eissenburg  und 
Niedefbrunn  lehnt  sich  demselben  der  Muschelkalk  an. 

Der  bunte  Sandstein,  thon-  und  glimmerreicher,  als 
der  Wasgausandstein , und  sehr  reich  an  Ueberresten  von  Pflan- 
zen und  Conchilien,  erscheint  als  das  obere  Schicbtcnglied  des 
Vogesensandsteins  und  zeigt  sich  am  Eingänge  der  Thäler  bei 
Kiederbrunn,  Wasselonne,  Sulzbad,  Gressweller,  Heiligenberg, 
Urmatt,  Börsch,  Ober-  und  Nieder-Ottrot.  Am  östlichen  Ab- 
hange der  Vogesen  ist  seine  Unterlage  noch  nicht  nachgewiesen, 
aber  im  Westen  lagert  er  sich  oft  auf  die  Berge  von  der  älte- 
sten Bildung,  z.  B.  bei  Niederbrunn  auf  den  Vogesensandstein. 

Der  .Muschelkalk  bildet  eine  mehrmals  unterbrochene 
Kette  vom  östlichen  Ende  der  Vogesen  bei  W'eissenburg  bis 
gegen  Gebweiler,  und  begränzt  in  dieser  Linie  den  Vogesen- 
sandstein. Er  geht  sogar  in  die  Thäler  des  W'asgausandsteins 
ein,  z.  B bei  Lembach,  oder  legt  sich  zwischen  den  Vogesen- 
sandstein und  den  Granit  (zu  Wintzfelden).  Auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  der  Vogesen  lagert  er  sich  längs  der  Westseite 
des  bunten  Sandsteins.  Auf  der  Ostseite  tritt  er  bei  Weissen- 
burg,  Niederbrunn,  Jägerthal,  Zabern,  Niederhaslach,  Mutzig  \\.  s.  w. 
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auf.  Er  enthält  viele  Conchilien,  und  zeigt  bald  eine  horizontale, 
bald  eine  verticale  Schichtung,  oder  fällt  gegen  das  Hauptgebirge. 

An  einigen  Stellen  ist  er  von  der  Keuper formation 
bedeckt , namentlich  bei  Hanweiher  und  Neuweiler, 

Der  Keuper  findet  sich  in  horizontalen  Schichten  bet 
Fiexburg,  Bergbieten,  Uttweiler,  Sulzbach,  Schillersdorf,  bet 
Ballbronn  auf  einem  Salzlager,  bei  Griesbach  und  Ingweiler  auf 
Muschelkalk. 

Der  Lias  ist  reich  an  Versteinerungen,  tritt  an  den  Ostii* 
Chen  Gränzen  des  Keuper  und  des  Muschelkalks  in  horizontalen 
Schichten  und  ruht  auf  Keuper  und  Keupersandstein. 

Der  Rogenstein  und  Jurakalk  bildet  einen  häufig  unter* 
brochenen  Saum  um  die  östlichen  Gränzen  des  Lias  und  lagert 
sich  ihm  auf.  Wo  der  Lias  und  der  Keuper  fehlen,  da  lagert 
er  sich  auf  ältere  Formationen.  Im  Süden  erscheint  er  als 
Fortsetzung  des  Schweizer-Juragebirges , und  erstreckt  sich  von 
Hoppe  und  Belfort  bis  nach  Pfäffingen  und  Arles  beim  im  Canton 
Basel.  Er  ruht  auf  dem  Lias  bei  Buxweiler,  auf  Keuper  bei 
Oberbergbeim , auf  Granit  zwischen  Katzentbal  und  TQrkbeim, 
auf  Vogesensundstein  bei  Westhalden,  auf  Molasse  bei  Dauen- 
dorf.  Seine  Schichten  sind  nicht  dick.  Er  enthält  viele  Ver- 
steinerungen aus  dem  Meere. 

Bohner z findet  sich  in  horizontalen  Lagen  an  36  ver- 
schiedenen Orten,  wahrscheinlich  auf  Jurakalk.  Es  enthält  bin 
und  wieder  Versteinerungen,  namentlich  zu  Kirchberg  bei  Barr. 

Molasse  und  Nagelflub  mit  Gypslagem,  Meeres- 
und Süsswasser-Petrefacten  sind  im  Eisass  sehr  verbreitet  und 
finden  sich  namentlich  in  drei  Gruppen:  1)  bei  Lobsann,  W'eis- 
senburg,  Sulz  bei  Lampertsloch  und  Wörth;  2)  bei  Hettstadt; 
3)  die  Gruppe  des  Sundgau’s,  welche  südlich  von  Sulz  beginnt 
und  sich  längs  des  östlichen  Abhanges  der  Vogesen  über  Mühl- 
hausen, Zimmersheim,  Gebsheim  bis  nach  Basel  ausdehnt.  Hier 
findet  sich  auch  Süsswasserkalk  mit  Braunkohlen. 

Diluvial  - unf  Alluvialboden  machen  den  Grund  der 
Thäler-  und  die  Ebene  des  Rbeintbales  aus  und  enthalten  häufig 
Mammuthsknochen. 
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Die  Trappformation  ist  selten  in  den  Vogesen  und 
kommt  tbeils  zwischen,  tbeils  Ober  der  Uebergangsformation 
und  ihren  Schiefem  gelagert  vor. 

Basalt  bat  man  bisher  nur  bei  Gundershofen  und  Reich* 
weier  in  der  mittlern  Flötzformation  gefunden.  An  beiden  Or- 
ten ist  er  magnetisch. 

Das  Rbeintbal  zwischen  dem  Schwarzwalde  und  dem  Was- 
gau ist  in  seinen  Ebenen  tbeils  mit  Diluvium,  tbeils  mit  Alluvium 
bedeckt.  Auf  beiden  Seilen  bedeckt  die  älteren  Gebilde  bald 
die  Lias-,  bald  die  Oolitb-  und  Juraformation,  bald  stehen  Jene 
unbedeckt.  Der  Oolith  steht  besonders  schön  ausgeprägt  am 
Badenweiler- Schloss  und  am  Tuniberge,  in  der  Nähe  von  Frei- 
burg; er  ist  weiss  und  voll  von  Versteinerungen,  die  mit  denen 
des  Eisenrogensteins  der  rauhen  Alb  übereinstimmen.  Das  am 
meisten  verbreitete  Gebilde  ist  der  Löss,  ein  feiner  thoniger 
Mergelsand,  der  sich  am  Kaiserstuhl  bis  1207  Fuss  erhebt  und 
auch  den  Tuniberg  bedeckt  Trappformation  ist  am  Kaiserstuhl 
und  bei  Alt-Breisach  Der  erste  steht  isolirt  im  RheintbaJe,  ist 
1735  FUSS  über  dem  Meere,  6 Stunden  lang  und  3 bis  5 Stun- 
den breit.  Eine  halbe  Stunde  davon  liegen  die  vom  Hauptge- 
hirge  zwar  getrennten , aber  durch  ihr  Gestein  damit  verbunde- 
nen Trappberge  von  Alt-Breisach  und  die  Limburg.  Diese  be- 
steht aus  Dolerit,  der  bald  solonitartig,  bald  mandelsteinartig 
wird  und  bisweilen  in  Trachit  übergeht.  Eigentlicher  Basalt 
fehlt;  ein  basaltähnlicher  Dolerit  mit  Olivin  ist  am  Scheiben- 
berge bei  Sassbach. 
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ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN 

ÜBER  DIE  HEILQUELLEN  WÜRTTEMBERGS  UND  DER 
HOHENZOLLERN’SCHEN  FÜRSTENTHÜMER. 


Württemberg  mit  Einschluss  der  Hohenzollemschen  Für- 
stenthümer  hat  zwei  Gebirgszüge,  den  Schwarzwald  und  die 
schwäbische  Alb.  Der  erste  bildet  die  natürliche  Gränze  gegen 
Baden , indess  die  letzte  das  Land  in  östlicher  Richtung  durch- 
schneidet. Hierdurch  entstehen  vier  Ablheilungen,  der  Schwarz- 
wald, das  Zwischenland  zwischen  Schwarzwald  und  Alb,  die 
Albkelte  und  die  südliche  Abdachung  zwischen  Alb  und  Bo- 
densee. 

Den  Kern  des  Schwarzwaldes  bilden  Granit  und  Gneuss, 
die  auf  der  württembergischen  Seile  nur  in  den  tief  eingeschnit- 
tenen Tbälern  hervortreten.  An  diese  lehnt  sich  der  bunte 
Sandstein,  der  in  .Muschelkalk  übergeht,  auf  welchen  der  Keu- 
per und  endlich  der  Lias  folgt.  Hier  beginnt  'der  nördliche  .Ab- 
hang der  Alb,  es  lehnt  an  den  Lias  sich  der  Eisenrogenslein, 
an  diesen  der  Jurakalk,  welcher  in  die  Molasse  von  Oberschwa- 
ben übergeht. 

Zwischen  den  Gebirgsarten  und  den  ihnen  entquellenden 
Mineralwassern  zeigt  sich  hier  eine  gewisse  Übereinstimmung, 
die  in  einigen  andern  Ländern,  namentlich  in  Nassau,  nicht 
wahrgenommen  wird , wie  aus  Stitrt's  geognostischer  Beschrei- 
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bung  dieses  Herzogthums  ersichtlich  ist.  Wildbad's  indilTcrente 
Thermen  kommen  aus  dem  Granit,  der  Ursprungsformation  der 
heissen  Quellen  von  Baden.  Dem  mit  löslichen  Bestandtheilen 
wenig  gesegneten  rothen  Sandsteine  gehören  die  an  festen  Be- 
standtheilen ziemlich  armen  Quellen  von  Langenbrand,  Liebeh« 
zell , Calw , Teinach , vom  Lauterbade  und  vom  Kröhenbade  bei 
Alpirsbach  an , sowie  überhaupt  hier  die  reinsten  Wasser  ge- 
funden werden,  die  sich  gegen  Reagentien  wie  destillirtes  Was- 
ser verhalten.  Dem  an  Kochsalz  und  Gypsflötzen  gesegneten 
Muschelkalke  entquellen  die  Soolen  von  Schwenningen,  Roten- 
münster,  Sulz,  Hall,  Nicdernhall,  Friedrichshall,  Offenau,  das 
glaubersalz -kochsalzhaltige  Wasser  von  Mergentheim  und  die 
eisenhaltigen  Säuerlinge  von  Imnau,  Börstingen,  Sulzau,  Obernau 
und  Niedernau,  die,  wie  Rampold  bemerkt,  desshalb  keine  sal- 
zigen Bestandtheile  führen,  weil  sie  nicht  tief  genug  entspringen, 
und  weil  der  Muschelkalk  nicht  überall  Salzlager  hat.  Derselbe 
natürliche  Grund  dürfte  auch  bei  den  Bädern  von  Horb , von 
Nagold  u.  s.  w.  obwalten,  welche  aus  Muschelkalk  kommen  und 
sich  durch  Armuth  an  fixen  Bestandtheilen  auszeichnen.  Aus 
der  viel  Gyps  enthaltenden  Keuperformation  entspringen 
ausser  einigen  süssen  Wassern  von  gewöhnlicher  Temperatur 
die  schwachen  Schwefelquellen  von  Schwenningen,  Tübingen, 
Stuttgart  und  Winterbach , von  welchen  Leipprand  und  Rampold 
die  Vermuthung  äussern,  dass  sie,  gleich  den  schwachen  Schwe- 
felquellen des  .Muschelkalks,  durch  blosse  Zersetzung  organischer 
Stoffe  entstehen. 

Der  Ketperformation  und  dem  Muschelkalke  (der  in  der 
Tiefe  sich  findet)  zusammen  gehören  die  koch-,  glaubersalz-  und 
bittersalzhaltigen  Eisensäuerlinge  von  Berg  und  Cannstatt  an. 

Der  von  Gyps  und  Kochsalz  freie  Liaskalk  liefert  die  von 
diesen  Bestandtheilen  freien  Sauerwasser  von  Göppingen,  Jeben- 
hausen, Faurndau  und  Hattenhofen.  Der  L i a ss ch ie fer  ist  der 
Mutterboden  ‘ der  Schwefelquellen  von  Bahlingen,  Hechingen, 
Bisingen,  Sebustiansweiier,  Ohmenhausen,  Reutlingen,  Sondel- 
fingen,  Boll  u.  s.  w.,  deren  Entstehung  nach  Rampold  und  Leip- 
prand durch  den  Reichthum  an  Bitumen  und  Schw  efelkies,  sowie 
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di'”ch  das  schiefrige  Gefhge  dieser  Formation  erkiSrt  wird, 
welches  dem  eindringenden  Wasser  die  Zersetzung  erleichtere. 

Dem  Jurakalke,  der  selten  Gyps  und  nie  Kochsalz  enthalt, 
entspringen  die  von  beiden  Bestandtheilen  freien  Sauerwasser 
von  Klein-Engstingen,  Dizenbach  und  Überkingen;  der  Molasse 
ausser  einigen  unbedeutenden  Schwefel-  und  Süsswassern , meh- 
rere eisenhaltige  Quellen  ohne  alle  Salz-  und  Schwefelsäure 
Salzbeimischungen,  welche  in  der  oberschwäbisclien  Molasse 
ebenfalls  nicht  angetrolTen  werden.  Ob  und  in  wie  weit  die 
Kohlensäure  einer  Gebirgsart  angehört,  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
nachgewiesen. 

Über  das  Verhältniss  der  Mineralwasser  zu  den  Gebirgs- 
arten  in  W'ürttemberg  und  den  angränzenden  Ländern  verdient 
besonders  der  zweite  Abschnitt  bei  Leipprand  nacbgelescn  zu 
werden. 

Folgen  wir  der  von  Hufeland  aufgestellten  Classiflcation  der 
Heilquellen  in  Eisenwasser,  Schwefel wasser,  alcalische  Mineral- 
wasser, Bittersalzwasser,  Glaubersalzwasser,  Kochsalzwasser 
und  Säuerlinge,  von  welcher  die  von  Vetter  vorgezogene  Einthei- 
lung  im  Ganzen  nur  wenig  abweicht;  so  sehen  wir,  mit  Aus- 
nahme der  Bittersalzwasser , alle  übrigen  in  Württemberg  reprä- 
sentirt.  Am  meisten  sind  es  allerdings  die  Säuerlinge,  die 
Schwefel  - und  Salzquellen , welche  in  mannigfaltig  modiflcirter 
Form  hier  mehr , als  irgendwo  angetrolTen  werden. 

Wollte  man  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Mineral- 
quellen die  physisch-geographische  Eintheilung  des  Landes  fest- 
halten,  so  würde  man  eine  Schwarzwaldgruppe,  eine  Zwischen- 
landgruppe zwischen  Scbwarzwald  und  Alb,  eine  AIhgruppe  und 
eine  Gruppe  der  südlichen  Abdachung  der  schwäbischen  Alb 
zwischen  diesem  Gebirgszuge  und  dem  Bodensee  annehmen  und 
zu  der  ersten  Gruppe  Wildbad,  Langenbrand,  Liebenzell,  Calw, 
Teinach  und  das  Krähenbad,  zu  der  zweiten  alle  der  Muschel- 
kalk-, der  Keuper-  und  der  Liasformation  entspringenden  Heil- 
quellen, zur  dritten  die  aus  dem  Jurakalke  kommenden  Säuerlinge 
von  Klein-Engstingen,  Dizenbach  und  Überlingen,  zur  vierten 
Heyfelder , Mineralquellen.  3.  Aull.  2 
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die  Eisenquellen,  schwachen  Schwefel  - und  SQsswasserquelien 
der  oberschwäbischen  Molasse  zählen  können. 

Hocbmineralquellen,  d.  h.  solche,  die  über  3000  Fuss 
entspringen,  existiren  hier  nicht.  Die  meisten  sind  Oreopegen 
und  entspringen  zwischen  1000  und  2000  Fuss  über  der  Mee- 
resflöche,  namentlich  Wiidbad,  Imnau,  Niedernau,  Teinach,  Dizen- 
bach,  Boll,  Reutlingen,  Sebastiansweiler,  Hechingen,  Bahlingen^ 
Ebingen,  das  Krähenbad  bei  Alpirsbach,  das  Wildbad  von  Gien- 
gen, das  Röthenbacherbad  bei  Nagold,  Schwenningen,  Roten- 
münster  und  Jungbrunnen,  Sulz,  Calw,  Klein-Engstingen.  Nieratz, 
das  Jordansbad  u.  s.  w.  Tiefer  als  1000  Fuss  über  dem  Spiegel 
des  Meeres,  kommen  zu  Tage  Liebenzell,  Cannstatt,  Berg,  Göp- 
pingen, Mergentheim,  Hall,  JagstTeld,  OITenau  u.  s.  w. 

Mit  Sigwart  und  Leipprand  theilen  wir  die  Bäder  Würt- 
tembergs und  Hohenzollerns  in  Mineralwasser  ohne  sinnlich 
wahrnehmbaren  Gehalt  und  in  .Mineralwasser  mit  sinnlich  wahr- 
nehmbarem Gehalte.  Die  ersten  haben  entweder  eine  höhere, 
als  gewöhnliche  Temperatur  (Thermen),  oder  sie  sind  süsse 
W'asser  von  gewöhnlicher  Temperatur  (Acratocrenen). 


LITERATUR  ÜBER  DIE  WÜRTTEMBERGISCHEN  BÄDER  IM 
ALLGEMEINEN. 

t 

WürKembergisclier  Wasser-Schatz,  oder  das  mit  Gesand-Brun- 
nen  und  heilsamen  Bädern  gesegnete  \^'ür(lenibei-g,  denen 
aämbll  Stande  und  Würden  nach  höchst  und  hochgeschätz- 
ten Bad-Gästen  zum  heilsamen  Unterricht  u.  .s  (v.  von  M.  Jac. 
• , Fr.  Jungen,  Reutlingen  1720,  zweite  Auflage  1721. 

In  Versen  werden  die  Bäder  von  Boll , Wildbad , Liebenzell, 
das  Capffener  Wasser,  das  Lauterbad  bei  Freudeiistadt,  das 
Krähenbad  bei  Alpirspach,  das  Sulzwasser  zu  Cannstatt,  das 
Zaisenhaus^rbad , das  Neckarbad  in  und  das  Bläsibad  bei  Tü- 
bingen, der  Sauerbrunnen  in  Klein-Engstingen,  der  Göppinger 
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und  Teinacber  Sauerbrunnen  in  bistoriscber,  nalurhistori$cber 
und  tberapeutiscber  Beziehung  beschrieben. 

Kurze,  aber  grOndliche  Be;:ehreibong  aller  in  Würlemberg  berühm- 
ten Sauerbrunnen  und  Bäder,  nach  ihrem  Ursprung,  Gegend, 
Gelegenheit,  bei  sich  führenden  Mineralien,  besonderer  Wirkung, 
Gebrauch,  Diät  etc.  Von  G.  Fr.  Gmelin.  Stuttgart  1736. 

Diese  Schrift  bandelt  von  dem  Teinacber,  Göppinger,  Zaisen- 
hauser  und  Berger  Sauerbrunnen,  von  Wildbad,  vom  Zellerbad, 
von  Boll,  vom  Hirschbad,  vom  Cannstatter  Sulzbade,  vom  Nagol- 
der Wasser,  vom  Bläsibad. 

Gründliche  Beschreibung  der  vorzüglichsten  EigenschaGen  aller 
im  Königreich  W'ürlemberg  herühmten  Heilbäder  und  Sauer- 
brunnen u.  s.  \v.  Von  Med.  Dr.  Fried.  Eberh.  Braun.  Tübin- 
gen 1816.  8. 

D.  J.  Dangelmai  er,  über  die  Gesundbrunnen  und  Heilbäder 
W'ürleinbergs.  Gmünd,  1820  — 1823.  4 Bände. 

Ueber  die  Mineralwasser  in  dem  Königreiche  Würtemberg  und  in 
den  angränzenden  Gegenden,  nebst  Bemerkungen  über  das  Yer- 
hältniss  ihrer  Mischung  und  Temperatur  zu  den  Gebirgsarten; 
unter  dem  Präsidium  von  G.  C.  L.  Sigwart  der  öffentlichen 
Prüfung  vorgelegt  von  Moritz  Friede.  Leipprand,  1831.  Tübin- 
gen. 8. 

Beiträge  zur  Naturkunde  Oberschwabens;  unter  dem  Präs,  von 
G.  Schübler  von  Carl  Lingg.  Tübingen.  1832.  8.  S.  23. 

Allgemeiner  Bericht  über  die  Bäder  W'ürtembergs  im  med.  Corr.- 
Blatt  1837.  S.  18ö. 

Zweiter,  dritter,  vierter,  fünfter,  sechster,  siebenter,  achter  und 
neunter  Bericht  über  die  Bäder  W'ürtembergs ,„  ebendaselbst 

1838,  183!),  1840,  1841,  1842,  1843,  1844  und  1845. 

Ucbersicht  der  im  Königreich  Vl'ürtcmberg  und  in  den  angränzen- 
den Gegenden  befindlichen  Mineralwa.sser  und  ihrer  Vorkom- 
mens-Verhältnisse, Von  G.  C.  L.  Sigwart.  Stuttgart  1836. 

Ueber  die  Bäder  und  Curorte  des  Königreichs  Würtemberg  von 
Dr.  Rampold.  Berlin  1838.  8.  Auch  in  den  Jahrb.  für  Deutsch- 
lands Heilquellen  etc.  von  v.  Gräfe  und  Kalisch.  Jahrg.  1838. 

V.  A.  Kiecke,  die  Heilquellen  und  Bäder  Vl'ürtemberg’s,  ihre 
Geschichte  und  ihr  gegenwärtiger  Zustand , in  Würtemb.  Jahrb. 

1839.  Heft  1. 

Rampold,  in  Gräfe’s  und  Kalisch’s  Jahrb.  f.  Deutschi.  Heilquel- 
len und  Seebäder  1839.  Zweite  Abth.  S.  1 bis  43. 
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Rampold,  die  Bäder,  Brunnen  und  Molkencuranstalten  des  König- 
reichs Würleinbcrg  und  der  Hohenzoll.  Fiirslenthümcr  in  den 
Jahren  1841  bis  mit  1843;  in  Schraidi’s  Jahrbüchern  der  ge- 
saramten  Medicin  1845.  H.  VIII.  S.  236. 

Ausserdem  finden  sich  nocii  Kachrichten  über  bie  w ürtem- 
bergischen  ßöder  in 

D.  Jao  Theod.  T ab  e r n a em  on  t an  us  newer  Wasscrschalz. 
Frankfurt  a.  M.  1544-1581  — 1587—1593  — 1603  - 1008. 

J.  J,  Huggelin,  von  den  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Lan- 
des. Basel  1559. 

J.  Ountheri,  Andernac.,  conim.  de  balneis  et  aquis  medicatis. 
Argentorati  1565. 

G.  Eschenreuter,  Natur  aller  lieiNamen  Bäder  und  Brunnen. 
Strassburg  1571  — 1609 — l615  — 1699. 

LeonhartThurneisser,  von  kalten,  warmen,  mineralischen 
und  mclallischen  Wassern.  Sirassbui  g 1612,  in  Folio. 

J.  F.  Zückert,  systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen 
und  Bäder  Teutschlands.  Berlin  1768. 

Joh.  G.  Kühn,  systemat.  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  und 
Bäder  Teutschlands.  Uresslau  1789. 

Wetzler,  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder,  1814 — 1825. 

Osann,  physic.-mcdic.  Darstellung  der  bekannten  Heilquellen  der 
vorzüglichsten  Länder  Europa’s.  Th.  11.  S.  577 — 6ü4, 

Dr.  A.  B.  0 r a n V i 1 1 e , the  spaas  of  Germany.  1838. 

A.  Vetter,  theoretisch -pract.  Handbuch  der  lleilquellenlehre. 
Zweite  Aull.  1845.  B.  II.  S.  290. 

J.  F.  Simon,  die  Heilquellen  Europa’s  u.  s.  w.  1839. 

K.  G.  Neumann,  Teutschlands  Heilquellen  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Wahl  derselben  für  spccielle  Krankheitsfälle.  1845. 
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mit  300  Häusern  und  1800  Einwohnern,  1323  Par.  Fuss  über 
der  Fläche  des  Meeres , an  der  Enz , in  einem  wildromantischen 
Thale  des  Schwarzwaldes,  eilf  Stunden  von  Stuttgart,  vier 
Stunden  von  Calw,  neun  Stunden  von  Carlsruhe  und  fast  eben 
so  weit  von  Baden,  hat  eher  ein  rauhes,  als  mildes  Klima  und  in 
der  Kegel  nur  von  der  Mitte  des  Junius  bis  gegen  Ende  Augusts 
eine  günstige  Witterung. 

Die  aus  Spalten  des  Granitfelsens  hervordringenden  und 
zum  Theil  schon  im  Mittelalter  gekannten  Thermalquellen  verse- 
hen mehrere  gemeinscbaAliche  und  abgesonderte  Badräume  mit 
Wasser. 

Bis  zum  Jahre  1840  gab  es  in  Wildbad  fünf  grössere  Ge- 
sellschaftsbäder  (Piscinien),  nämlich:  das  FOrstenbad,  mit 
einem  Wärmegrade  von  27  bis  28%“  R.  und  mit  Raum  für  8 
Personen;  das  Herrenbad,  oder  der  zweite  Badraura,  beste- 
hend aus  einer  Abtheilung,  worin  22,  und  ans  einer  andern, 
worinn  1 .5  Badende  Platz  haben , ausserdem  aus  neun  Badgemä- 
chern für  einzelne  und  aus  einem  Badraum  für  vier  Personen. 

In  einer  Nische , die  H ö 1 1 e genannt , kam  die  Hauptqueile  von 
30“  R.  zu  Tage,  in  der  Milte  dieses  Bassins  eine  zweite,  weniger 
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ergiebige.  Der  gewöhnliche  Wärmegrad  im  Herrenbad  war  27% 
bis  28"  R.;  das  Fr  a uenbad,  oder  der  dritte  Badraum,  dunkel 
und  unfreundlich,  enthielt  ausser  einem  Badkabinet  für  1 Person 
eine  Abtheilung  für  20  und  eine  zweite  für  15  Personen.  Die 
Quellen  dieses  Badraums  entspringen  nahe  an  denen  des  Herren- 
bades und  haben  eine  Temperatur  von  27y^  bis  28®  R.  Das 
neue  Bad,  oder  der  vierte  Badraum,  mit  zwei  Abtheiluugen 
Ihr  Männer  und  zwei  Abtheilungen  für  Frauen,  konnte  40  Per- 
sonen aufnehmeu.  Die  Temperatur  seines  Wassers  war  25% 
bis  26%®  R. 

Ausserdem  gab  es  noch  in  demselben  Gebäude,  welches 
die  beschriebenen  Badräume  umscbliesst,  einige  Badzimmer  mit 
metallenen  Wannen. 

Der  fünfte  Badraum  im  Catharinenstifte , für  unbemitteitc 
•Curgäste,  hat  einen  Wärmegrad  von  25%  bis  27®  R. 

Nach  Fricker’s  Berichte  über  die  Badsaison  vom  Jahre  1844 
waren  in  diesem  Jahre  acht  grössere  Piscinien  und  zwanzig  ein- 
2elne  Badcabinets  zum  Gebrauche  der  Curgäste  hergestelit,  in  ‘ 
welchen  das  Wasser  einen  Temperaturgrad  von  -|-  25*/.2®,  26®, 
27®,  27*/j®,  28®und  29®  R.  hatte,  eine  Verschiedenheit,  die  wir 
als  einen  grossen  Vorzug  ansehen  dürfen , indem  dem  Arzte  da- 
durch die  Mögiichkeit  gegeben  ist,  die  Badcur  nach  der  Indivi- 
dualität des  Kranken  und  nach  dem  Character  der  Krankheit  zu 
regein. 

An  der  Quelle  selbst  hat  das  Wasser  einen  höhem  Tem- 
peraturgrad, als  in  den  Bassins.  Die  wärmsten  Quellen  sind  die 
sogenannte  Hölle  und  die  neu  erbohrte  Trinkquelle.  Beide  ha- 
ben -f  30®  R. 

Durch  neue  Bohrversuche  ist  hinreichend  Wasser  gewon- 
nen worden , um  diese  grössere  Zahl  von  Badbassins  und  von 
einzelnen  Badcabinets  genügend  mit  Wasser  versehen  zu  können. 

Neben  den  Badbassins  sind  geheizte  Ankleidezimmer  und 
ln  diesen  durch  Scheidewände  abgesonderte  Plötze  für  jeden  ein- 
zelnen Badgast  eingerichtet.  Aus  dem  königlichen  Badhötel 
gelangen  die  Badenden  in  die  Piscinien  durch  geschlossene  und 
geheizte  Gänge,  eine  Einrichtung,  die  sich  bei  ungünstiger  Wit- 
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terung  und  bei  euren  im  Winter  besonders  bewährt  und  ailgc-, 
meine  Nachahmung  verdient. 

Aus  dem  Hötei -Beiievue  werden  die  Curgäste  in  leichten, 
^anz  geschlossenen  Cabriolets,  welche  durch  einen  Mann  mit 
Schnelligkeit  fortbewegt  werden , zu  dem^  Badgebäude  geführt 
und  in  die  Wohnung  zurückgebracht. 

Sowohl  in  den  grössern  Abtheilungen  der  Bassins,  als  auch 
in  den  einzelnen  Badgemächern  wird  des  Morgens  von  4 bis  6 
Uhr,  von  7 bis  9 L'hr  und  von  10  bis. 12  Uhr,  Nachmittags  von 
' 3 bis  5 Uhr  und  von  6 bis  8 Uhr  gebadet.  Von  6 bis  7 Uhr, 
von  9 his  10  Uhr,  von  1 2 bis  3 Uhr,  von  5 bis  6 Uhr  und  nach 
8 Uhr  wird  das  Wasser  aus  den  Bassins  abgelassen  und  eine 
sorgfältige  Reinigung  nebst  Lüftung  derselben  vorgenommen. 
Von  10  bis  12  Uhr  und  in  den  Abendstunden  baden  allein  die, 
welche  mit  Geschwüren  und  in  die  Sinne  fallenden  unangeneh- 
men Krankheiten  behaftet  sind.  Jeder  Curgast  ist  genöthigt, 
ein  besonderes  Reinigungsbad  zu  nehmen,  bevor  er  in  einem 
Bassin  baden  darf.  . , 

Chemische  Analysen  des  Wilbader  Thermalwassers  wur- 
den durch  Staudenraayer,  Lampadius,  Sigwart  und  Weiss,  so  wie 
durch  Degen  vorgenommen. 

Nach  der  Sigwart  - Weiss’schen  Analyse  vom  Jahre  1830 
enthalten  1 6 Unzen  Wasser  aus  den  Badqucllen : 


Chlornatrium  (Kochsalz) 
kohlensaures  Natron 
schwefelsaures  Natron 
schwefelsaures  Kali 
koklensaure  Kalkerde  . 
kohlensaurc  .Magnesia  . 
kohlensRures  Eisen  ) 
kohlensaures  .Mangani 
Kieselerde  . . . . 


1,82  Gran 
0,53  — 
0,40  — 
0,20  — 
0,34  — 
0,70  — 


0,20  — 


0,39  — 


4,58  Gran, 

verkohlte  Materie  — eine  unbestimmte  Menge ; 
ferner  an  gasförmigen  Bestandtheilen: 
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Stickgas  I (79,25  Raumtheüen. 

Sauerstofl^as  \ in  dem  Verhältniss  von  <8,25  — 

kohlensaures  Gas  j (12,50  — 


100,00  Raumtlieilen. 


Das  speciflsche  Gewicht  des  Thermal wassers  ist  1004:  1000. 

Das  Gas,  welches  sich  in  Blasen  aus  dem  FQrstenbad  in 
Wildbad  entwickelt,  besteht  nach  einer  Mittbeilung  des  Berg- 
raths Degen  von  Stuttgart  aus  98  Vol.  Stickgas  und  aus  2 Yol. 
Kohlensäure. 

Im  Jahre  1836  wurde  eine  neue  Quelle  von  26V2®R.  auf- 
gefunden  und  zu  einem  Trinkbrunnen  eingerichtet.  Sie  dringt 
aus  drei  Röhren  hervor  und  lliesst  in  einen  kleinen  Behälter  ab, 
zu  welchem  sechs  Stufen  hinunter  fuhren. 


Das  Wasser  dieser  Quelle  wurde  1837  durch  Degen  che- 
misch untersucht  und  enthält  in  100,000  Theilen: 


koblensaure  Kalkerde  . 
kolilensaure  Talkerde  . 
kohlensaures  Natron 
schwefelsaures  Natron  . 
scbwefelsaures  Kali 
Chlornalrium  . . . 

Kieselerde  .... 
Eisen-  und  Manganoxydul 


9,109 

1,198 

9,163 

3,477 

1,861 

24,570 

6,692 

Spur 


Th. 


56,  071  Th. 

I 

Der  Geschmack  dieses  Wassers  ist  der  des  warmen  desti- 
lirten  Wassers. 

Somit  müssen  wir  mit  V.  A.  Riecke  von  den  Heilquellen 
des  Wildbad's  sagen,  dass  sie  zu  den  Mineralwassern  gehören, 
deren  Heilkräfte  aus  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nicht 
hervorgeht.  Der  fixen  Beimischungen  sind  hier  so  wenige  vor- 
handen , dass  sie  in  dieser  Beziehung  von  den  meisten  Brunnen- 
wassern übertrolTen  werden  dürften.  Als  Analoga  erscheinen 
PfälTers  und  Gastein , der  letzteren  Therme  Jedoch  in  Bezug  auf 
Temperatur  und  Lage  Uber  der  Meeresfläche  bedeutend  nach- 
stehend. 
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. Ausserdem  wird  eine  seit  1840  erbohrte  Trinkquelle  von 
30*^  R.  zum  Trinken  benutzt.  Ein  Brunnen  zum  Trinken  mit 
fliess^den  Rübrcn  ist  seit  1843  errichtet. 


Die  Zahl  der  Curgäste  war  nach  Fricker 


im  Jahre 

1830 

: 470,  1 

die  Zahl  der  gebrauchten  Bäder  12,000 

W 

1831 

: 515, 

ff 

ff 

ff 

13,797 

n 

1832 

: 601, 

n 

ff 

ff 

15,004 

fl 

1833 

: 677, 

ff 

ff 

ff 

16,162 

w 

1834 

: 693, 

ff 

ff 

ff 

17,012 

w 

1835 

: 713, 

ff 

ff  • 

ff 

17,227 

n 

1836 

: 902, 

ff 

ff 

ff 

21,936 

» 

1837 

: 1003, 

ff 

ff 

ff 

24,665 

» 

1838 

: 1235, 

ff 

ff 

ff 

30,434 

ff 

1839 

: 1424, 

ff 

ff 

ff 

32,441 

ff 

1840 

: 1504, 

ff 

ff 

ff 

32,146 

ff 

1841 

: 1814, 

ff  ^ 

ff 

ff 

37,377 

ff 

1842 

: 1832, 

ff 

ff 

ff 

39,278 

ff 

1843 

; 1601, 

ff 

ff 

ff 

36,748 

ff 

1844 

: 1622, 

ff 

ff 

ff 

37,599 

so  dass  dem  gemkss  auf  einen  Curgast  21  ^bis  24  Bäder  zu 
kommen  pflegten. 

Ausserdem  wurden  im  Jahre  1840;  2193  Douchen,  1841: 
3447,  1842:  3054,  1843:  3130,  1844:  4370  abgegeben. 

Die  Preise  der  Bäder  variiren  nach  dem  Baume , in  wel- 
chem das  Bad  genommen  wird , sowie  auch  nach  der  Zeit.  Ein 
Morgenbad  im  FQrstenbade  kostet  1 11.  24  kr.,  ein  Abendbad  im 
Neubade  dagegen  nur  4 kr.  Ein  gewöhnliches  Bassinbad  kostet 
sammt  Bedienung  18  kr.,  ein  Bad  im  Budcabinet  24  kr. 

Drei  Badmeister  und  eben  so  viel  Badmeisterinnen  beauf- 
sichtigen die  Bäder  und  das  bei  denselben  fungirende  Wärter- 
und  Wärterinnenpersonal,  jedem  einzelnen  ist  sein  Wirkungskreis 
speciell  angewiesen,  zum  Frottiren  und  Massiren  sind  eigene 
Leute  aufgestellt. 

Jedes  Bassin  hat  eine  stete  Wasserhöhe  von  1 Fuss-  8 Zoll 
bei  einem  ununterbrochenen  Zu-  und  Abflüsse , so  dass  die  Ba- 
denden sich  wie  in  einem  warmen  Flussbade  befinden,  dessen 
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Temperatur  zwar  In  der  Nähe  der  elnsfrömenden  Quellen  etwas 
hoher,  als  an  den  entfernteren  Stellen  des  Badraums , im  Ganzen 
aber  fDr  das  Gefühl  so  behaglich  ist,  dass  es  keiner  Abkühlung 
erst  bedarf,  um  benutzbar  zu  werden. 

Das  Wildbader  Thermalwasser  wird  zu  Bad-und  Trinkeuren 
benutzt,  die  letzteren  sind  nicht  erst  in  neuester  Zeit  eingefDhrt, 
was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  Agricola,  Deucer,  Gessner 
und  andere  ältere  Schriftsteller  über  Wildbad  der  Trinkeuren 
erwähnen  und  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  von  Fällen  geden- 
ken, in  welchen  eine  Trinkeur  allein  oder  in  Verbindung  mit 
einer  Badcur  hier  sich  nützlich  gezeigt. 

Die  Bäder  von  Wildbad  wirken,  wie  alle  warmen  Bäder, 
belebend  auf  die  Tbätigkeit  der  Haut,  und  hierdurch  mittelbar 
auch  auf  andere  Organe , besonders  erregend  auf  das  Gefäss- 
system.  Daher  geschieht  es,  dass  unter  dem  Gebrauche  der 
hiesigen  Bäder  materielle  kritische  Erscheinungen  zuweilen  sich  , 
einstellen,  und  dass  nicht  allein  Schweisse  und  Badfriesel , son- 
dern auch  copiöse , einen  dicken  Bodensatz  mit  sich  führende 
Harnentleerungen,  breiige  Stuhlgänge,  Blutungen  aus  den  Hä- 
morrhoidalgefässen  und  aus  den  Geschlechtstheilen  wahrgenom- 
men W'erden. 

Häufiger  sind  materielle  Krisen  nach  dem  Gebrauche  einer 
Trinkeur,  welche  die  Tbätigkeit  der  Harnorgane,  der  Haut, 
des  Darmkanals , der  Leber  steigert  und  auch  qualitativ  die  Se- 
creta  der  genannten  Organe  verändert. 

Schweickle  bemerkte,  dass  der  innerliche  Gebrauch  des 
Brunnens,  besonders  zu  Anfang,  zuweilen  Stuhlverstopfung,  in 
andern  Fällen  Diarrhoe,  auch  wohl  Magenbeschwerden  verur- 
sache, welche  Erscheinungen  aber  im  Verlaufe  der  Cur  zu  ver- 
schwinden pflegen.  — Ich  mochte  hierauf  nur  einen  geringen 
Werth  legen,  da  ja  selbst  Gesunde  bei  einer  veränderten  Lebens- 
weise , die  mit  jeder  Ortsveränderung  mehr  oder  w'eniger  ver- 
bunden ist,  solche  vorübergehende  Storungen  erfahren. 

Die  ersten  Bäder  sollen  die  Kranken  sichtlich  angreifen,  so 
dass  sie  über  Müdigkeit,  ein  Gefühl  von  Beklommenheit,  Einge- 
nommenheit des  Kopfes  und  der  Brust , Mangel  an  Esslust  Klage 
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föhren,  Erscheinung:en , welche  aber  nicht  anzubalten  pflegen, 
oft  schon  vor  Ablauf  der  zweiten  Woche  derBadcur  verschwinden, 
und  vermieden  werden,  wenn  die  Badcur  in  den  weniger  war- 
men Quelien  begonnen  und  erst  später  in  den  Bassins  mit  einer 
höhern  Temperatur  fortgesetzt  wird. 

Andere  werden  im  Veriaufe  der  Cur  von  Fieberbewegungen 
heimgesucht,  welche  Fricker  als  günstige  Zeichen  einer  folgen- 
den Besserung  ansieht.  Eine  solche  Aufregung  soii  vier  bis  acht 
Tage  anhaiten , sie  verlangt  häufig  eine  L'ntcrbrechung  der  Cur, 
unter  allen  Umständen  eine  genaue  Beachtung,  damit  nicht  eine 
üebersättigung  eintretc,  welche  dem  Erfolge  der  Cur  niemals 
zuträglich  ist.  Ein  gleiches  umsichtiges  Verfahren  ist  auch 
empfehlenswcrth,  wenn  eine  Steigerung  derjenigen  Leiden  sicht- 
bar wird,  welche  den  Kranken  hieher  geführt  haben. 

- Manche  empfinden  während  der  Dauer  der  Cur  von  dem 
allen  nichts,  oder  die  erwähnten  kritischen  Entleerungen  kommen 
erst  gegen  das  Ende  oder  mehrere  Wochen  oder  Monate  nach 
Beendigung  derselben.  In  dieser  Weise  äussert  sich  Fricker,  auf 
Beobachtungen  sich  stützend,  und  auch  fern  von  der  Quelle  woh- 
nende Aerzte  fanden  Gelegenheit,  dies  an  Kranken  wahrzuneh- 
men, welche  auf  ihr  Geheiss  diese  Thermen  besucht  hatten. 

Von  vielem  Einfluss  auf  das  Hervortreten  der  Reactions- 
erscheinungen  ist  die  BeschafTenheit  der  Witterung.  In  warmen 
und  trockenen  Sommern  stellen  besonders  die  Hauikrisen  sich 
früher  ein,  und  scheinen  auch  länger  anzuhalten,  während  bei 
einer  anhaltend  feuchten  und  kalten  Witterung  dies  nicht  ge- 
schieht und  dagegen  eher  copiöse  Harnentleerungen  und  diarrhoe- 
artige  Stuhlgänge  wahrgenommen  werden.  Ein  dauernder  hoher 
Temperaturgrad  erhöht  an  und  für  sich  schon  die  Thätigkeit  der 
Haut,  indess  ein  niedriger  sie  zurückhält  und  dagegen  die  durch 
den  Gebrauch  eines  Mineralwassers  aufgeregten  Säfte  mehr  gegen 
die  Centraltheile  des  Körpers  leitet. 

Die  Krankheiten , gegen  welche  Wildbad  sich  vorzugsweise 
heilsam  zeigt,  sind  nach  Fricker : chronische  Rheumatis- 
men und  ihr  eF  0 Igeü  bei,  namentlich  Gelenkanschwel- 
lungen, die  verschiedenen  Formen  der  nicht 
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acuten  Gicht  mit  ihren  Ablagerungen  (solvere 
nodosam  nescit  medicina  podagram ! antworte  ich  mitBau- 
hin),  Neuralgien  und  mit  dem  ß heumatismus  ver- 
wandte Schmerzen,  auch  wenn  eine  bestimmte 
Dyscrasie  im  Hintergründe  stehen  sollte. 

^Obwohl  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen  habe , dass  zur 
Tilgung  einer  syphilitischen,  psorlschen,  herpetischen  u.  s.  w. 
Dyscrasie  die  Anwendung  der  bekannten  Specifica  nicht  unter 
allen  Umständen  absolut  nothwendig  ist , so  möchte  ich  doch 
auf  der  andern  Seite  sehr  bezweifeln,  dass  Krankheiten,  welche 
auf  einer  der  genannten  Dyscrasien  beruhen,  durch  den  Gebrauch 
der  Thermalbäder  an  hiesigem  Orte  allein  radical  und  sicher 
getheilt  werden. 

Ruf  hat  W'ildbad  sich  bei  vielen  chronischen  Krank- 
heiten der  Harnorgane  erworben,  namentlich  bei  Neigung  zur. 
Griesbildung,  bei  Affe ctionen  der  Blasenschleim- 
haut, beiHarnsteinen,  beim  Unvermögen,  den  Harn 
zu  halten.  Bezweifeln  möchte  ich  die  gerühmte  Wirksamkeit 
des  hiesigen  thermalwassers  bei  der  Harnruhr  und  bei  Entar- 
tungen der  Nieren,  welche  letztere  meistens  markschwammiger 
Natur  sind  und  dann  wohl  jedem  Heilverfahren  trotzen. 

W'ildbad  bewährte  sich  nach  Fricker  auch  bei  Krankheiten 
von  unterdrückter  normaler  oder  krankhafter  Hauttbätigkeit,  bei 
der  Anwesenheit  fremder  Substanzen  in  irgend  einer  Körper- 
partic  , welche  unter  dem  Gebrauche  der  hiesigen  Bäder  häufig 
einen  Ausweg  gewinnen , bei  den  Folgen  bedeutender  Verletzun- 
gen, welche  sich  durch  Steifigkeit,  Contractur,  Gefühllossigkeit 
und  Kälte  der  Glieder  aussprechen,  bei  Frostschäden,  bei  Läh- 
mungen nach  Schlaganfällen,  besonders  im  höhern  Aller,  bei 
Lähmungen  in  Folge  von  zurückgetretenen  chronischen  Hautaus- 
schlägen, von  acuten  Exanthemen,  von  Nervenflebern,  von  Gicht, 
von  Extravasaten , von  Verrenkungen,  von  Beinbrüchen , bei  auf- 
gehobener Empfindung  in  einzelnen  Körperpartien. 

Chronische  Hautausschläge  und  veraltete  FussgescbwOre 
sollen  hier  leicht  zur  Heilung  gebracht  werden , was  aber  wohl 
dann  nur  der  Fall  seyn  dürfte,  wenn  ihnen  keine  specifische 
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Ursache  zum  Grunde  liegt.  Schwerlich  dürfte  aber  die  Wildbader 
Therme  in  dieser  Beziehung  das  leisten,  was  Leuk  vermag,  dessen 
hohe  Lage  und  Luftkreis  gewiss  einen  entschieden  günstigen 
Einfluss  dabei  übt. 

Fricler  rühmt  Wildbad  ausserdem  noch  ganz  besonders 
gegen  die  Scrophelkrankheit , gegen  Auftreibungen  und  Verhär- 
tungen der  Leber  und  .Milz,  sowie  gegen  die  dadurch  bedingte 
fehlerhafte  und  mangelnde  Gallenabsonderung. 

Was  die  Scrophulosis  anbetrifft,  so  möchte  ich  von  Wild- 
bad allein,  ohne  gleichzeitige  Anwendung  anderer 
geeigneten  Mittel,  gerade  nichts  Ausgezeichnetes  in  dieser 
Krankheit  erwarten , wenigstens  wird  es  wohl  niemals  die  Sool- 
und  die  Seebäder  ersetzen.  • 

Bei  Auftreibung  der  Leber  leisten  Thermalbäder,  die  in 
die  Categorie  der  indifferenten  gehören,  nicht,  was  Marienbad, 
Kissingen  und  vor  allem  Carlsbad  vollbringen.  Leberverhär- 
tungen sind  entweder  scirrhöser  oder  markschwammiger  Natur, 
In  beiden  Fällen  fehlt  die  M'ahrscheinlichhjiit  einer  Miederge- 
nesung, und  Versuche  einer  Heilung  beschleunigen  nur  den  tödt- 
lichen  Ausgang. 

Bel  Abdominalpletbora,  bei  Neigung  zur  Verstopfung,  bei 
Verschleimung  des  Darmkanals  und  bei  der  Hypochondrie  ver- 
mögen andere  Mineralwasser  aus  der  Klasse  der  alterirenden 
gewiss  mehr,  als  Wildbad.  Jeden  Falls  würde  ich  mit  dem  Ge- 
brauche der  hiesigen  Bäder  eine  Trinkeur  mit  dem  Kissinger 
Bakoczi  oder  mit  Mariakreuzbrunnen  verbinden  lassen  und  eine 
solche  Cur  dem  alleinigen  Gebrauche  der  hiesigen  Quellen  vor- 
ziehen. • 

Hysterische  Frauen  fühlen  sich  bei  einer  angemessenen  kör- 
perlichen und  geistigen  Diät  und  dem  Gebrauche  indifferenter 
Arzneimittel  am  wohlsten,  daher  nehme  ich  keinen  Anstand,  sie 
in  die  Bäder  von  Mildbad  zu  verweisen. 

Ein  beschwerlicher,  ungeregelter  und  verspäteter  Monats- 
fluss wird  im  Wiidbad  geregelt  werden , wenn  keine  materiellen 
Ursachen  Im  Hintergründe  stehen,  die  eine  Beseitigung  fordern. 

Die  Bleichsucht  wird  nur  durch  den  Gebrauch  eines 
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fisenhaltigen  Säuerlings  geheilt.  Wohl  aber  mag  es  Umstände 
geben,  welche  das  Trinken  eines  eisenhaltigen  Säuerlings  in 
Verbindung  mit  einer  Badcur  in  Wildbad,  wohin  ich  rheumatische 
Beschwerden  vor  Allem  rechnen  würde,  fordern. 

Fricker  nennt  noch  sarcomatöse  Auftreibungen  und  Ulcera- 
tionen,  atonische , callöse<  scorbutische,  impetiginöse  und  scro- 
phulöse  Geschwüre,  steatomatöse  und  sarcomatöse  Knochenan- 
schwellungen, Winddorn  und  Carles,  die  weisse  Kniegeschwulst 
und  die  Coxalgie  durch  die  Wildbader  Bäder  heilbar.  Durch  den 
innerlichen  Gebrauch  dieses  Thermalwassers  will  er  sogar  alle 
Krankheiten  besiegen,  die  ihren  Siu  im  Unterleibe  haben,  oder 
von  organischen  Leiden  des  Magens , Verhärtungen  und  Scirrho- 
sitäten  desselben  oder  seiner g\dnexen  abhängig  sind.  (Qui  vero  , 
sunt  morbi,  quos  neque  Apollo  cum  undecim  düs  sanare  potest.) 

Ferner  empfiehlt  Fricker  eine  Trinkcur  mit  dem  hiesigen 
Thermalwasser  bei  Schwäche  (??),  bei  einer  krankhaften  Thätig- 
keit  des  Magens  und  des  Darmkanals,  hei  Cardialgie  und  Colik, 
bei  Neigung  zur  Sä^re,  bei  Verschleimung  der  ersten  Wege,  bei 
Flatulenz  und  Oberhaupt  fast  bei  allen  Krankheiten,  gegen  w elche 
auch  die  Thermalbäder  sich  heilsam  erweisen. 

Ich  lasse  es  dahin  gestellt , ob  der  innerliche  Gebrauch  der 
Wildbader  Trinkquelle  von  einer  ausgezeichneten  Wirksamkeit 
in  den  genannten  Krankheiten  ist,  und  ob  sie  wirklich  andere  ' 
Mineralwasser  ersetzen  kann. 

Den  innerlichen  Gebrauch  der  hiesigen  Therme  würde  ich 
auf  solche  Umstände  beschränken,  welche  lauwarme  oder  warme 
indilferente  Getränke  fordern,  wohin  ich  vor  allem  acute  und 
chronische  Atfectionen  der  Schleimhäute  der  Athmungsorgane 
zähle.  Welches  andere  Getränk  kann  bei  Catarrhen , Bron- 
chitis, Lungen-  und  Brustfellentzündung  mehr  entsprechen, 
als  ein  indifferentes  Thermalwasser,  das  jeder  reizenden  Bestand- 
theile  entbehrt  und  daher  melir  an  seiner  Stelle , als  eine  Tisane 
von  Hollunder  und  andern  vegetabilischen  Stoffen  ist?  Fern 
wohnende  Kranke  können  in  diesen  Krankheiten  freilich  keinen 
Gehrauch  von  der  hiesigen  Trinkquelle  machen,  dagegen  ist  sie 
für  die  Bewohner  von  Wildbad  selbst  eine  willkommene  Gabe. 
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Brustkranke , die  Wildbad  besuchen , werden  sehr  zweck* 
mässig  das  Wasser  mit  Eseis-  oder  mit  Ziegenmilch  oder  mit 
Ziegenmolken  gemischt  trinken. 

Gewöhnlich  trinkt  man  .\nrangs  2 bis  3,  später  6 bis  12 
Giäser  Wasser  unter  Bewegung  von  viertelstündigen  Zvvischenr 
räumen,  welche  letzte  Becherzahl  in  allen  Fällen  nicht  zweck- 
dieniieh  und  bei  gleichzeitiger  Badcur  niemals  zulässig  seyn  dürfte. 

Wildbad,  wie  jedes  indilTerente  Thermalwasser,  eignet  sich 
besonders  zur  Bereitung  von  künsllichen  Sool-,  Stahl-  und  Schwe- 
felbädern, wodurch  es  für  Scrophulöse,  Bleichsüchtige,  Krätzige 
und  überhaupt  an  chronischen  Hautübeln  Leidende  in  einem  hö- 
hern  Grade  heilbringend  gemacht  werden  kann.  Nicht  minder 
erspriesslich  müsste  neben  dem  Gebrauche  der  hiesigen  Bäder 
in  geeigneten  Fällen  eine  Trinkeur  mif  der  Adelheidsquelle , der 
Imnauer  Fürstenquelle,  dem  Teinacher,  Schwalbacher,  Pyrmon- 
ter,  irgend  einem  Schwefelwasser  seyn,  denn  alle  Krankheiten 
können  nicht  durch  ein  Mittel  und  auf  eine  Weise  curirt 
werden. 

Ein  hoher  Grad  von  Plethora,  Neigung  zu  Blutungen  und 
zu  Congestionen  nach  Brust  und  Gehirn,  organische  Fehler  des 
Herzensund  der  grossen  Gefässe,  Zehrkrankheilen,  besonders 
Lungenschwindsucht , gestatten  eben  so  wenig  den  Gebrauch  der 
hiesigen  Thermalbäder,  wie  den  der  warmen  Bäder  überhaupt. 

Gewöhnlich  währt  eine  Badcur  in  Wiidbad  vier  Wochen. 
Man  trinkt  und  badet  nüchtern,  und  frühstückt  erst  mehrere 
Stunden  nach  dem  Bade.  Es  leuchtet  indess  ein,  dass  das  Mit- 
tagsessen dann  zu  bald  auf’s  Frühstück  folgt,  und  dass  nur  we- 
nige Curgäste  so  lange  aufs  Frühstück  verzichten  können,  wel- 
ches besser  zwischen  der  Trinkeur  und  dem  Bade  eingenommen 
wird.  Das  zweimalige  Baden  an  einem  Tage  kann  ich  ebenfalls 
nicht  gut  heissen,  obgleich  manche  Individuen  solches  ohne  Nach- 
theil ^tragen,  und  viele  Krankheiten  es  wünschenswerth  machen 
dürften.  Besser  erscheint  ein  längeres  Verw'eilen  am  Curorte. 
Gewiss  würden  wir  andere  Resultate  von  Brunnen-  und  Bad- 
curen  gewinnen,  wenn  nicht  der  Köhlerglaube  Aerzte  und  Laien 
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befangen  hielte , dass  in  3 und  6 Wochen  eine  jede  Krankheit 
weggebadet  und  weggetrunken  werden  könnte. 

Fricker  bestimmt  die  Dauer  eines  Morgenbades  in  Wildbad 
auf  eine  halbe  Stunde  und  die  eines  Abendbades  auf  eine  Vier- 
telstunde. Alte,  Ausgetrocknete,  von  piethorischer  Anlage  Freie, 
die  an  Gicht , Paralysen , Contracturen , Geschworen  und  chroni- 
schen Hautkrankheiten  leiden,  ertragen  einen  längeren  Aufenthalt 
im  Wasser,  ohne  die  Wirkung  einer' Uebersättigung  zu  erfahren.  , 
Wiewohl  die  Sommermonate,  als  die  am  meisten  günstigen, 
für  eine  Cur  in  Wildbad  angesehen  werden  dürfen , so  unterliegt 
es  doch  keinem  Zweifel,  dass  auch  andere  Jahreszeiten  eine 
Badcur  hier  zulassen.  Peez  * bezeichnet  Wildbad  als  vorzugs- 
weise zu  Wintercuren  und  als  Aufenthalt  für  Kranke  und  Schwäch- 
liche geeignet. 

Es  gibt  nicht  allein  Laien , sondern  auch  Aerzte , welche 
nur  bei  Trinkeuren , weniger  bei  reinen  Badcuren , die  Beobach- 
tung einer  gewissen  Diät  und  Lebensweise  für  nothwendig  er- 
achten, und  viel,  wenn  auch  nicht  gerade  unbedingt  Alles  denen 
erlauben,  welche  in  einer  indifferenten  Quelle  Gesundheit  erba- 
d e n wollen.  Ist  aber  Genesung  zu  hoffen,  wenn  ein  geschwäch- 
ter Organismus  nicht  allein  Herr  einer  Krankheit  werden,  sondern 
auch  noch  überdies  die  unmittelbaren  und  spätem  Folgen  einer 
ungereimten  Lebensweise  besiegen  soll  ? 

Impossibile  est,  medicum  curare  aegrum  in  ' 
diaeta  peccantem. 

Noch  vor  einem  halben  Decennium  zeichnete  sich  Wildbad 
durch  Wohlfeilheit  vor  andern  Bädern  aus.  Die  zunehmende 
Frequenz  in  den  letzten  Jahren  hat  hierin  eine  Aenderung  be- 
wirkt. Dass  die  Ansprüche  von  Seiten  der  Wirthe  und  Gastgeber 
nicht  zu  hoch  gespannt  werden,  wünschen  wir  im  Interesse  des 
Curorts  und  der  Kranken. 

Famo.oi  artinm  et  medicinarum  Dootoris  Johanni.<>  WidinaiA  dicti 
Mechioger  tractatus  de  balneis  thermarum  ferinarum  ^ulgo 

* lieber  den  Werth  Wiesbadens,  Cannstatts  und  Wildbads  in  Bezug 
auf  Wintercuren  etc.  1810. 
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' Wildbaden)  peni(ili$>  balneari  volentibos  ibidem.  Impresanm 
Tubiiigae  per  Thomam  Anahelmura  anno  1513.  4.  Ins  üeutsche 
übersetzt  in  dem  nämlichen  Jahre  unter  dem  Titel: 

Ain  nützliches  Bächlein  von  dem  Wildpad,  gelegen  imFürstenthumb 
Wiriemberg,  gemacht  von  dem  berümpien  Doclor  Joh.  Mechinger. 

Andreas  Bacciu.s,  de  thermis,  1571.  lib.  6.  fol.  365. 

Huggelin,  a.  a.  0.  S.  18. 

Eschen  reu ter,  a.  a.  0.  S.  11. 

J.  Günther  von  Andernach,  a.  a.  0.  S.  18. 

J.  M ath  aeus,  Hessus  de  thermis  Marchio  — Badensibus  Ettlin- 
gae  1606  deutsch:  Natürliche  Beschreibung  und  wohlerfahrene 

Erkundigung  des  markgräflschen  Landes  u.  s.  w.  Strasburg 
1618.  Seite  96 — 102  wird  Wildbad  und  Liebenzell  besprochen. 

Joh.  Georg  Agricola,  nützlicher  und  ausführlicher  Bericht : 
woher  die  warme  und  wilde  Bäder,  sonderlich  die  uffdem  Schwarz- 
walde, als  Marggravcn  Baden:  Wildbnde:  Zelier  Bade  und  Hu- 
ber Bade  ihren  Ursprung:  was  sie  für  Nutz,  Kraffl  und  Tugend 
haben  u.  6.  w.  Amberg  1619.  4. 

Joh.  Fantschii,  Nosomachia  carmine  descripta  itemque  in- 
scripliunes  duorum  fontiom,  thermarum  ferinarura,  acidularum 
petrinac.  Friburg  1618. 

Joh.  Deucer,  de  thermis  ferinis  enzianis  Ducatus  Wirtcmbergici, 
vulgo  Wildbad,  1637.  l2. 

Mathias  Mcrian,  topographin Sneviae.  Frankflirt  1643.  S.2I8. 

Joh.  Deuzers  heilsamer  und  nützlicher  Gebrauch  de.«  Wild-Bads 
u.  s w.;  in  Frag  und  Antworten  abgeilieilet  und  zum  neuen  Druck 
befördert  ^on  M.  Sam.  Gcriach.  Ulm,  1660.  12. 

Joh.  Deucer,  heilsame  und  nützliche  Bad-Curdes  Wildbads  u.  s.  w. 
Zavelstein  1707. 

Ausführliche  Beschreibung  des  weltberühmten  Wildbads  an  der 
Entz.  Auf  das  Neue  gedruckt  und  dn.selbsl,  wie  auch  in  Stuttgart 
bei  eil.  G.  Köslin  zu  Önden  ist.  8.  ohne  Jahreszahl  tein  woriliclier 
Nachdruck  der  Schrift  von  DeucerJ. 

Hieron.  Walch  jun.,  Würtenibergisch-Wunder-  und  Wild- 
bads-Beschreibung  Stuttg.  1667.  fiil. 

Mezger,  diss.  thermarum  anat.  physico  öhemica.  Tübingae  1685. 

J.  A.  t'ardilu  vius,  Beschreibung  der  ArzneikräOe  des  wirt. 
Wildbads  Nürnberg  1681. 

Joh.  Gärtner,  pracs  Juli.  Zeller,  de  thermis  Ferinis  et  Zcllen- 
sibus  Tübingae  1729. 

J.  A.  G.  (Gessner),  historisch-physicalische  Beschreibung  des 
würt.  Wildbades  u s.  w.  iSlutfgardt  1745. 

Brauchbare  Nachrichten  für  Diejenige , so  sich  des  fürtreffliclien 
würtemb.  Wildbades  bedienen  wollen;  von  einem  dankbaren  Bad- 
Gast  (J.  J.  Mo.«er).  Stuttg.  1767. 

Heyfelder,  Mineralquellen,  ‘i.  Aull.  3 
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J.  O.  KOho,  li.  n.  0.  S.  361. 

G.  F.  G m e I i n , a.  n.  0.  S.  24, 

J.  L.  Klub  er,  Be-<clireibung  von  Baden  beiRastatf,  Th. II.  S, 247. 

Welzler,  a.  a.  0 Th.  II.  S.  186. 

Dange  Im aie  r,  a.  a.  0.  Th.  IV.  8.  124. 

C.  F.  A.  Weiss,  unter Präsi.  von Sipvart,chemi.«cheUnlersuchung 
des  Wildbader  Mineralwassers,  nebst  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  der  Quellen.  Tübingen  1831. 

Dr.  J.  Fr  icke  r.  die  Heilkräfte  der  warmen  Quellen  zu  Wildbad. 
Ludnigsburg  1837.  Zweite  Auflage  184Ü 

IHedicinisches  Correspondrnr.blalt  Bd.  VII.  8.  188.  Bd.  VIII, 8. 121 
und  145  Bd.  IX.  Nro.  17.  Bd.  X.  Bd.  XI.  Bd.  XII.  Bd.  XIII. 
Bd.  XIV.  Bd.  XV. 

Wild  b ad  dans  le  roy.  de  W'urteraberg  et  ses  eaux  thermales  par 
le  prnf.  Heim,  traduit  par  J.  Al.  Gerard.  8tuttg. , Paris  ct Lon- 
don 1839. 

Dr.  Just.  Kerner,  da.«  Wildbad  im  Königreich  Würtemberg; 
nebst  Nachrichten  über  die  benachbarten  Heilquellen  von  Lieben- 
zell und  Teinach.  Vierte  Aull.  Tübingen  1839. 

A.  H.  Peez,  über  den  Merth  Wiesbadens,  Cannstatts  und  Wild- 
bads in  Bezog  auf  Wintercoren  u.  s.  w.  Wiesbaden  1840. 


LIEBENZELL 

indem  romantisclion  Nagoldtbale,  eine  Stunde  von  Calw , drei 
Stunden  von  Wildbad  und  eben  so  weit  vom  Teinacher  Bade, 
ist  im  Besitze  dreier  Alineralqueüen,  die  schon  über  1000  Jahre 
gekannt,  im  sechszehnten,  siebt nzehnten  und  achtzehnten  Jahr- 
hundert Gegenstand  naturhistorischer  Forschung  waren.  Sie 
entspringen  aus  buntem  Sandsteine,  in  dessen  Nühe  Granit  an- 
getrolTen  wird. 

Es  sind  hier  zwei  Badanstalten,  das  untere  Bad,  kaum 
einige  hundert  Schritte  vom  StSdIchen,  und  das  obere  Bad, 
welches  vom  erstem  600  Fuss  entfernt  und  mit  ihm  durch  eine 
längs  der  Nagold  angelegte  schöne  Lindenallee  verbunden  ist. 

Das  untere  Bad,  vermöge  seiner  Einrichtungen,  Lage  und 
Umgebungen  den  Vorzug  vor  dem  Obern  verdienend,  hat  ausser 
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ein«]]!  geräumigen  Cursaale  32  bequem  und  meist  auch  ge< 
scbmackvoli  eingerichtete  Wohnzimmer,  welche  gross  genug 
sind*  um  60  bis  70  Curgäste  aufzunebmen.  Im  Erdgeschosse 
sind  die  Quellen  und  sechs  fVeundliche  Badzimmer  mit  acht  Wan- 
nen neben  einem  heizbaren  Gange,  ausserdem  noch  vier  Reser- 
vebadcabinels , die  indessen  nur  ausnahmsweise  benutzt  werden. 
Durch  metallene,  mit  Hähnen  versehene  Röhren  gelangt  das 
Wasser  in  die  Wannen.  Seit  1839  ist  hier  eine  Vorrichtung 
zur  aufsteigenden  Douche.  Von  einem  konischen,  acht  Fuss 
hohen  hölzernen  Trichter  in  der  Bel-etage  des  Hauptgebäudes 
fliesst  das  Qucllwasser  mit  einem  Fall  von  22'  nach  zwei 
Wannen  der  BadanStalt  im  Erdgeschoss,  wo  es  durch  eine  Hahn- 
einrichtung an  die  leidenden  Theile  geleitet  werden  kann.  Die 
Dauer  eines  solchen  Douchebades  richtet  Hartmann  auf  2 bis 
7 Minuten  ein. 

Das  untere  Bad  besizt  eine  Haupt- und  eine  Nebenquelle, 
welche  letztere,  das  Brunnenstöckle  genannt,  hauptsächlich 
zu  Trinkeuren  benQtzt  wird.  Die  Hauptquelle  quillt  eilf  Fuss 
tief  aus  buntem  Sandstein  hervor  und  zeichnet  sich  durch  grosse 
Ergiebigkeit  aus. 

Das  obere  Bad  hat  24  Wohnzimmer,  welche  früher  we- 
nigstens in  Bezug  auf  Einrichtung,  Umfang  und  Beschaifenheit 
gegen  die  des  untern  Bades  zurQckstanden.  Die  Quelle  des 
Obern  Bades  entspringt  fünf  Fuss  tiefer,  als  die  vom  untern  Bade, 
und  ist  ebenfalls  sehr  ergiebig.  Im  Erdgeschosse  dieses  Cur- 
hauses  sind  sieben  Badzimmer  mit  neun  hölzernen  Wannen,  in 
welche  das  Wasser  durch  hölzerne  Röhren  fliesst.  Ausserdem 
finden  sich  noch  achtzehn  sogenannte  bürgerliche  Bäder,  die 
durch  eine  Scheidewand  in  eine  Abtheilung  für  männliche , und 
in  eine  zweite  Tür  weibliche  Curgäste  abgetheilt  sind.  Vor 
dreissig  Jahren  wurde  gemeinschaftlich  in  einem  Bassin  gebadet. 

Ausser  den  genannten  zwei  Badanstalten  wohnen  seit  1840 
die  Fremden  nicht  selten  in  den  Gast  - und  Frivathäusern  des 
nahen  Städtchens. 

Die  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  zwei 
hiesigen  Quellen  verhalten  sich  gleich,  ihre  Temperatur  ist  dage- 
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gen  etwas  verschieden,  zwischen  + und  + ISV/  R-bei 

der  untern  und  zwischen  +17  und  1 8 ‘/j°  R bei  der  obern. 
Das  specifische  Gewicht  des  Wassers  beider  Quellen  beträgt  nach 
Naschold  + 1,001,326.  Das  Wasser  ist  hell , nicht  perlend, 
farblos  und  von  indifferentem  Geschmack , wenn  es  an  der  Quelle 
getrunken  wird.  Erkaltet  schmeckt  es  weniger  fade  und  ver- 
breitet einen  schwachen  Geruch  nach  Hydrothionsäure. 

Nach  der  von  Naschold  mitgetheilten  Analyse  enthält  es 
ln  16  Unzen 


Kochsalz  mit  einer  Spur,  von  Chlormagnium. 

kohlensaures  Natron 

schwcfelsaures  Natron 

kohlensaure  Kalkerde 

Eisenoxyd 

Kieselerde 


5,14  Gr. 
0,80  — 
0,61  — 
0,82  — 
0,10  — 
0,41  — 


7,88  Gr. 


Hundert  Tbeile  von  dem  aus  dem  Wasser  sich  entwickeln- 
den Gase  enthalten  im  untern  Bade 

kohlensaures  Gas 51,58 

Stickgas 44,17 

Sauerstolfgas 5,25 

im  Obern  Bade 

kohlensaures  Gas  , . . . . 52,08 

Stickgas 40,74 

Sauerstolfgas 7,08 

Nach  seinen  physischen  und  chemischen  Eigenschaften 
erscheint  Liebenzell  als  ein  Analogon  von  .Schlangenbad,  von 
Lippspringe  in  Westphalen , vom  steyerschen  Tobelbade  und  von 
Welssenburg  im  Berner  Oberlande,  obwohl  Schlangenbad  noch 
ärmer  an  fixen  Bestandtheilen  ist  und  zugleich  eine  etwas  höhere 
Temperatur  besitzt.  Auch  in  ihren  Wirkungen  stimmen  diese 
Bäder  ziemlich  überein,  obwohl  ihre  verschiedene  Lage  gewiss 
nicht  ohne  allen  Einfluss  in  dieser  Beziehung  seyn  dürfte.  Er- 
wähnung verdient  es,  dass  der  Coluber  natrix,  welchem  Schlan- 
genbad bekanntlich  seinen  Namen  verdankt,  auch  zu  Liebenzell 
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in  den  Abzugsdoblen  für  die  QuellbebäUer  angetroffen  wird, 
während  nach  Hartinann  dieses  Thier  in  der  Nähe  des  Curorts 
sonst  nirgends  vorkommt. 

Von  Gesunden  wird  das  Liebenzeller  Wasser  weder  in  sei- 
ner natürlichen  Temperatur,  noch  erkaltet,  wegen  seiner  wenig 
erfrischenden  Eigenschaften,  gern  getrunken.  Doch  soll  es,  wie 
Hartmann  bemerkt,  die  Esslust  steigern,  die  Verdauung  beför- 
dern, die  Thätigkeit  der  Schleimhäute  und  der  Harnorgane  ver- 
mehren, was  indessen  gewöhnliche  Quellwasser  vielleicht  in  hö- 
herem Grade  thun  dürften, 

Zum  Baden  benutzt,  wirkt  es  wie  Schlangenbad,  Lipp^ 
springe,  das  Tobelbad,  Weissenburg  und  alle  kühlen  und  lau- 
warmen Thermen,  beruhigend  auf  die  Gefäss-  und  Nervensphäre, 
zugleich  aber  auch  belebend  und  erfrischend  und  vermöge  sei- 
nes Natrongehaltes  die  Haut  verschönernd,  welcher,  wie  Vetter 
bei  Schlangenbad  bemerkt,  in  Berührung  mit  den  fettigen  Abson- 
derungen der  Haut,  das  mildeste  Seifenwasser  zu  bilden  scheint, 
das  aus  natürlichen  Quellen  hervorgeleitet  werden  kann. 

Hartmann  empflehlt  den  äusserlichen  und  innerlichen  Ge- 
brauch des  Liebenzeller  Wassers  in  allen  Krankheiten , welche 
auf  habituellen  Congestionen  gegen  innere  Organe , auf  chroni- 
schen Entzündungen  und  Eiterung  beruhen,  daher  in  den  meisten 
Consumlionskrankheiten,  ferner  bei  allen  Zuständen  der  reizba- 
ren Schwäche  und  bei  manchen  Krankheiten,  die  in  einer  ge- 
störten Circulation  und  in  Alienation  der  Säfte  ihren  Grund  ha- 
ben, und  bezeichnet  vor  allem  die  Hypochondrie,  die  Hysterie, 
Krämpfe,  Neuralgien,  Coliken,  das  Unvermögen  den  Harn  zurück- 
zuhalten, die  Lähmungen  als  Folgen  von  Blutschlag  im  Gehirne 
und  im  Rückenmark,  die  Anlage  zu  Apoplexie  und  Phthisis,  die 
hectischen  Fieber,  die  habituellen  Congestionen  gegen  die  Brust- 
eingeweide, die  Blutungen  bei  reizbarer  Schwäche  und  langwie- 
rigen adynamischen  Fiebern,  namentlich  bei  Reconvalescenten 
von  Schleimllebern,  nach  schweren  Geburten  und  langen  Wochen- 
betten, die  Stockungen  im  Pfortadersysteme , besonders  wenn 
diese  nach  hartnäckigen  VVechselflebern  zurückblieben , Dyspep- 
' sie  und  abnorme  Schleimabsonderungen,  Harnsteine,  Gicht  und 
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Bheumati5inus , Anomalie  des  Moratflusses,  Unfruchtbarkeit, 
Bleichsucht,  Scrophelsucht  und  Wassersucht,  die  Nachkrankhei- 
ten acuter  Exantheme,  besonders  des  Scharlachs,  und  manche 
chronische  HautausschlSge  als  diejenigen  Zustände,  gegen  welche 
der  Gebrauch  von  Liebenzell  sich  wirksam  erweise. 
m Mir  erscheinen  diese  Gränzen  zu  weit  gezogen,  innerhalb 
welcher  Liebenzell  Hülfe  spenden  soll.  Gemäss  den  oben  er- 
iwähnten  allgemeinen  Eigenschaften  dieses  Mineralwassers  muss 
ich  Ober  dasselbe  ein  analoges  Urtheil,  wie  über  Schlangenbad, 
fällen,  und  cs  als  heilbringend  nur  in  den  Formen  einer  krank- 
haft erhöhten  Reizbarkeit  erachten  , wenn  keine  materielle  Ur- 
sachen zum  Grunde  liegen,  mithin  bei  einer  krankhaften  Nerven- 
Teizbarkeit,  welche  entw  eder  in  der  eigenthümlichen  Organisation 
des  ganzen  Körpers  begründet,  oder  durch  ein  überstandenes 
langwieriges  somatisches  oder  physisches  Leiden  bedingt  ist. 
Empfehlungswerth  erscheint  es  daher  bei  reiner  Hysterie  und 
reiner  Hypochondrie , wo  die  Zeichen  einer  materiellen  Grund- 
lage fehlen,  und  wo  die  Verbindung  einer  Badcur  in  Liebenzell 
mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Teinacher  oder  eines  ver- 
wandten Säuerlings  ganz  geeignet  seyn  könnte. 

Nächst  jener  krankhaft  erhöhten,  durch  keine  bestimmten 
'materiellen  Ursachen  bedingten  Reizbarkeit  möchte  eine  krank- 
haft erhöhte  Gefässthätigkeit,  welche  sich  durch  Congestionen 
nach  einzelnen  innern  Gebilden,  besonders  nach  den  Sexual- 
oder Harnorganen,  ausspricht,  das  Feld  seyn,  auf  welchem  Lie- 
benzell angewendet  zu  werden  verdient.  Dem  zufolge  passen 
die  hiesigen  Bäder  besonders  für  Frauen  und  Mädchen , welche 
bei  jedem  Erscheinen  der  monatlichen  Reinigung  an  heftigen 
Krämpfen  und  Schmerzen  leiden,  die  weder  durch  Atonie  der 
Geschlechtsorgane,  noch  durch  eine  versteckte  Dyscrasie  oder 
durch  sonst  einen  schlummernden  KrankheilsslolT,  sondern  allein 
durch  eine  krankhaft  erhöhte  Gefäss  - und  Nerventhätigkeit  be- 
dingt sind.  Eine  solche  Aufregung  der  Gefäss-  und  Nerven- 
sphäre  liegt  nicht  selten  der  Bleichsucht  und  der  Unfruchtbar- 
keit zum  Grunde , welche  in  diesem  Falle  durch  den  Gebrauch 
von  Liebenzell  beseitigt  werden , w ährend  da , wo  Atonie  oder 
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eine  materielle  ümdlmmerung  bestehen,  von  diesen  Quellen  keine 
Hülfe  erwartet  werden  kann, 

ln  den  verschiedenen  Formen  der  Scrophelsucbt , bei  rheu- 
matischen und  gichtischen  Leiden  glaube  ich  vom  Liebenzeller 
Bade  keine  besondere  Wirkungen,  wenigstens  nicht  mehr,  als 
von  gewöhnlichen  Wannenbädern  erwarten  zu  dürfen. 

Hartmann  rühmt  Liebenzell  ganz  besonders  bei  Phthisen, 
wo  ich  indessen  nur  den  innerlichen  Gebrauch  dieses  Wassers 
vielleicht  in  Verbindung  mit  Esels  - oder  Ziegenmilch  oder  mit 
Molken  zugestehen  möchte,  gleichsam  als  ein  Analogon  von 
Weissenburg,  dessen  Wasser,  mit  Ziegenmilch  gemischt,  häufig 
mit  gutem  Erfolge  von  Lungenkranken  getrunken  und  gewöhn- 
lich als  eine  Vorcur  zu  einer  nachherlgen  Molkencur  benutzt 
wird.  Bei  seiner  Indifferenz  und  seiner  Temperatur  könnte  das 
Liebenzeller  W'asser  an  der  Quelle  ohne  Nachtbeil  von  den  mei- 
sten Fieberkranken  genossen  werden. 

Einen  weit  verbreiteten  Ruf  geniesst  Liebenzell  als  ein 
zuverlässiges  Bad  gegen  Unfruchtbarkeit,  und  Harlmann  beobach- 
tete mehrere  Fälle,  wo  Frauen  im  Alter  zwischen  24  und  37 
Jahren,  die  in  einer  vier-,  neun-,  zehn-  und  zwölfjährigen 
unfruchtbaren  Ehe  gelebt  hatten,  bald  nach  dem  Gebrauche  der 
hiesigen  Bäder  der  Mutterffeuden  theilhaflig  wurden. 

Es  gibt  indessen  keine  Klasse  von  Bädern , welcher  nicht 
ähnliche  Tugenden  nachgerühmt  würden , und  ich  bin  weit  ent- 
fernt , es  in  Zweifel  ziehen  zu  wollen , denn  der  Unfruchtbarkeit 
der  Frauen  können  verschiedene  Ursachen  zum  Grunde  liegen, 
welche  mithin  auch  die  Anwendung  verschiedener  Mittel  fordern. 

Mille  mali  species,  mille  salutis  erunt! 

Ist  eine  directe  Schwäche  die  Ursache  der  Sterilität,  so 
werden  eisenhaltige  Bäder  Hülfe  bringen,  indessen  Scrophulosis 
Sool-  oder  Seebäder , Flechten  und  Krätze  Schwefelbäder , Gicht 
und  Rheumatismus  den  Gebrauch  warmer  Quellen,  und  eine 
krankhaft  erhöhte  Gefäss-  und  Nervenrelzharkeit  kühle  oder 
lauwarme  alkalische  Thermen  fordern. 

Weniger  das  ärztliche , als  das  grössere  Publikum  schreibt 
dem  Liebenzeller  Wasser  wahrhaft  specifische  Kräfte  gegen 


Digitized  by  Google 


40 


THKÜMEK. 


LeberaflTeclionen,  besonders  gegen  Gelbsucbt  zu , und  es  verdient 
■ Beachtung,  dass  auch  Weissenburg  als  ein  zuverlässiges  Bad 
gegen  Gallensteine  gerObmt  wird. 

Nach  Hartmann  wird  das  Liebenzeller  Wasser  als  entzünd 
dungswidriger  Trank  in  den  meisten  Krankheiten  der  Hausthiere 
von  den  Bewohnern  der  Nachbarschaft  benutzt  und  Kühen,  die 
eben  geworfen  haben,  in  grossen  Quantitäten  während  einiger 
Tage  gegeben. 

I ' Der  genannte  Arzt  empfiehlt  die  Verbindung  der  Trink- 
und  Badcur,  überdies  unter  gewissen  Umständen  das  hiesige 
Wasser  noch  als  Klystier  verordnend,  was  namentlich  bei  der 
Leucorrhoe  geschieht,  wo  es  die  aufsteigende  Douche  ersetzen 
soll , mit  welcher  Hartmann  alte  Hämorrhoidalknoten  und  hart- 
näckige Leucorrhöen  heilte.  Die  Curgäste  trinken  in  den  ersten 
Tagen  gewöhnlich  zwei  Gläser  und  steigen  selbst  bis  zu  8 und  ' 
10  Gläsern,  baden  zu  25  bis  + 26®  R.  zwischen  neun  und 
zwölf  Uhr  und  trinken  Nachmittags  um  vier  Uhr  abermals  einige 
Gläser.  Eine  solche  Cur  währt  in  der  Regel  vier  bis  sechs 
Wochen  und  ruft  zuweilen  einen  leichten  Badausschlag  hervor. 
Die  Indifferenz  und  die  kühle  Temperatur  des  Wassers  macht 
es  erklärlich,  dass  so  grosse  Mengen  davon  innerhalb  so  kurzer 
Zeit  ohne  Nachtheil  in  den  Körper  aufgenummen  werden,  obgleich 
Hartmann  auch  Erscheinungen  erwähnt , die  auf  ein  Ueberbaden, 
wie  es  Diel  nennt , hindeuten.  Bei  Mangel  an  Stuhlgang  wird 
etwas  Bittersalz  der  Trinkeur  zugesetzt.  Kranken,  die  eine 
Stärkung  bedürfen,  eine  Beimischung  von  Eisen  zu  den  Bädern 
empfohlen,  der  Zusatz  der  Molken  beim  Trinken  für  Brustkranke 
nicht  für  notbwendig  von  Hartmann  erachtet. 

Auch  Liebenzell  würde  sich,  wie  Wildbnd  und  wie- jedes 
indifferente  Mineralwasser,  zur  Bereitung  künstlicher  Sool-,  Stahl- 
und  Schwefelbäder  u.  s.  w.  eignen,  wodurch  die  Wirksamkeit 
' der  hiesigen  Heilquellen  wesentlich  vermehrt  und  für  Kranke 
erspriesslich  gemacht  werden  könnten,  die  sonst  in  andere  Bäder 
verwiesen  werden  müssen. 
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Die  Zahl  der  Curgiste  war  hier 


1829 

im  Obern 

Bade 

22, 

im 

untern 

58, 

mithin 

im 

Ganzen  90 

1830 

n 

ft 

9) 

41, 

99 

99 

44, 

99 

99 

99 

85 

1831 

w 

ft 

99 

43, 

99 

99 

53, 

99 

99 

99 

96 

1832 

n 

ff 

99 

36, 

99 

99 

44, 

99 

99 

99 

80 

1833 

» 

ff 

99 

52, 

99 

99 

56, 

99 

99 

99 

108 

1834 

w 

ff 

99 

48, 

99 

99 

54, 

99 

>9 

99 

102 

1835 

ff 

99 

39, 

99 

99 

70, 

99 

99 

99 

109 

1836 

>1 

ff 

99 

37, 

99 

»9 

56, 

99 

99 

99 

93 

1837 

n 

ff 

99 

26, 

99 

99 

40, 

99 

99 

99 

66 

1838 

n 

ff 

99 

39, 

99 

99 

52, 

9) 

99 

99 

91 

1839 

yf 

ff 

99 

64, 

99 

99 

115, 

99 

99 

99 

179 

1840 

— 

— 

131 

1841 

r 

— 

257 

1842 

— 

— 

225 

1843 

— 

— 

150 

1844 

— 

— 

194 

Im 

Jahre 

1839 

wurden 

3296  Bäder, 

1840 

: 2231, 

1841  : 

3029  , darunter  171  mit  aufsteigender  Douche , 1842:  2558, 
darunter  155  mit  aufsteigender  Douche,  1843  : 2776,  darunter 
176  mit  aufsteigender  Douche,  1844:  2797,  darunter  94  mit 
aufsteigender  Douche,  genommen. 

Die  Preise  für  Wohnung,  Tisch , Bäder  und  Bedienung , so- 
wohl in  den  beiden  Badhäusern,  als  auch  in  dem  benachbarten 
Städtchen  zeichnen  sich  durch  Billigkeit  aus. 

Die  Curzeit  beginnt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Junius  und 
währt  bis  Ende  Augusts.  ^ 

J.  Haggelin,  a.  a.  0.  S.  23. 

Eechenreater,  a.  a.  0.  8.  23. 

J Günther  von  Andernach,  a.  a.  0.  S.  83. 

Leonh.  Puchsius,  hisloria  omnium  aquarum  etc.  Venet. 
1542-1544. 

Leonh.  Fuchaios,  opas  de  balneia.  Venet.  1553. 

Mart.  Rulandaa,  (ract.  de  hydrialice.  Dillingen  1568. 

Leonhard  Thurneiaer,  von  kalten , warmen  , mineraliaehen 
und  metalliachen  Waaaern,  10  Bücher,  herauagegeben  von 
3.  R.  Salzmann.  Straaabnrg  1612. 
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R.  Minderer,  (rac'tatus  de  Caleantho  1617. 

ManaiacripUim  aniiquum  de  Zeilen^i  balneo.  ^ 

Eigeniliclie  und  gründliche  Beschreibung  des  uralten  heilsaneo 
mineralischen  Bads  bei  Lieben-Zell  durch  Hieron.  Walcheo. 
Stutig.  16G8.  12. 

Nützlicher  und  ausführiicher  Bericht,  woher  die  warme  und  wilde 
Bäder,  sonderlich  die  ofT dem  Schwartzwalde,  als  Marggraven 
Baden:  Wildbade:  Zeller  Bade  und  Huber  Bade  ihren  Ursprung: 
was  sie  für  Nutz  und  Kraft  und  Tugend  haben  u.  s.  w.  Erstlich 
zwar  Anno  1598  ohne  Meldung  des  Aulhorts  und  Orts  ansge- 
gangen, nunmehr  revidirt,  vermehrt  u.  s.  w.  durch  Jo h.  Georg 
Agricola.  Amberg  1619. 

Zeller,  de  Ihermis  ferinis  et  Zellensibus.  Tub.  1729. 

J.  Matheus,  Hessus  de  therm.  Marchio  — Bad.  S.  100. 

Mathias  Merian,  a.  a 0.  S.  219. 

Historisch- physicalische  Beschreibung  des  berühmten  minerali- 
schen Bades  von  der  würiemb.  kleinen  Amtsstadt  Lieben-Zell, 
das  Zeller -Bad  genannt,  von  J.  A.  6.  (.Joh.  Albr.  Gessner.) 
Stottg.  1748.  12. 

Joh.  Gaertner,  Calvensis,  de  Tliermis  Ferinis  atqne  Zellensibus. 
Tub.  1729.  4. 

J.  G.  Kühn,  a.  a.  0.  S.  362. 

Kl  üb  er,  a.  a.  O.  T.  II.  S.  255. 

G.  F.  Omelin,  a.  a.  0.  S.  28. 

J.  Dangelmaier,  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  105. 

Georg  Fr.  Nase  hold,  unter  Präs  von  G.  Schübler,  chemische 
Untersuchung  der  Liebenzeller  Mineralwasser.  Tübingen  1833.8. 

Dr.  Just.  Kerner,  das  Wildbad  im  Königreich  Würtemberg. 
Vierte  AuOage.  1839.  S.  147  - 154. 

Hartmann,  im  med.  Corrc->p. -Blatt  des  würt.  ä.  V.  B.  VII. 
S.  235.  B.  IX.  S.  147.  B.  X.  B.  XI.  B.  XII.  B.  XIII.  B.  XIV. 
B.  XV. 

In  der  Nähe  von  Liebenzell  findet  sich  bei  der  Kapferhardter  Mühle 
eine  „egefiwärlig  fast  vergessene  laue  Quelle,  die  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  zum  Baden  benützt  ward.  Eine  andere 
Quelle  C/j  Stunde  von  Liebenzell),  der  besondere  Heilkräfte  zu- 
geschrieben werden , ist  die  von  Langenbrand.  Beide  ent- 
springen der  Formation  des  bunten  Sandsteins. 

V.  A.  Ri  ecke,  a.  a.  0,  S.  180. 
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^ oder  ' 

SÜSSE  WASSEK  VON  GEWÖHNLICHER  TEMPERATUR, 

die  unter  den  Mineralquellen  nicht  als  ebenbürtig  erschei- 
nen, aber  wegen  ihres  heilkräftigen  Rufes  in  der  Vergan- 
genheit oder  auch  in  der  Gegenwart  hier  eine  kurze  Be- 
sprechung finden. 

Die  aus  ihnen  bereiteten  Bäder  leisten  nicht  mehr  als  die 
gewöhnlichen  Wasserbäder.  Die  Temperatur,  die  man  ihnen 
gibt,  bedingt  ihre  mehr  oder  weniger  belebende  oder  beruhigende 
Wirkung,  aber  besondere  Heilkräfte,  welche  ihnen  früher  und 
zum  Theil  auch  jetzt  noch  beigelegt  worden  sind,  besitzen  sie 
nicht.  Auch  mag  zum  Theil  ihre  herrliche  Lage  dazu  beitrugen, 
dass  ein  längerer  Aufenthalt  und  Gebrauch  der  Bäder  an  solchen 
Orten  sich  in  einem  höhern  Grade  heilsam  erweist.  Für  die 
Ortsbewohner  ist  das  Fortbestehen  dieser  Badanstalten  wün- 
schenswertb,  indem  sie  zur  Beförderung  der  Hautpflege  auch  dem 
Landvolke  eine  geeignete  Gelegenheit  bieten.  Viele  unter  ihnen 
eignen  sich  zur  Einrichtung  von  Kaltwasserheilanstalten  und  alle 
zu  Bereitung  künstlicher  Eisen-,  Schwefel-,  Salz-  und  anderer 
Bäder. 
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ALKALISCHE  (nach  Sigwart). 

DAS  KRÄHENBAD  BEI  ALPIRSBACH 

im  Schwnmraldkrei^e , lieg;t  eine  Viertel!‘(unde  von  dem  ehemniigen 
Kloster  Alpirfsbach  im  Oberamtsbezirke  Oberndorf,  in  einem  roman- 
tisclien,  gegen  Westen  sich  erhebenden  Seitenthale  der  Kinzig,  1400 
Fus8  über  der  Meeresfläche  und  400  Fuss  Ober  dem  Niveau  der  Kin- 
zig, auf  einem  der  vielen  in  das  Kinzigthal  vorspringenden  und  aus 
Granit  bestehenden  Vorhögel  nächst  der  Waldregion , welche  dem 
bunten  Sandsteine  angehört. 

Der  Bau  des  Klosters  soll  gegen  Ende  des  eilften  Jahrhunderts 
begonnen  haben;  über  den  Ursprung  des  Bades  schweigen  die  Ur- 
kunden, von  welchen  die  wichtigsten  während  des  dreissigjährigen 
Krieges  verloren  gegangen  zu  seyn  scheinen. 

Die  Quelle  hat  keine  genügende  Fassung,  das  Wasser  eine  Tem- 
peratur von  -f*  + 9"  R Es  ist  klar,  gcruch-  und  geschmack- 

los, und  enthält  nach  Sigwarts  Analyse  vom  Jahre  1829  in  16 Unzen: 
kohlensaures  Natron  ....  1,10  Gran 

schwefelsaures  Natron  . . . 0,46  — 

salzsaiires  Natron 0,114  — 

schwefelsaures  Kali  . Spuren 
kohlensaure  Kalkerde  . . . 1,80  — 

kohlensaure  Magnesia  I 
Kieselerde  > Spuren 

kohlensaures  Eisenoxydul) 

3,47  Gran. 

Kohlensäure Spuren 

Slickgas 0,02  Vol. 

Das  Wasser  gelangt  durch  Röhrenleitung  in  das  tiefer  gelegene 
Badgebäude,  und  durch  Röhren  mit  Hähnen  in  die  Badzimmer,  deren 
jetzt  8 mit  18  Wannen  sich  im  Erdgeschoss  Anden.  Ausserdem 
enthält  das  Haus  sechs  Zimmer  zur  Aufnahme  von  Curgäslen,  deren 
Zahl  zwischen  30  und  60  zu  seyn  pflegt  und  im  Jahre  1839  sogar 
80  erreichte,  welche  1600  Bäder  gebrauchten. 

Ein  Bad  kostet  hier  9 kr.,  das  Frühstück  3 bis  6 kr.,  der  Hit- 
tagstisch 12  und  16  kr. 

Das  Bad  wird  hauptsächlich  nur  von  den  Bewohnern  der  näch- 
sten Umgegend  besucht  und  nach  dem  Zeugnisse  Kö.sllins  undWirths 
bei  chronischen  Hautkrankheiten,  besonders  bei  Krätze  und  chroni- 
schem Fricsel,  chronischen  Khcumaiisnicn,  unvollkcinmienen  I äh- 
mungen,  Coniraclionen  und  Sleiflgkeit  der  Glieder,  Störungen  des 
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MonMflusses,  LeocorrhSe,  krankhafter  Reizbarkeit  ohne  materielle 
Grundiagen  und  bei  Cnthäligkeit  des  Darmkanals  angewendet.  Ge- 
trunken wird  das  Wasser  nicht.  Zu  ianges  Verweilen  im  Bade  und 
ein  zwe'maliger  Gebrauch  des  Bades  an  einem  Tage  wird  nicht  er- 
tragen, selten  darf  länger  als  '/,  Stunde  gebadet  werden,  (ßl) 

Das  Klima  von  Alpirsbach  Ist  gesund  , die  Vegetation  üppig,  die 
Luft  rein  und  mit  den  Ausdünstungen  der  Tannenwälder  geschwän- 
gert, mit  denen  die  Berge  bewachsen  sind.  Nach  dem  Zeugnisse  des 
hier  wohnenden  Dr.  Wirth  ist  die  Gegend  sehr  reich  an  vortreffli- 
chen Quellen,  und  in  so  fern  theils  wegen  dieser,  theils  wegen  seiner 
Lage  zur  Einrichtung  einer  Kaltwasserheilanstalt  ganz  geeignet. 


Da's  L.\UT£RBAD 

bei  Freudenstadt  besitzt  gegenwärtig  keine  Badanstalt  mehr.  Die 
hiesige  Quelle,  am  linken  Ufbr  der  Lauter  und  in  einem  Quadrat  ge- 
fasst, entspringt  nicht  direct  aus  buntem  Sandsteine,  sondern  aus 
Mergel,  den  mächtige  Lagen  von  sehr  fettem  Thon  bedecken.  Sie  ist 
zu  jeder  Zeit  gleich  ergiebig  , und  liefert  ein  sehr  reines , klares  und 
sehr  kaltes  VVasser,  das  selbst  in  den  wärmsten  Tagen  des  Julius 
nur  eine  Temperatur  von  -{-  ö**  R.  zeigt.  Eine  chemische  Untersuch- 
ung des  Wassers  hat  nach  einer  Mittheilung  von  La  u n e r nur  eine 
ungewöhnliche  Reinheit  von  festen  Bestandtheilen  nacl^ewiescn. 

Eine  halbe  Stunde  hiervon  entfernt,  in  einem  von  Nordwest  nach 
Süden  ziehenden  Wiesenthale,  ist  eine  zweite,  der  eben  be.sprochenen 
sehr  ähnliche  Quelle,  der  Lumpenbrunnen  genannt. 

Eine  dritte,  hinter  dem  Weiler  Lauterbad,  ist  der  Ursprung  der 
Lauter. 

Diese  Quellen  geniessen  von  alten  Zeilen  her  den  Ruf  gro.sser 
Wirksamkeit  gegen  alle  chronischen  llaulübel  und  auch  gegen  die 
Krätze.  Besonders  gi.|i  dies  vom  Lu  m p c n b ru  n ne  n , zu  welchem 
in  frültern  Zeilen  selbst  Aussätzige  wallfahrletcn , duich  den  Ge- 
brauch dieses  Bades  Genesung  fanden  , und  an  der  Quelle  ihre  Klei- 
der zurücklicssen,  woher  der  Name  Lumpenbrunnen  kom- 
men soll. 

Eine  Notiz  von  einem  D.  Philippus  Grauer  in  Tübingen 
Vom  26  August  1592  bestätigt  den  allgemeinen  Ruf,  welchen  sänimt- 
lichedrei  erwähnte  Quellen  in  damaliger  Zeit  gegen  chronische  Haut- 
krankheiten, selbst  gegen  die  hohem  Formen  des  Aussatzes,  wie 
Elephantiasis,  genossen. 

Der  sogenannte  Sauerbrunnen  bei  Buhlbach  ist  nach 
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L»oner  eine  «an  lockerm , eisenhaltigen  bunten  Sandsteine  ent- 
nprineende  Quelle,  dessen  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  einen  herben, 
gerbestoflahnlichen  Geschmack,  sonst  nichts  Ausgezeichnetes  hat. 


DAS  MBRATZER  BAD, 

eine  Viertelstunde  von  Nierntz  , drei  Viertelstunden  von  Wangen  , in 
einem  freundlichen , von  Osten  nach  Westen  gehenden  Einschnitte 
des  oberscliwäbischen  Hochlandes,  liegt  1706  Par.  Fass  über  der 
Meeresfläche.  Der  Boden  der  Quelle  ist  Molasse,  das  Wasser  hell, 
geschmacklos  und  nach  Sigwart  auch  ohne  Geruch , wenig  perlend 
und  an  der  Quelle  einen  rothbraunen  Schlamm  absetzend.  Seine 
Temperatur  i.>it  -j-  8“  R.  Sigwart  fand  bei  der  Analyse  in  16  Unzen: 
orystallisirtes  kohlensaures  Natron  . . 0,728  Gr. 
erysiallisirtes  schwefelsaui  es  Natron  . 0.071  — 
salzsaures  Natron  ........  0.012  — 

kolilensaure  Magnesia 0,204  — 


kohlcnsaure  Kalkei  de 0,494  — 

kohlensaures  Eisenozydul 0.004  — 

Kieselerde 0,098  — 


1,611  Gr. 

DemgemäAs  verdient  das  Nieratzer  Wasser  eher  einen  Platz 
neben  dem  Krähenbade  von  Alpirsbaeh,  wohin  Leipprand  es  setzt, 
als  in  die  Klasse  der  Eisen wasser,  woh'n  Sigwart  es  verweist. 

Gesunde  nehmen  nach  dem  äiisserliehen  und  innerlichen  Ge- 
brauche der  Nieratzer  Quelle  keine  besnndern  Wirkungen  wahr,  wo- 
gegen in  manchen  Krankheiten  das  Wasser  sich  nüizlirh  erwies, 
namentlich  bei  Gicht,  bei  chronischen  Rheumatismen,  bei  Algien,  bei 
chronischen  Hautausschlägen , bei  Krankheiten  von  unterdrückten 
Hautübeln  und  von  gestörter  Hauttliätigkeil,  lei  krankhafter  Reizbar- 
keit ohne  materielle  Ursachen , mithin  auch  bei  reiner  H,>sterie  und 
Hypochondrie.  Bei  Bleichsucht  f.^nd  Zengerle  cs  unwirksam. 

Man  badet  Anfangs  hier  V,,  später  */,  bis  1 Stunde.  Nach 
einem  10  bis  12iägigen  Gebrauche  der  Bäder  entsteht  ein  Hautaus- 
sehlag,  der  Erleichterung  mit  sich  führt,  auch  ein  kritischer  Schweiss, 
niemals  sollen  kritische  Smhl-  oder  Hainenilceiungen  erfolgen. 

Die  Curgäste  baden  auf  ihren  Zimmern.  Ein  Bad  kostet  8 kr., 
der  Mitlagstisch  12  und  18  kr. 

Die  Zahl  der  Curgäste  war  1829:  119,  1830:73,  1831:  54, 
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1832:  80,  1833:  99,  1834:139,  1835;  113,  1836:  93,  1837:  127, 
1838:  75. 


Dr.  Z e n s e r I e , im  med.  Corr.-Blatte  Bd.  VII.  8.  304. 


DAS  THIERBAD  BEI  WELZHEIM, 

Bwölf  Standen  von  Stottpart,  im  Jaxlkreise,  1567  Fass  Ober  dem 
Meere,  aus  Keuper  and  Liassandstein  kommend,  hat  nach  Si^’srt 
eine  sehr  ^ering;e  Me"ge  festen  Rückstandes,  worin  kohlensaures 
and  schwefblsaures  Natron.  Za  Anfänge  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts war  es  mit  enisp’  echenden  Einrichtungen  versehen  and  wurde 
äusserlich  und  innerlich  häufig  bei  Kaulfiebern,  Schwindel,  Ohren- 
sausen, bei  Blennorrhoe  der  Luftwege,  bei  Verschleimung  des  Ma- 
gens, bei  Helminihiasis,  Anschoppung  der  Unterlcihsorgane,  Harn- 
gries, bei  Störungen  des  Monatflusses,  bei  Hämorrhoidalleiden,  bei 
chronischen  Hautkrankheiten,  Rheumatismus,  Gicht,  Lähmungen 
gebraucht.  Gegenwärtig  ist  es  vergessen. 

Ferinae  Weltzheimenses,  da«  ist,  gründliche  Erforschung  von  Na- 
tur, Eigenschaften  und  Gebrauch  dess  heilsamen  Wildbrunnens 
zu  W'eltzrn,  das  Thier-  oder  Wildbad  genannt,  durch  Johan- 
neroRemmelinum.  Augspurg  1CI9.  4. 

Observationes  Ferinarum  Weltzheimensium  eflectus:  Das  ist, 

fleissige  Aufmeikung  verbrachter  Tugend  und  Wirkung  des 
heilsamen  Wild  brunnens  zu  Weltzheim,  dasThietbad  genannt  etc. 
durch  Joh.Rcmmelinum.  Aug.spurg  1 1>28.  4. 


DER  BRUNNEN  DES  WILHELMSSTIFTS  ZU  TÜBINGEN, 

nach  Sigwart  und  l.eipprand  ein  bittererdig-aloalisches  Wasser,  das 
aus  Keupermergel  kommt.  In  einer  Unze  enthält  es  : 

kohlensaures  Natron 0,16  Gr.  , 

schwefelsaures  Natron  ....  0,1.5  — 

schwefei.sauies  Kali 0,15  — 

kohlensaui  e Kalkerde  ....  1,0  — 

, kohlensBure  Bittet  erde  ....  0,7  — 
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sehwefeUaure  Kalkerde 
Chlornatriam 
C’hlormagnium 
Kieselerde 
verkohlbare  Materie 

1,53  Gr. 

kohlensaures  Gas 89  Yol. 


Sauersloif 18  — 

Stickstoff 43  — 


Leipprand,  a.  a.  0.  S.  31. 
Sigwart,  a.  a.  0.  S.  18. 


Spuren 


Mit  Abwesenheit  oder  sehr  geringen  Mengen 
von  schwefelsauren  Salzen  (nach  Sigwart). 

DAS  WILDBAD  BEI  GIENGEN, 

am  südlichen  Abhange  der  Alb , in  einer  flachen,  kesselartigen  Ver- 
tiefung des  Brcnzthules,  1440  Fuss  über  dem  Meere,  einige  hundert 
Schrille  von  der  Stadt  entfernt,  aus  Jurakalk  und  zunächst  aus  torf- 
arligem  Grunde  kommend,  wurde  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  als  Bad  benutzt.  Seit  1826  ist  es  im  Besitze 
eines  mit  den  nöthigen  Einrichtungen  versehenen  neuen  Badhauses, 
dem  es  indessen  an  hinreichendem  Raume  zur  Aufnahme  einer  gros- 
sem Anzahl  Curgäste  gebricht , so  dass  diese  in  den  Wirthshäusern 
der  Stadt  ein  Unterkommen  suchen  müssen.  Jährlich  werden  hier 
1400  bis  1600  Bäder,  in  be.sonders  günstigen  Jahren  1900  bis  2000 
abgegeben.  Die  ältesten  Beschreibungen  des  Bades  sind  von  Eber- 
hard Gockelius  und  von  Jägei Schmidt. 

Die  mittlere  Temperatur  der  Quelle  ist  -f-  6,81"  R.,  das  Was.ser 
crystallhell,  fast  geruch-  und  geschmacklos,  sein  speciflsches  Ge- 
wicht 1.00Ü508.  Analysirt  wurde  es  1821  von  Fröhlich  und  Peler- 
mann,  1828  von  Salzer.  Nach  dieser  letzten  chemischen  Untersuch- 
ung finden  sich  in  16  Unzen  Wasser: 

kohlensaures  Gas  ....  2,68  Kub.  Z. 

Stickgas 0.32  — 

Sauerstoffgas  0,06  — 

3,06  Kub.  Z. 
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kohlensaare  Kalkerde 2,031  Gr. 

kohlensaure  Bittererde  . . . . 0,166  — 

kolilensaures  Eisenoxydul  . . . 0,019  — 

salzsaure  Kalkerde 0,009  — 

salzsaure  Bitlererde  . . . . . 0,049  — 

salzsaures  Natron 0,021  — 

Schwefelsäure  Kalkerde  ....  0,061  — 

humussaure  Thonerde 0,065  — 

Kieselerde 0,090  — 


harziger  ExtractivstoflT  eine  Spur 

. ‘2,4il  Gr] 

Salzer  findet  grosse  Analogie  zwischen  dieser  Quelle  und  dem 
'Jordansbade  bei  Biberach,  welches  letzte  indess  reicher  an  Eisen- 
oxyd ist.  Es  wird  zu  Trink-  und  Badcuren,  besonders  bei  Lähmun- 
gen, Gicht  lind  Rheumatismus,  Hämorrhoidal-  und  Unterleibsbe- 
schwerden, Bleichsucht,  Griesschmerzen,  Hautkranklieiten,  offenen 
Schäden,  beginnender  Wassersucht  benutzt.  Getrunken  soll  dieses 
Mineralwasser  vorzugsweise  urintreibend  wirken. 


Chr.  Dav.  Brotbeck,  kurze  Anmerkungen  von  dem  gleich  vor 
dess  Heil.  Reichs-Stadt  Giengen  gelegenen  Wildbad.  Ulm  1722. 

G.  Fr.  Mohr,  kurzer  Bericht  von  dem  vortrcITlichen  Nutzen  und 
Gebrauch  des  Wildbadwassers  bei  der  Reichsstadt  Giengen. 
1760.  4. 

J.  Dangelmaier,  a.  a.  0.  Bd.  III.  S.  1. 

Untersuchungen  über  das  Wildbad  bei  Giengen  an  der  Brenz  u.  s.  w., 
eine  Inauguraldissertation  unter  dem  Praes.  von  G.  Schübler  von 
Vict.  Ludwig  Salzer.  Tübingen  1828. 


DAS  WALDBAD, 

bei  Weingarten  im  Oberamtsbezirke  Ravensburg  und  3 Stunden  von 
der  Oberamtsstadt,  hat  drei  Quellen,  die  sämmtlich  kohlensaure 
Thonerde,  Schwefelsäure  Kalkerde  und  etwas  freie  Kohlensäure  ent- 
halten. Das  Wasser  hat  einen  etwas  erdigen  Geschmack.  Das 
Badhaus  ist  ein  ordentliches  Bauernhaus,  in  die  Badzimmer  >vird 
das  Wasser  nicht  durch  Röhren  geleitet,  sondern  getragen.  Der 
Boden,  aus  dem  die  Quellen  kommen,  ist  Molasse.  Die  Zahl  der 
Badgäste  war  1834:  117,  1835:  101,  1836:  91,  1837:  94,  1838: 
98,  1839:  133. 


Hej^felder,  Mineralquellen.  2.  Aull  ^ 
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DAS  SENNERBAD, 

eine  Viertel8tande  von  Ravensburg,  hat  eine  freundliche  Einrichtung, 
obwohl  die  Badeimmer  die  Rührenleitnng  entbehren.  Das  Wasser 
schmeckt  indifferent , und  enthält  etwas  Schwefelsäure  Kalkerde  ne- 
ben etwas  freier  Kohlensäure.  Der  Boden  ist  Molasse. 

Die  Zahl  der  Curgäste  war  1835:  229,  1836:  287,  1837:  211, 
1838:  307,  1839:  321. 


- DAS  HEILIGKREUZBAD 

bei  Ravensburg,  hat  als  Badanstalt  aufgehört,  dagegen  wird  das 
Wasser  von  den  Bewohnern  Ravensburgs  noch  zu  Hausbädem  be- 
nutzt. Es  enthält  etwas  salzsaures  Kali  und  kohlensanre  Kalkerde. 


DAS  GANGULFSBAD  BEI  WOLBERTSCHWENDE 

in  Oberschwaben , ist  ganz  in  Verfall.  Das  Wasser  enthält  etwas 
Schwefelsäure  und  kohlensaure  Kalkerde  und  Spuren  von  Schwefel- 
wasserstoifgas.  Der  Boden  ist  Molasse. 


WANGEN 

hat  in  seiner  Nähe  zwei  Bäder,  B riel  und  Sattel.  Beide  haben 
eine  freundliche  Lage.  In  jedem  Anden  sich  acht  Badzimmer,  ohne 
Röhrenleitung.  Der  Boden  ist  hier,  wie  überall  in  Oberschwaben, 
Molasse. 


DIE  KRUMMBACHER  MÜHLE 

im  Oberamtsbezirk  Wangen  hat  sehr  unvollkommene  Badeinrichtun- 
gen.  Das  Wasser  soll  doppelt  kohlensaures  Natron,  kohlensaures 
Eisenoxydul,  Schwefriwasserstoffgas,  doppelt  kohlensaure  Bittererde, 
doppelt  kohlensaure  Kalkerde,  schwefelsaures  Natron,  salzsaures 
Natron  enthalten. 


V 
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LAIMNAU 

lie^  im  anmuthigen  Argenthale  in  der  Mitte  zwischen  Ravensburg, 
Tettnang,  Friedrichshafen,  Lindau  und  Wangen , in  der  Nähe  des 
Bodensees,  besitzt  ein  geräumiges  und  freundlich  eingerichtetes  Bad- 
und  Gasthaus.  Das  aus  Molasse  kommende  Wasser  enthält  etwas 
Bisen,  salzsaure  Kalkerde,  auch  Kohlensäure  und  schmeckt  etwas 
zusammenziehend.  Der  grosse  Reichthum  dieser  Gegend  an  Süss- 
wasserquellen  macht  Laimnau  zur  Einrichtung  einer  Wasserheilan- 
stalt sehr  geeignet. 

Das  Badhaus  enthält  zwanzig  angemessen  eingerichtete  Bad- 
und  eben  so  viele  Wohnzimmer,  ln  die  Badwannen  wird  das  Wasser 
durch  Röhren  geleitet.  Im  Wirthschaftsgebäude  ist  ausser  dem 
Speisesaale  auch  noch  eine  Anzahl  Zimmer  zur  Aufnahme  von  Our- 
gästen. 

Ein  Wohnzimmnr  kostet  6 bis  8 Gulden  für  die  ganze  Badzeit, 
der  Mittagstisch  24  kr.,  der  Preis  der  Bäder  ist  8 kr.  und  12  kr. 

Das  Laimnauer  Wasser  bewährt  sich  nach  Dihlmann  bei  Drtt- 
senkrankheiten , beim  Kropfe,  gegen  Scrophelsucht,  bei  Unthätigkeit 
des  lymphatischen  Systems,  bei  Gicht  und  Rheumatismus,  bei  Abdo- 
minalplethora, bei  Verschleimung  der  ersten  Wege,  bei  trägem  Stuhl- 
gänge, bei  spasmodischen  und  hysterischen  Beschwerden , bei  Unre- 
gelmässigkeit des  Monatsflusses. 

Es  fehlt  nicht  an  Vorrichtungen  zu  Staub-,  Regen-  und  Douche- 
bädern,  und  im  nächsten  Sommer  wird  auch  eine  Molkencuranstalt 
eingerichtet  werden. 

Die  Zahl  der  Curgästc  war  1839  : 80. 


DAS  ILGENBAD  IN  ESSLINGEN. 

aus  Keuper  entspringend  und  beim  Kochen  lebhaft  alcalisch  rcagirend, 
wurde  1562  bekannt  und  früher  gegen  Gliederweh,  Lähmungen,  Con- 
tracturen,  Griesschmerzen,  beginnende  Wassersucht,  chroni.«che 
HautQbel , Geschwüre,  schmerzhaften  Monatsfluss  , männliches  Un- 
vermögen angewendet.  Die  Einrichtungen  des  llgcnbades  entspre- 
chen der  Gegenwart  nicht,  und  die  Esslinger  Aerzte,  namentlich 
Rampold,  legen  dem  Wasser  keine  besondere  Kraft  bei. 

Kurze  Beschreibung  des  sogenannten  Ilgen-Bads  in  des  heil.  Rom. 

Reichs  freyen  Stadt  Esslingen.  Esslingen,  1745. 
Dangelmaier,  a.  a.  0.  S.  99. 
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DAS  RÖTHELBAD, 

eine  Viertelstunde  von  Oeisslingen,  in  einem  engen  TJiale,  von  hohen 
Bergen  amschlossen,  seit  dritthalb  Jahrhunderten  bekannt.  Das 
Wasser,  aus  Jurakalk  entspringend,  ist  crystallhell , von  indifferen- 
tem Geschmack , und  ward  früher  zu  Trink-  und  Badcuren  vielfach 
benutzt.  Nach  Rau  enthält  es  eine  feine  röthliche  Erde,  geringe 
Mengen  von  einem  Mittelsalze,  eine  feine  alcalische  und  eine  seleni- 
lische  Erde  neben  etwas  Kohlensäure,  und  soll  stärkend,  Stuhl-, 
schweiss  - und  urintreibend  wirken , daher  er  es  bei  Hambeschwer- 
den  , besonders  bei  Gries , Hämorrhoiden , Gicht  und  Rheumatismus, 
feuchten  chronischen  Hautausschlägen,  Lähmungen,  Bleichsucht, 
Störungen  des  Monatsflusses  empfiehlt.  Frauendiener  rühmt  es 
noch  bei  Leucorrhöe,  Neigung  zu  Fehl- und  Frühgeburten,  bei  Vorfall 
des  Aflers,  Senkungen  der  Gebärmutter.  Sigwart  rechnet  es  zu  den 
Süsswasserquellen  von  gewöhnlicher  Temperatur.  Gegenwärtig 
wird  es  nur  in  diätetischer  Beziehung  benutzt.  Die  Einrichtungen 
entsprechen  den  Anforderungen  der  Zeit  nicht. 

Dr.  Roth,  kurzer  Bericht,  ob  und  wie  weit  ein  Gesundbad  vor 
einem  Saur-Brunnen , oder  hingegen  dieser  vor  jenem  zur  Bad- 
Cur  anzurathen  seye.  Ulm  1723. 

Joh.  Math.  Frauendiener,  kurze  Beschreibung  des  Röthel- 
bades zu  Geisslingen,  worin  von  dessen  Ursprung,  Beschaffen- 
heit u.  s.  w.  gehandelt  wird.  Ulm  1729. 

Wolfgang  Thomas  Rau,  neue  Abhandlung  von  dem  Röthel- 
bad bei  Geisslingen.  Ulm  1750. 

Jeremias  Hösslin,  Beschreibung  des  Röthelbades  nahe  bei 
Geisslingen  unter  Helfenstein.  Tübingen  1749. 

D.  J.  D a n g e I m ai  e r , a a.  0.  Bd.  II.  S.  7. 


DIE  MINER.4LQUELLE  ZU  UNTEREPPACH  , 

• 

'/^  Stande  von  Neuenstein,  ohnweit  Oehringen  , 1573  Fass  über  dem 
Meere , aus  Muschelkalk  kommend,  kohlensanre  und  Schwefelsäure 
Kalkerde,  schwefelsaures  Natron  in  kleinen  Mengen  und  Sparen  von 
Chlornatrium  enthaltend,  früher  gefasst,  ist  gegenwärtig  ausser  dem 
Gebrauch.  Nach  einer  Mittheiiung  von  Dr.  Eisenmenger  in  Oehrin- 
gen hat  die  Benutzung  dieser  Quelle  seit  ungefähr  zehn  Jahren  auf- 
gehört.  Das  Wasser  ist  hell  und  hat  einen  schwach  zusammen- 
ziehenden , aber  keinen  schart^alzigen , spirituösen  Geschmack , me 
Zuckert  angibt. 
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Joh.  Val.  Bauer’s  kurzer  doch  ausführlicher  Bericht  von  dem  zu 
Untern-Eppach  in  der  Grafschaft  Hohenlohe-Neuenstein  entdeck- 
ten mineralLschen  Heil-  und  Oe.«undbrunnen.  Oehringen  1725. 

Anhang  zu  der  in  vcrwichenem  1725er  Jahre  herausgegebenen 
Beschreibung  des  zu  Unter-Eppach  neu-entdeckten  mineralisch- 
martialischen  Heil-  und  Gesundbrunnen.  Oehringen  1726. 

Zuckert  a.  a.  0.  S.  669. 


DIE  MINERALQUELLE  ZU  KUPFERZELL, 

an  der  Poststrasse  von  Künzelsau  nacli  Hall  (Veundlich  gelegen,  frü- 
her gegen  viele  Krankheiten  in  Gebrauch , ist  in  neuester  Zeit  in 
gänzliche  Vergessenheit  gerathen. 

Erste  uiid  zweite  C'ontinuation  von  dem  durch  den  damals  berühm- 
ten etc.  Dr.  Hofmann  mituntersuchten  nnd  applaudirtcn  Kupfer- 
Zeller  Hayl-  nnd  Gesundbrunnen.  Hall  1718  und  1719. 

Dritte  Continuation  von  dem  durch  den  mehrers  erwähnt-weltbe- 
rühmten Tit.  Medioum  wie  auch  durch  den  Tit.  Leib-  und  Hof- 
Medicum  Dr.  Hasenest  mit  untersuchten  und  appiaudirten  Ku- 
pfer-Zeller Heil-  und  Gesund-Brunnen  1720. 


DAS  BRANDENBURGER  BAD 

liegt  in  dem  romantischen  Illerthale , fast  im  Mittelpunkte  zwischen 
Ulm  und  Memmingen,  kaum  200  Schritte  von  dem  Schlosse  Branden- 
burg. Das  Wasser  dieser  Mineralquelle  wurde  1808  durch  Juch  in 
München,  1811  durch  von  Antenrieth,  1817  durch  Endres,  Hofer  und 
Faulhaber,  1823  durch  Apotheker  Hummel  chemisch  untersucht, 
ans  welchen  Analysen  hervorgeht,  dass  es  etwas  freie  Kohlensäure, 
etwas  SchwefelwasserstofTgas,  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures 
Eisen  enthält. 

Seit  einigen  Jahren  ist  nach  einer  Mittheilung  des  Oberamts- 
arztes Dr.  zum  Tobel  in  Laupheim  die  Quelle,  welche  ganz  versumpft 
war,  neu  gefasst , ohne  dass  die  eigentliche  Urquelle  dabei  aufgefun- 
den  werden  konnte.  Das  Wasser  setzt  einen  braungelben  Ocker  ab, 
hat  einen  etwas  zusammenziehenden  Geschmack  und  einen  sehr  be- 
merkbaren Moorgeruch,  und  wurde  bisher  nur  zum  Baden  benutzt., 
In  der  Nähe  der  Quelle  ist  ein  Badhaus  mit  zehn  freundlichen  Bad- 
zimmern , wohin  das  Wasser  durch  Röhren  geleitet  wird , die  mit 
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Hähnen  versehen  sind.  Die  Quelle  ist  bei  ihrer  jeisigen  Fassung 
kaum  ergiebig  genug,  uro  täglich  das  nöthige  Wasser  zu  zehn  Bädern 
zu  liefern. 

Gebraucht  wird  das  Brandenburger  Bad  bei  rheumatischen  und 
gichtischen  Beschwerden,  bei  chronischen  Unterleibsleiden  , leichten, 
flebcrlosen  Hautäbeln,  und  die  Kranken  glauben  wenigstens,  eine  Min- 
derung ihrer  Leiden  nach  der  Anwendung  der  Bäder  wahrzunehmen. 

Ausser  der  reizenden  Lage  und  der  freundlichen  Nachbarschaft 
hat  dieses  Bad  keine  besonderen  Anziehungspunkte,  da  weder  der 
Gehalt  des  Wassers,  noch  die  Beschaffenheit  seiner  Einrichtungen 
ihm  eine  grössere  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Aerzte  und  des 
Publicums  zuwenden  kann. 


DIE  QUELLE  ZU  HUGGELAUBACH 

liegt  südlich  vom  Brandenburger  Bade  und  wurde  früher  von 
den  Klosterherrn  zu  Ochsenhausen  ziemlich  häufig  gebraucht,  wäh- 
rend sie  gegenwärtig  unbenutzt  ist. 


' DAS  GRIESBAD  IN  ULM , 

schon  zu  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gekannt  und  nach 
einer  Mitlheilung  Härlin’sauch  noch  gegenwärtig  von  den  badiustigen 
Bewohnern  der  Stadt  und  Umgegend  vielfach  in  diätetischer  Bezie- 
hung , wie  zu  wirklichen  Badcuren  benutzt,  hat  gefällige  und  zweck- 
mässige Einrichtungen,  denen  auch  das  neue  Regen  - und  Douche- 
bad  beigerechnet  nerden  darf.  Au.s  der  unter  dem  Hause  und  dem 
Garten  verbreiteteten  Quelle  wird  das  Wa.sser  durch  drei  Pumpen 
heraus  befördert,  und  durch  Röhren  in  die  Wannen  geleitet.  Es  ist 
klar,  von  reinem  Geschmack,  ohne  allen  Geruch,  und  enthält  nach 
Leube  in  32  Loth : 

Schwefel-,  salz  - und  Salpetersäure  Bitter-  und  Kalkerde  1.875  Gr. 


kohlensaures  Eiseno.\ydul  0,044  - 

kohlensaure  Bittererde 0,105  — 

kohlensaure  Kalkerde  . . . . 1,625  — 

“ 3,649  “Gr. 


Die  Temperatur  des  Wassers  ist  nach  Leube  -|-  5°  R-,  nach 
Härlin  -f-  B'/j»  R. 

In  früheren  Zeiten  erfreute  sich  das  Griesbad  eines  sehr  allge- 
meinen Gebrauchs  bei  vielen  Krankheiten. 
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Üründliche  Be.«chreibung  der  Kruft  und  Wirkung  dess  in  des  H. 
Reichs-Stadt  Ulm  sich  befindenden  Griess  Bades  u.  s.  w.  Ulm 
1709 

J.  D.  Leopold,  Beschreibung  des  berühmten  Gesundbrunnens, 
das  Griess-Bad  genannt.  Ulm  1730. 

Von  den  übrigen,  ehemals  in  Ulm  bestehenden  Bädern,  Hirsch- 
bad,Gram-  und  Hafenbad  genannt , ist  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. 

# 

Ueber  das  erstgenannte  handelt  eine  schriftl.  Nachricht  von  dem  in 
des  H.  Reichsstadt  Ulm  sich  befindenden  Hirschbade.  Ulm  1709. 


ANHANG. 

Die  nachstehenden  Quellen  werden  von  Sigwart  als  g y p s - 
haltige,  mit  oder  ohne  Bittersalz,  bezeichnet.  Emen 
Platz  unter  den  Acratocrenen  verdienen  die  meisten  derselben 
wegen  ihres  bedeutenden  Gehaltes  fixer  Bestandtheile  nicht,  da- 
bei eignen  sie  sieb  wegen  der  bedeutenden  Menge  schwefelsaurer 
Kalkerde  kaum  zum  innerlichen  Gebrauche,  obgleich  sie  dafür 
empfohlen  werden. 


’ DAS  THEUSSER  BAD  BEI  LüW'ENSTElN, 

879  Fuss  über  dem  Meere,  aus  Keuper  und  Gyps  kommend,  in  einem 
freundlichen,  gegen  Nordwest  geöffneten,  von  Weinbergen  und  Wal- 
dungen eingeschlossenen  , durch  eine  gesunde  Lufi  au.«gezeichneten 
Thale,  zwei  Stunden  von  Weinsberg,  drei  Stunden  von  Heilbronn 
und  Oehringen,  fünf  Stunden  von  Backnang  und  Hall,  schon  erwähnt 
von  Tabernämontanus,  Günther  von  Andernach,  Eschenreuter,  Ruland, 
Melchior  Meisner,  Eisenmenger,  J.  Bauhin  und  Glauber,  wurde  in  der 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jalirhunderts  durch  J.  Gottfr.  Meyfeld  und 
Dieterich  Chr.  Scharff,  im  Jahre  1824  durch  Sigwart  chemisch  un- 
tersucht. Di&letzte  Analyse  wies  in  sechszehn  Unzen  nach: 
crystallisches  Bittersalz  ....  2,75  Gr. 
crystallisches  Glaubersalz  . . . 1,1  — 

sei) wefelsaure  Kalkerde  ....  11,28  — 
Kohlensäure  Kalkerde 1,97  — 
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kohlensanre  Bittererde 0,95  — 

salzsaore  Bittererde 0,35  — ' 

harz.  Extr. 

1 wärt.  Dec.  Kub.  Z.  kohiensaares  Oas. 

Von  den  vorhandenen  »echa  Quellen  sind  nur  zwei  gefasst,  sie 
dringen  .'«ämmtlich  au.s  grö.ssern  Felsenspalten  auf  der  Gränze  zwi- 
■ sehen  Keuper  und  Muschelkalk  in  starken  Strömungen  in  stets  glei- 
cher Menge  hervor.  Das  Wasser  ist  crystallhell , perlend,  geruch- 
los, von  bitterem,  adstringirendem  Geschmack,  hineingerathene  Ge- 
genstände mit  einer  Cruste  überziehend,  beim  Kochen  wird  es  milch- 
weiss;  seine  Temperatur  ist  10°  R.  Es  wird  zum  Trinken  und 
Baden  benutzt. 

Getrunken  vermehrt  es  bei  Gesunden  den  Stuhlgang;  als  Bad 
gebraucht,  wirkt  es  belebend.  Kranke  fühlen  sich  oft  schon  nach 
einer  8 — Idtägigen  Trink  - und  Badcur  in  Folge  des  starken  Gyps- 
gehaltes  übersättigt , welches  Gefühl  nach  einer  6 — Stägigen  Dauer 
unter  dem  Erscheinen  eines  Badausschlages  oder  gesteigerter  Harn-, 
Stuhl  - und  Schweissentleerong  sich  verlieren  soll.  Der  Reichthum 
anGypsmachtes  zum  innerlichen  Gebrauche  wenig  geeignet.  Empfoh- 
len wird  das  Theusserbad  bei  Gicht  und  Rheumatismus,  bei  chroni- 
schen Hautau.cschlägen  , offenen  Schäden,  Stockungen  im  Pibrtader- 
system,  Störungen  des  Monatsflusses,  Lähmungen.  Schwangere. er- 
tragen den  äusserlichen  Gebrauch  dieses  Wassers  nach  Scharffsehr 
gut,  welcher  es  auch  in  Fussbädern  bei  Neigung  zum  Schwindel, 
langwierigem  Kopfweh , chronischen  Angenentzündungen  und  Brust- 
krampf mit  Erfolg  angewendet  zu  haben  versichert. 

Im  Jahr  1839  erhielt  die  Badanstalt  zeitgemässe  Verbes.serun- 
gen,  indem  sieben  Badzimmer  mit  14  Wannen,  in  welche  das  Wasser 
durch  Röhren,  die  mit  Hähnen  versehen  sind,  gelangt,  Douche-, 
Tropf-  und  Regenbäder  wurden  eingerichtet.  Auch  hob  sich  die 
Zahl  der  Curgäste,  welche  sonst  während  einer  Saison  nicht  50  über- 
stieg, auf  70.  Die  Zahl  der  abgegebenen  Bäder  war  1819.  Ein  Zimmer 
ohne  Bette  kostet  wöchentlich 2 bis  2Vj  Gulden,  das  Bette  1 Gulden, 
der  Mittagstisch  30  kr.,  der  Abendtisch  20  kr.,  das  Frühstück  8 kr., 
ein  Bad  18  kr. 

Di  et.  Christ.  Sch  arff,  neue  Beschreibung  des  alten  und  vor- 
hin schon  längst  berühmten  bpy  und  unter  der  hoch-gräflichen 
. Residenz  Löwenstein  reichlich  hervorfliessenden  Gesundbrun- 
nens etc.  Heilbronn  1733. 

Dange  Imaier,  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  118.  * . ' 

Das  Theusser  - Bad  bei  Löwenstein  von  Dr.  Standenmeier  in  • 
Löwenstein,  im  med.  Corresp.-Blatt  Bd.  V|I.  S.  301.  2d.  X. 
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DER  LEBERBRUNNEN  BEI  FLEIN,' 

ohnweit  Heilbronn,  früher  als  Bad  benutzt,  soll  weniger  Gyps , als 
andere  benachbarte  Brunnen  enthalten.  Dasselbe  wird  behauptet  vom 
Kirchbrunnen  zu  Heilbronn, 
einem  früher  berühmten  Badbrunnen , der  aus  der  Keuperformation 
mit  Gypsflölzen  kommt  und  etwas  Bittersalz,  Chlorcalcium,  kohlen- 
sauren Kalk  nebst  Gyps  enthält. 

J.  E.  Eisenmenger,  vom  Leberbrunnen  beim  Dorfe  Flein. 

Heilbronn  162S. 

Leipprand,  a.  a.  0.  S.  32. 


DAS  CHRISTENHOFBAD  BEI  MÖGGLINGEN 

im  Oberamtsbezirke  Gmünd,  liegt  auf  einer  Anhöhe,  welehe  nach 
Bodenmüller  aus  bituminösem  Mergelschiefer  der  Liasformation  be- 
steht, der  in  seinen  tieferen  Schichten  Schwefelkies  enthält,  im 
Jahre  1832  wurde  die  Quelle  gefasst  und  eine  Badanstalt  eingerichtet. 

Das  Wasser  riecht  nach  SchwefclwasserstofFgas , schmeckt 
säuerlich-bitter,  perltam  Brunnen  und  enthält  nach  Sigtvart’s  Analyse 


in  16  Unzen : 

kohlensaures  Gas 0,06  Vol. 

Schwefelsäure  Bittererde 2,85  Gr. 

schwefelsaures  Natron 0,86  — 

Chlormagnium 0,46  — 

Schwefelsäuren  Kalk 10,31  — 

kohlensaurcn  Kalk 2,85  — '< 

schwefelsaure  Bittererde  . . . ,.  . . 0,57  — 


Bitumen  und  Spuren  von  kuhlensaurem  Eisen  0,15  — 

Dem  gemäss  steht  das  Wasser  des  Christenhofbades  in  einer 
Linie  mit  dem  des  Theusser-,  Rietenauer  und  Hirschbades  zu 
Stuttgart. 

Nach  Bodenmüller  wirkt  es , innerlich  gebraucht,  urintreibend 
und  den  Stuhlgang  befördernd,  als  Bad  dagegen,  die  Functionen 
der  Haut  befördernd  (wie  alle  Bäder).  Er  empOehlt  das  Bad  ge- 
gen Gicht,  Rheumatismus,  chronische  Hautkrankheiten,  Lähmun- 
gen in  Folge  von  Apople.xie,  gegen  veraltete  Geschwüre,  profuse 
Schweisse;  in  Verbindung  mit  der  Trinkeur  bei  Hämorrlioidallci- 
den  und  bei  Anschwellungen  des  Unterleibs,  gegen  Säure  und  Ver- 
lohleiraung  des  Magens,  gegen  Verdauungsschwäche,  Hypochondrie, 
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Hysterie,  Nervenschwäche,  gegen  weissen  Fluss  und  Störungen 
der  monatlichen  Reinigung,  Gries  und  Harnsteine  (?). 

Die  Trinkcur  wird  mit  einem  Schoppen  begonnen  und  diese 
Quantität  später  verdoppelt  und  verdreifhcht.  Sie  kann  mit  einer 
Molkencur  verbunden  werden,  da  in  Mögglingen  und  Lautern  wäh- 
rend der  Saison  Molken  zu  haben  sind. 

Es  Anden  sich  hier  sechs  Badzimmer  mit  doppelter  Röhren- 
einrichtung für  warmes  und  kaltes  Wasser.  Das  Badhaus  liegt 
im  Garten  und  bietet  keinen  Raum  zu  Wohnungen , welche  nebst 
der  Kost  die  Curgäste  in  dem  eine  Viertelstunde  davon  entfernten 
Mögglingen  Anden.  Der  Preis  eines  Bades  sammt  Bedienung  ist 
15  kr.,  des  Mittagstisches  eben  so  viel,  des  Abendtisches  10  kr. 

Die  Lage  dieses  Bades  ist  gesund  und  schön,  seine  Entfer- 
nung von  Gmünd  Z'/j  Stunden,  von  Aalen  2 Stunden.  1839  gab 
es  hier  204  Curgäste,  in  jedem  der  sechs  frühem  Jahre  war  es 
mehr  besucht.  ' 

Bodenmöller,  das  Christenhofbad  bei  Mögglingen.  Gmünd 
1837.  14.  S.  8. 


DAS  KÖNIGS-  ODER  HIRSCHBAD  BEI  STUTTGART, 

an  der  Strasse  nach  Berg  und  Cannstatt,  nach  G.  F.  Gmelin  schon 
1119  bekannt,  seit  1724  mit  einem  neuen  Badhanse  versehen.  Der 
Boden,  aus  dem  die  Quelle  kommt,  ist  Keuper,  die  Bestandtheile 
derselben  sind  viele  erdige  Salze,  worunter  zwei  Gran  Bittersalz 
in  16  Unzen  und  eine  geringe  Menge  von  schwefelsaurero  und  koh- 
lensanrera  Kalke.  Früher  wurde  das  Bad  häuAg  bei  Lähmungen, 
Gicht,  Rheumatismus,  Stein-  und  Griesbeschwerden,  oAenen  Schä- 
den, Hautausschlägen,  Leucorrhöe  und  ungeregeltem. MonatsAusse 
angewendet. 

In  der  Nähe  dieses  Bades  entspringt  eine  widrigschmeckende 
und  einen  schwachen  Schwefelgeruch  verbreitende  Quelle  aus  hu- 
musreicher torfartigen  Erde.  Nach  Rühlen  soll  sie  etwas  Koch- 
salz und  vielen  kohlensauren  und  schwefelsauren  Kalk  enthalten. 

G.  F.  Gmelin,  a.  a.  0.  S.  37. 

J.  A.  Gessner,  Beschreibung  des  ohnweit  Stuttgart  gelegenen 
Hirschbades.  Stuttgart  1746.  8. 

Dangelmaier,  a.  a.  0.  S.  96. 

Bra  un,  a.  a.  0.  S.  15. 


'V. 
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DAS  JAKOBSBAD  BEI  HORB  AM  NECKAR 

hat  acht  Badzimmer,  aber  keine  Wohnzimmer  zur  Aoßiahme  von 
Cursästen.  in  die  Badwannen  muss  das  Wasser  getragen  werden, 
das  nach  Sigwart  hauptsächlich  Schwefelsäure  und  kohlensaure 
Kalkerde  enthält,  aus  Muschelkalk  kommt  und  hauptsächlich  nur 
von  den  Bewohnern  der  Stadt  und  der  nächsten  Umgegen<b  theils 
diätetisch,  theils  gegen  Hautausschläge , gichtische  und  rheuma- 
tische Uebel  benutzt  wird.  Zum  Kochen  und  Waschen  zeigt  sich 
das  Wasser  untauglich.  Der  Preis  eines  Bades  ist  12  Kreuzer. 


DER  HEILIGEBRUNNEN  BEI  HORB 

Das  sogenannte  Gnadenbad  besteht  aus  zwei  mit  einander 
verbundenen  Häusern,  von  welchen  das  eine  nur  die  Badzimmer, 
fünfzehn  an  der  Zahl,  enthält,  indess  das  andere  für  die  Wirth- 
schaft  und  für  Wohnungen  bestimmt  ist.  Ein  Bad  kostet  in  den 
geringem  Badräumen  3,  in  den  bessern  13  Kreuzer. 

Die  Quelle  entspringt  ans  Muschelkalk  unter  dem  Hochaltar, 
der  neben  dem  Bade  stehenden  Kirche,  und  fliesst  in  einen  stei- 
nernen flachen  Trog,  aus  welchem  es  in  den  untern  Badranm  in 
einen  Behälter  neben  dem  Erwärmungskessel  geleitet  wird,  ln  die 
Badwannen  wird  das  Wasser  getragen.  Es  ist  hell,  rein,  ohne 
bestimmten  Geschmack  und  setzt  einen  starken  Bodensatz  ab. 

Benutzt  wird  dieses  Bad  gegen  vielerlei  Uebel,  fast  ausschliess- 
lich von  den  Bewohnern  des  ^chwarzwaldes , bei  welchen  es  von 
alten  Zeiten  her  in  grossem  Rufe  steht. 


DAS  BAD  RÖTHENBACH  BEI  NAGOLD, 

1250  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  eine  halbe  Stunde  von  Nagold, 
in  einem  Seitenthale  der  Nagold,  bewässert  vom  Röthenbach,  von 
Tannenwaldungen  umgeben  und  dA*ch  diese  gegen  Winde  geschützt, 
be.steht  aus  einem  Badgebäude  (in  welchem  die  zur  Bereitung  der 
Bäder  benutzte,  ans  Muschelkalk  kommende  und  in  einem  vier- 
, eckigen  ausgemanerten  Behälter  gefasste  Quelle  sich  befindet)  und 
aus  einem  Wirthschaflsgebnude,  in  welchem  ebenfalls  einige  Bad- 
zimmer eingerichtet  sind.  Im  Ganzen  gibt  es  deren  zwölf  mit  zwan- 
zig hölzernen  Badwannen,  in  welche  das  Badwasser  aber  nicht 
durch  Röhren  gelangt,  die  hier  noch  fehlen. 
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Das  Wasser  ist  klar,  geruchlos,' von  reinem  Geschmack,  nicht 
perlend  und  quillt  aus  dem  mit  Sand  und  Gerolle  bedeckten  Boden 
von  Muschelkalk  hervor.  Seine  Temperatur  hält  sich  zwischen 
+ 8°  und  -f-  9°  R.  bei  einer  Lufttemperatur  -|-  14  bis  + 21®  R. 
Beim  Kochen  trübt  es  sich,  den  gewöhnlichen  Wasserstein  der  dem 
Kalkgebirge  entspringenden  Quellwasser  absetzend.  Die  Quelle  ist 
in  allen  Jahreiizeiten  gleich  sehr  ergiebig,  niemals  gefrierend. 

Zeller  in  Nagold  fand  bei  der  im  Jahre  1829  vorgenomme- 
nen Analyse  in  sechszehn  Unzen  Wasser: 


kohlensaure  Kalkerde  ....  1,46  Gr. 

schwefelsaure  Bittererde  . . . 0,56  — 
schwefelsaure  Kalkerde  ....  0,32  — = 
kohlensaure  Biltererde  ....  0,086  — 

salzsaure  Bittererde 0,072  — 

Verlust ’.  . 0,10  — 

■^eYcrT 


Das  Wasser  wird  nicht  zu  Triitkcuren,  sondern  nur  zu  Bädern 
gegen  Gicht,  Rheumatismus,  chronische  Hautkrankheiten  und  Ge- 
schwüre benutzt , wo  es  wahrscheinlich  wie  jedes  andere  gewöhn- 
liche Wasserbad  wirkt,  welches,  oft  wiederholt,  ebenfalls  einen 
Badausschlag  hervorrufen  kann,  der  nach  dem  Gebrauche  des  Rö- 
thenbacher Bades  auch  hin  und  wieder  beobachtet  worden  ist. 
Man  badet  zu  26  bis  29®  R.  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  lang. 
Einrichtungen  zu  Tropf-,  Douche-  und  Dampfbädern  fehlen.  Zwölf 
bis  15  Personen  können  zu  gleicher  Zeit  Unterkommen  finden. 

Ein  Bad  mit  Bedienung  kostet  12  Kreuzer,  Kost  und  Woh- 
nung sind  sehr  billig  und  gut.  Gewöhnlich  wird  das  Bad  nur  von 
den  Bewohnern  der  nächsten  Nachbarschaft  benutzt. 

David  Brotbeck,  Bericht  von  der  Natur,  Eigenschaft  und 
Gebrauch  des  Gesund-  und  Heilbronnens  zu  Nagold  im  Rö- 
thenbach, 1726  (besteht  nur  als  Manuscript  und  ist  auf  dem 
Rathhause  zu  Nagold  aufbewahrt).  ^ 

David  Brotbeck,  kurze  Beschreibung  von  dem  nahe  an  der 
fürstl.  würtembergischen  Amtsstadt  Nagold  entspringenden  Ge- 
sund-Brunnen.  Tübingen  1729.  32  8. 

G.  P.  G m e 1 i n , a.  a.  0.  S.  A4. 

Dangelmaier,  a.  a,  0.  Ba  IV.  S.  78. 

Das  Bad  Röthenbach  bei  Nagold,  von  Apotheker  Zeller  und  vom 
Oberamtsarzte  Dr.  Silber  im  medio.  Corr. -Blatt  Bd.  VIII.  S. 
193  und  195.' 

1 ■ ' I 
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eine  Stande  von  Backnang,  drei  Standen  von  Marbach,  in  einem 
freandliohen , darch  Weinberge  gegen  den  Nord-  and  Ostwind  ge- 
schützten Wiesenthale,  mit  527  Einwohnern,  schon  seit  1262  als 
Bad  benntzt,  späterhin  lange  vernachlässigt,  erhielt  1826  ein  neues 
Curhaas  mit  einem  geräumigen  Speisesaal  und  zwanzig  Zimmern 
zur  Aafhahme  der  Curgäste. 

Das  Wasser,  aas  der  Keoperformation  kommend,  welche  hier 
den  Muschelkalk  bedeckt,  hat  einen  angenehm  erfrischenden,  zu- 
weilen etwas  harten  Geschmack  und  ist  geruchlos,  hell  und  per- 
lend. Analysirt  wurde  es  1654  durch  Eisenmenger,  1813  durch 
Hartmann,  später  durch  Vayhinger,  1836  durch  Zwink,  1841  durch 
Esenwein.  t 

Nur  die  letzte  Analyse  hat  Werth,  indem  ihr  eine  neue  und 
sorgfältige  Fassung  der  Quelle  voranging. 

Nach  ihr  enthält  das  Wasser  in  16  Unzen: 
schwefelsaures  Natron  . 
sohwefelsaures  Kali  . . 
kohlensaure  Kalkerde 
schwefelsaure  Kalkerde  . 
phosphorsaure  Kalkerde  . 
kohlensaure  Bittcrerde 
schwefelsaure  Bittererde 
salzsaure  Bittererde  . . 

Kieselerde 

kohlensaures  Eisenoxydul 
Kieselerde 
Fluorcalcium 
organische  Stoffe 

10,046  Gr. 

Kohlensäure  3,371  K.Z=0,132Vol. 

Ihre  Temperafurwechselt  im  Sommer  zwischen -f-  9 und  lO'/j”!^- 
Dillenius  verordnete  das  Rietenauer  Wasser  äusserlich  und  inner- 
lich, und  behauptet,  dass  es,  getrunken,  auflösend,  eröffnend,  die 
Verdauung  befördernd,  urin-  und  schweisstreibend , belebend  auf 
die  Geschlechtsorgane  wirke.  Weise  dagegen,  welcher  dieses  Was- 
ser als  ein  Analogon  des  Theusserbades  bei  Löwenstein  im  Ober- 
amtsbezirke Weinsberg  ansieht,  hält  es  (und  das  mit  Recht)  nicht 
zu  einer  eigentlichen  Trinkcur  geeignet  und  verordnet  nur  Bäder. 
Schon  der  Reichthum  von  Gyps  lässt  erwarten,  dass  es  den  Ma- 
gen angreift  und  daher  zu  einem  fortgesetzten  innerlichen  Gebrauche 
nicht  taugt. 


Sparen 


1,175  Gr. 
0,257  — 
2,640  — 
4,008  — 
0,128  - 
0,499  — 
0,434  — 
0,531  - 
0,360  - 
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Eine  neae  Trinkquelle,  von  welcher  aber  noch  keine  Analyse 
bekannt  geworden  ist,  ward  im  Sommer  1841  in  der  Nähe  des 
Badhauses  aufgefunden.  , , 

Als  wirksam  empfohlen  wird  es  bei  Nervenschwäche,  nach 
andauernden  Krankheiten  des  lymphatischen  Systems,  nach  Ner- 
ven - und  Schleimflebern , bei  Prauen , die  durch  viele  Geburten 
oder  durch  anhaltende  Blutflüsse  geschwächt  sind,  in  der  Bleich- 
sucht, bei  chronischen  Hautkrankheiten,  welche  noch  nicht  zu  lange 
bestehen,  bei  rheumatischen  Beschwerden. 

Ein  Badnusschlag  wird  ziemlich  häufig  nach  einem  vierzehn- 
tägigcn  Gebrauche  des  Bades  wahrgenommen.  Er  pflegt  acht  bis 
vierzehn  Tage  anzuhalten  und  verlangt  nach  Weiss  den  Port- 
gebrauch der  Bäder. 

Die  meisten  Curgäste  nehmen  täglich  nur  ein  Bad  zu  22—27”  R. 
und  verweilen  darin  V2 — 1 Stunde.  Ein  neues  gefällig  und  zweck- 
mässig ansgestattetes  Badhans  mit  acht  Badzimmern  hat  dem  frü- 
hem Gebrauche,  in  den  Wohnzimmern  die  Bäder  zu  nehmen,  ein 
Ende  gemacht.  Wiewohl  hier  nur  ausnahm.swei.<e  getrunken  und 
fast  ausschlie.s.slich  gebadet  wird,  so  ist  doch  die  Beobachtung  einer 
angemessenen  Lebensweise  erforderlich,  wenn  die  Cur  nicht  felil- 
schlagen  soll. 

Die  Zahl  der  Curgäste  ist  60—80  während  der  Saison.  Ein 
Bad  auf  dem  Zimmer  kostet  sammt  Trinkgeld  18  kr.,  das  Früh- 
stück 12  kr.,  das  Mittagessen  20  kr.,  das  Abendessen  12  kr., 
ein  Zimmer  wöchentlich  1 bis  l'/j  Gulden,  wobei  aber  das  Bett 
zu  4—6  kr.  täglich  besonders  berechnet  wird. 

Kurtze  Beschreibung  dessen  im  Hochlöblichen  Herzogthume  Wür- 
temberg,  Marpacher  Amtes,  zu  Rietenau  quellenden  Badbron- 
nen-Wassers u.  s.  w.  erstlich  1654  von  J.  Christ,  Eisen- 
menger dem  ältern,  jetzund  aber  auff  sonderlich  Begehren  u.  s.  w. 
> durch  Joh.  Chr.  Eisenmenger  den  Jüngern.  1669. 

Kurze  Beschreibung  des  zu  Rietenau  befindlichen  Badbrunnen- 
Wassers.  Stuttg.  1769.  8. 

Dange  im  ai  er,  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  109.  ' 

V.  Dillen  iu 8,  neueste  Nachrichten  über  das  Mineralwasser  zu 
Rietenau.  Ludwigsburg  1829. 

Das  Bad  Rietenau  vom  Oberamtsarzte  Dr.  Weiss  in  Backnang, 
im  medicinischen Corresp.-Blatt  Bd,  VII. S.306.  Bd.  XIF.  Bd.XIII. 

BLÄSIBAD  BEI  TÜBINGEN, 

im  Steinlacher  Thale , auf  dem  Wege  nach  Hechingen,  aus  Keu- 
persandstein entspringend,  ist  nach  Sigwart  ein  Wasser,  das  Oyps 
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und  kohlensanre  Kalkerde  enthält  und  durch  AbdanipfeD  einen  nicht 
rtalzigen  Rückstand  gibt.  Es  ist  schon  seit  1470  bekannt  und  nach 
dem  Zeugnisse  Hafenrefler’s,  Fuchs’s,  Eiigel’s  und  F.  G.  Gmelin’s 
bei  alten  Geschwüren,  Lähmungen,  allgemeiner  Schwäche,  Gicht, 
Rheumatismus,  Rhachitis , Gelbsucht,  Wassersucht,  Hämorrhoidal- 
beschwerden  wirksam.  Früher  scheint  es  gegen  die  benannten 
Krankheiten  häufig  in  Gebrauch  gezogen  worden  zu  seyn.  Im  Jahre 
1831  brannte  die  Badanstalt  ab,  in  dem  seither  neu  erbauten  Hause 
sind  keine  besondern  Badzimmer  eingerichtet , doch  werden  Wan- 
nenbäder auf  besonderes  Verlangen  zu  dem  Prei.«e  von  24  Kreu- 
zern abgegeben.  Das  Wasser  hat  den  Geschmack  eines  reinen 
Quellwassers. 

Samuel  Hafenreffer,  dissert.  de  Blasianis  aquis  salubri- 
bus.  Tnbingae  1629.  4. 

Unda  Bethesdae  repullulans.  Das  ist,  gründliche  Beschreibung 
der  Tagenden  ded  Wassers  im  Steinlacher  Thal , nahend  bei 
Tübingen  herförquellend,  das  Bläsibad  genannt,  durch  S.  Ha- 
fenreffer.  Tübingen  1652.  8. 

Disput,  med.  in.  de  balneo  Blasiano,  quam  praes.  Rad.  Jao.  Ca- 
merario  p.  ex.  s.  Joh.  Fr.  Engel.  1718.  4. 

Hieher  gehört  auch  das  Wildbad  zu  Hall  (siehe  weiter  unten). 


DER  JUNGBRUNNEN , 

eine  Stunde  von  Rotweil,  2098  Fuss  über  dem  Meere,  in  einem 
romantischen  Thale,  gegen  die  Nord-  und  Nordostwinde  geschützt 
und  von  Tannenwaldungen  umgeben,  wird  schon  von  Tabernaemon- 
tanns  erwähnt.  ^ 

Das  Quellwa.«ser  des  Jungbrunnens  hat  weder  einen  hervor- 
stechenden Geruch  noch  einen  auffallenden  Geschmack.  Im  Jahre 
1819  wurde  es  durch  Professor  dir.  Gmciin  chemisch  untersucht, 
welcher  nur  etwas  kohlen  - und  schwefelsaure  Kalkerde  darin 
fand  und  es  als  ein  gutes  Trinkwasser  bezeichnet.  Eine  Vergleich- 
ung des  Jungbrunnens  mit  Carlsbad,  Villach  in  Kärnthen,  Baden 
bei  Wien,  wie  Tabernaemontanus  und  nach  ihm  auch  andere  gethan, 
gehört  zu  den  Visionen,  von  welchen  die  Badärzte  der  altern  und 
neuem  Zeit  so  häufig  heimgesucht  erscheinen. 

, Bis  zum  Jahi^  1821  war  der  Jungbrunnen  ausserordentlich 
stark  von  Kranken  besucht,  die  an  Gicht,  Rheumatismus,  Läh- 
mungen, Hantausschlägen,  Leucorrhöe  und  Störungen  des  Monats - 
flusses , sowie  an  Brustaifcctionen  litten , und  noch  gegenwärtig 
geniesst  er  bei  den  Bewohnern  der  Nachbarschaft  und  des  ganzen 
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SchwnrzwAldeg  den  Ruf,  dass  er  gegen  die  genannten  Uebel  Orosses 
vermöge.  In  dem  eben  genannten  Jahre  wurde  die  Badanstalt  ein 
Raub  der  Flammen , und  obwohl  mit  dem  Neubau  nicht  gezögert 
ward,  so  blieb  das  Bad  doch  längere  Zeit  verlassen.  Erst  seit 
drei  Jahren,  seit  dem  ein  anderer  Besitzer  manches  für  Verschö- 
nerung und  für  ziveckmässigere  Einrichtungen  gethan,  zugleich  auch 
eine  Molkencuranstalt  begründet  hat,  nahm  die  Frequenz  wieder 
merklich  zu,  doch  schien  der  Besuch  mehr  den  trefflichen  Ziegen- 
molken zu  gelten,  die  hier  auf  ähnliche  Weise,  “wie  in  den  Schwei- 
zer IMolkencurorten , bereitet  werden. 

Auch  dafür  ist  gesorgt , dass  die  Curgäste  Soolbäder  erhalten 
können,  zu  welchen  die  Soole  von  der  Saline  Wilhelmshall  bei 
Rotenmünsler  bezogen  wird.  Der  innerliche  Gebrauch  der  Soole 
mit  Molken  scheint  hier  nicht  gekannt  zu  seyn,  und  doch  verdient 
er  bei  scrophulösen  Leiden  warm  empfohlen  zu  werden.  Soolbäder 
werden  bi.s  jetzt  verhältnissmässig  wenig  genommen,  was  zum  Tiieil 
darin  begründet  seyn  mag , dass  die  Bewohner  der  Nachbarschaft 
in  ihrem  ererbten  Wahne  dem  W'asser<  des  Jungbrunnens  grössere 
Heilkraft,  als  den  Soolbädern  beimessen. 

Im  Jahre  1837  wurden  732,  1838:  709  und  1839:  897  Bäder 
gebraucht.  Die  Preise  für  Bäder,  Wohnung  und  Tisch  stimmen 
mit  denen  von  RotweiL  überein. 

Ueberdie  geognostische  Verhältnisse  äussert  sich  Herr  v.  Alberti 
in  folgender  Weise:  Im  Tiefsten  des  Thals  bei  Jungbrunnen  kommt 
die  mittlere  Abtheilung  des  Keupers,  aus  bunten  Mergeln  bestehend, 
zu  Tage.  Während  sich  unter  dieser  der  mächtig  entwickelte  Keuper- 
gyps  bei  Gölzdorf,  dann  die  Lettenkohlepgruppe  an  dem  Prim  bei  Alt- 
stadt und  der  Muschelkalk  bei  Rotweil  lagern,  erscheint  zwischen 
dem  Bade  und  Schörzingen , an  der  Steige  bei  Jungbrunnen , die 
obere  Abtheilung  des  Keupers  (aus  welchem  die  Quelle  entspringt}, 
ein  grobkörniger  feldspatreicher  Sandstein.  Gegen  oben  werden 
Mergel,  meist  dolomitisch,  vorherrschend,  und  diese  werden  vom 
Lias  bei  Teckenhausen,  W'ellendingen  und  auf  der  Höhe  von  Jung- 
brunnen gegen  Schörzingen  bedeckt,  welcher  an  manchen  Stellen 
reich  an  Schwefelkies  ist.  Diesem  schliesst  sich  der  Liasschiefer 
von  Schörzingen , Wilflingen  u.  s w.  an , über  welche  der  Jurakalk 
des  Heuberges  hervorragt. 

Taber naemontanus,  a.  a.  0.  Cap.  69. 

Kurtzliche  Beschreibung  invermelten  eine  Stunde  Wegs  von  des  H. 
R.  Reichs-Statt  Rottweil  gelegenen  Bads,  Jtngbrunnen  ge- 
nannt. Gedruckt  zu  Rottweil  1712. 

Kurze  Beschreibung  des  Bades  und  der  Heilquelle  zu  Jungbrun- 
nen bei  Rotweil  (von  Dangelmaier).  1822. 

Medic.  Corresp. -Blatt  Bd.  VII.  S.  269. 
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EISENHALTIGE,  BITTERSALZHALTIGE. 

IMNAU 

im  Förstenthume  Hohenzollern- Sigmaringen , zwei  Stunden  von 
Haigerloch,  drei  Stunden  von  Niedernau,  und  eben  so  weit  von 
Hechingen,  vier  Stunden  von  Sebastiansweiler,  sechs  Stunden 
von  Tübingen,  zwei  Stunden  von  Sulz  und  fünf  Stunden  von  Rot- 
weil, liegt  in  einem  überaus  freundlichen,  von  der  Eyah  (früher 
Deya)  durchströmten  Wlesenthale  1241  Pariser  Fuss  über  der 
Meeresfläche.  Die  Berge,  die  dieses  freundliche  Thälchen  um- 
schliessen,  sind  mit  Tannenwäldern  dicht  bewachsen,  gewähren 
eine  geschützte  Lage  nnd  gehören  zur  Muschelkalkformation 
(Salzstöckc  einschliessendem  Flötzkalk). 

Die  ersten  Nachrichten  Ober  diesen  Curort  verdanken  wir 
dem  Dr.  Caspar,  der  1694  als  Pbysicos  nach  Sulz  kam  and 
hier  Kenntniss  von  den  heilkräftigen  Eigenschaften  dieses  Mine- 
ralwassers erhielt.  Damals  fehlte  es  hier  nicht  allein  an  einem 
Curhanse,  sondern  an  jeder  Gelegenheit,  Cnrgäste  unterzubrin- 
gen, daher  diese  genöthigt  waren,  in  den  benachbarten  Ort- 
schaften Wohnungen  zu  suchen  und  von  dort  aus  die  Cur  za 
gebrauchen.  Dennoch  wuchs  der  Ruf  von  Imnau  mit  Jedem 
Jahre,  was  den  damaligen  Fürsten  Joseph  bewog,  im  Jahre 
1715  eine  Analyse  des  Wassers  durch  Apotheker  Gmelin  In 
Tübingen  vornehmen  und  durch  Caspar  eine  Beschreibung  des 
Ueyfelder,  KiaeralqueUen.  %.  AuS.  5 
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Curorts  fertigen  za  lassen.  Gleichzeitig  erbaute  man  ein  Cur- 
haus , in  welchem  die  Fremden  wohnen  und  baden  konnten.  Das 
Letzte  geschah  in  hölzernen  Wannen , welche  sammt  dem  Bad- 
wasser in  die  Zimmer  der  Gäste  getragen  wurden. 

Um  diese  Zeit  war  nur  eine  Quelle  vorhanden,  welche  über- 
dies eine  höchst  mangelhafte  Fassung  batte.  Erst  um  das 
Jahr  1790  versuchte  man  eine  neue  Fassung,  wo  man,  statt 
eine,  fünf  verschiedene  Quellen  fand,  die  nun  mit  Hilfe  steiner- 
ner Kasten  abgesondert  erhalten  wurden.  Gleichzeitig  bewirkte 
Mezler,  der  damals  die  Aufsicht  Ober  den  Curort  führte,  dass 
eine  chemische  Analyse  des  Wassers  durch  Klaproth  vorgenom- 
men ward , was  leider  nicht  an  den  Quellen  selbst , sondern  in 
Berlin  geschah. 

Eine  andere  Quelle,  dieselbe,  welche  später  den  Namen  der 
Forstenquelle  erhielt,  war  in  Folge  ungewöhnlicher  Regengüsse 
verschüttet  worden  und  während  eines  Jahrhunderts  verloren. 
Im  Jahre  1732  ward  sie  wieder  aufgefunden,  sechzig  Jahr 
später  gefasst  und  Anfangs  nur  zum  Baden  benutzt , was  Beach- 
tung verdient,  indem  sie  in  neuester  Zeit  fast  ausschliesslich  zu 
Trinkeuren  und  niemals  zu  Bereitung  der  Bäder  verwendet  wird. 

Auch  neue  Gebäulichkeiten  entstanden  und  wurden  tbeils 
zu  Badgemächern,  theils  zu  Wohnungen  eingerichtet.  Eben  so 
sorgte  man  für  Spaziergänge  und  Gartenanlagen , die , auf  eine 
würdige  Weise  ausgestattet,  noch  jetzt  dem  Curorte  zur  Zierde 
gereichen. 

So  lange  älezler  lebte  und  wirkte,  erfreute  Imnau  sich  eines 
zahlreichen  Besuches  aus  der  Nähe  und  aus  der  Feme , und 
wurde  namentlich  der  Sammelplatz  der  Schweizer,  die  Jedes 
Jahr  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  hier  angetroffen  wurden. 
In  dem  Zeiträume  von  1812  bis  1827  wechselte  dieser  Curort 
oft  den  Besitzer,  und  zu  seinem  Emporkommen  geschah  nichts. 
Im  Verlaufe  der  letzten  15  Jahre  sind  vom  gegenwärtigen  Be- 
sitzer viele  zeitgemässe  Verbesserungen  und  neue  Einrichtungen 
getroffen  worden,  in  Folge  dessen  Imnau  auch  an  Frequenz  auf- 
fallend gewonnen  hat.  > 

Die  FQrstenquelle  erhielt  einen  neuen  Ueberbau  und  eine 
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Vorricbtung  za  einer  bequemen  FQllting  unter  dem  Wasserspie- 
gel. Die  Quellkasten  wurden  bis  zum  Wasserspiegel  erneuert 
und  eine  Trinkballe  neben  der  FQrstenquelle  gewährt  den  Cur- 
gästen  Schutz  bei  ungünstiger  Witterung. 

Auch  bei  den  fünf  untern  Quellen  wurden  manche  zweck- 
mässigen Veränderungen  vorgenommen.  Gemäss  einem  alten 
Herkommen  haben  die  Ortsbewohner  (wie  in  Schwalbach)  das 
Recht,  hier  W'asser  zu  holen,  welche  zu  jeder  Zeit  davon  Ge- 
brauch machten,  die  Umgebung  der  Quellen  häufig  verunreinig- 
ten und  die  Benutzung  derselben  zu  Trinkeuren  erschwerten. 
Gegenwärtig  ist  nun  die  Einrichtung,  dass  von  oben  die  Gefässe 
mittelst  einer  Maschine  zum  Füllen  in  eine  der  Quellen  hinabge- 
lassen werden,  indess  der  unmittelbare  Zutritt  zu  ihnen  ver- 
schlossen ist. 

Ausserdem  ist  das  Wasserholen  durch  die  Ortsbewohner 
(was  auch  zu  Mezier’s  Zeiten  geschehen)  an  solche  Stunden 
gewiesen,  wo  von  den  Curgästen  nicht  mehr  getrunken  wird, 
und  alsdann  durch  einen  Brunnenmeister  beaufsichtigt. 

Durch  diese  Einrichtungen  sind  die  vorhandenen  fünf  Quel- 
len dem  innerlichen  Gebrauche  wieder  zugänglicher  gemacht, 
was  um  so  wQnschenswerther  seyn  musste , als  sie  rOcksichtlich 
ihrer  Bestandtheile  keine  ganz  unbedeutende  Verschiedenheit 
zeigen,  wie  später  aus  den  chemischen  Analysen  sich  ergeben  wird. 

Imnau  ist  Jetzt  im  Besitze  trefllich  eingerichteter  Gas-, 
Douebe-,  Wasser-  und  Dampf- Bäder,  welche  allen  Anforderun- 
gen genügen  und  durch  Zweckmässigkeit  in  jeder  Beziehung  sich 
auszeiebnen.  Auch  für  Flussbäder  in  der  Eyab  ist  hier  gesorgt. 
Die  für  die  Curgäste  bestimmten  Wohnzimmer  sind  ohne  Aus- 
nahmen gefällig  ausgeslattet  und  die  Klagen,  dass  in  den  schwä- 
bischen Bädern  für  das  Comfort  nicht  genug  geschehe , dürften 
wenigstens  in  Bezug  auf  Imnau  jetzt  ungerecht  erscheinen. 

Die  zum  Bade  gehörigen  Anlagen  und  Spaziergänge  wurden 
erweitert  und  verschönert.  Ein  chaussirter  Fahrweg  führt  Jetzt 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Eyah  und  ein  schattiger  Fusspfad  auf 
dem  linken  Ufer  dieses  Flüsschens  durch  das  romantische  Thal 
nach  Haigerlocb.  Wir  sagen  nicht  zu  viel,  wenn  wir  Imnau  so- 
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wohl  wegen  seiner  trefflichen  Quellen,  als  auch  wegen  seiner 
herrlichen  Anlagen  und  anmuthigen  Umgebung  unter  Deutsch- 
lands kleinern  Bädern  eine  der  ersten  Stellen  geben. 

Ein  wahrer  Gewinn  für  Ininau  ist  die  seit  sechs  Jahren 
bestehende  Molkenanstait , welche  bei  keinem  Curorte  fehlen 
sollte.  Die  Molken  werden  aus  Ziegenmilch  mittelst  Kälber- 
magen wie  in  Weisbad  bereitet. 

Im  Jahre  1838  wurden  in  einiger  Entfernung  von  dei 
FQrstenquelle  oberhalb  des  Dorfes  zwei  neue  Quellen  aufgefun- 
den,  die  bis  jetzt  zwar  weder  eine  Fassung,  noch  eine  chemische 
Untersuchung  erhielten,  aber  einen  grossen  Reiebthum  an  Kohlen- 
säure verrathen.  Die  eine  dieser  beiden  Quellen  war  wohl  un- 
bestreitbar ftHher  gefasst  and  in  Gebrauch  gewesen , was  dar- 
aus entnommen  werden  kann,  dass  in  der  Tiefe  ein  Quellenkasten 
ans  Sandstein  sich  vorfand.  Die  abweichende  Vegetation  und 
die  Erhebung  des  Terrain’s  an  vielen  Punkten  zwischen  diesen 
neuen  Quellen  und  der  FQrstenquelle  lassen  einen  grossen  Reich- 
thum an  Mineralquellen  im  Eyahthale  vermuthen. 

Die  Ursprungsformation  der  Imnauer  Quellen  ist  schon  als 
Muschelkalk  bezeichnet  worden.  Es  finden  sich  hier , wie  Sig- 
wart  sagt,  Gypsflötze  und  bittererdiger  Kalk,  und  in  Folge  der 
Zersetzung  der  koblensauren  Bittererde  durch  den  schwefelsauren 
Kalk  bildet  sich  Bittersalz , wie  dies  an  den  Felsen  bei  Imnau 
gleichsam  vor  Augen  gestellt  ist.  * 

Analysen  der  verschiedenen  Quellen  wurden  wiederholt  vor- 
genommen. Das  Wasser  der  fünf  ältern  Quellen  untersuchte 
t715  Gmelin,  1792  Klaproth,  1831  und  1838  — 1839  Sig- 
wart,  das  der  FQrstenquelle  1805  Kielmeyer,  1831  und  1838 
— 1839  Slgwart. 

Die  FQrstenquelle  enthält  in  1 6 Unzen 
1)  nach  Kielmeyer  • 2)  nach  Sigwart’s  Analyse 

vom  J.  1831 

kohlensanres  Gas 1,34  Vol.  . . 2 Vol. 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . 0,54  Gr.  . . 0,42  Gr. 

Schwefelsäure  Bittererde  . . . 0,99  — . . 0,57  — 

* Leipprasd  a.  a.  0.  S.  42. 
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Chlomatrium 

0,45 

— 

. . 0,42 

— 

Chlormagnium 

0,34 

— 

. . 0,28 

— 

kohlensaure  Kalkerde  .... 

6,35 

— 

. . 6,60 

— 

kohlensaure  Bittererde  . . . 

— 

— 

. . 0,37 

— 

Kieselerde  

0,27 

— 

. . 0,14 

— 

Erdharz  . ' 

0,34 

— 

. . 0,14 

— 

schwefelsaures  Kali  und  Kalk 

Spuren. 

Summe  der  fixen  Bestandtbeile 

9,28 

Gr. 

. . 8,94 

Gr. 

Die  Temperatur  der  Quelle  fand  Sigwart  + 5“  R.  bei  einer 
Temperatur  der  Luft  von  -(-  22‘/^"  R.  im  Junius. 

Der  Gehalt  der  Kohlensäure  scheint  zuweilen  stärker  zu 
seyn,  auch  fand  Sigwart  einigemal  selbst  2 '/j  Vol. 


Die  untern  Quellen  zeigen  mehr  eine  quantitative  als  eine 
qualitative  Verschiedenheit  in  ihren  Bestandtheilen.  Klaproth 
fand  in  1 6 Unzen  der  ersten  Quelle : 


kohlensaures  Gas  

kohlensaures  Eisenoxydul,  schwache  Spuren 
schwefelsaure  Bittererde  mit  Spuren  von  Gyps 

Chlornatrium 

Chlormagnium 

kohlensaure  Kalkerde 

Kieselerde 

Harzstolf 


1,04  Vol. 

1,52  Gr. 
0,07  — 
0,05  — 
6,62  — 
0,26  — 
0,07  — 
"8,59  Gr. 


In  der  zweiten  Quelle : 


kohlensaures  Gas  . . . 

. . 1,05  Vol. 

koblensaures  Eisenoxydul 

. . 0,29  Gr. 

schwefelsaure  ßittererde  . 

. . 1,32  — 

Chlomatrium  .... 

. . 0,07  — 

Chlormagnium  .... 

, . 0,05  — 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

, . 7,35  - 

Kieselerde  ..... 

. . 0,26  — 

Harzstolf^ 

. . 0,07  — 

9,41~Grr 

• X 
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In  der  dritten  Quelle : 


kohlensaures  Gas  . . . 

• 

1,04  Vol. 

kohlensaures  Eisenoxydul 

4 

0,38  Gr. 

schwefelsaure  Bittererde  . 

1,45  — 

Chlornatrium  .... 

4 

0,07  — 

Chlormagnium  .... 

• 

0,05  — 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

• 

7,48  — 

Kieselerde 

4 

0,26  — 

Harzstoff  . . . . . 

• 

0,07  — 

9,76  Gr. 

In  der  vierten  Quelle : 

kohlensaures  Gas  . . . 

, 

, 

1,21  Vol. 

kohlensaures  Eisenoxydul 

. 

, 

0,60  Gr. 

schwefelsaure  Bittererde  . 

4 

1,59  — 

Chlornatrium  .... 

4 

0,07  — 

Chlormagnium  .... 

« 

• 

0,05  — 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

• 

l 

4 

8,21  — 

Kieselerde 

4 

4 

0,26  — 

Harzstoff 

4 

0,07  — 

10,85  Gr. 

In  der  fOnften  Quelle: 

kohlensaures  Gas 1,15  Vol. 

kohlensaures  Eisenoxydul,  Spuren 
schwefelsaure  Bittererde  ...  1,52  Gr. 

Chlornatrium 0,06  — 

Chlormagnium 0,05  — 

kohlensaure  Kalkerde  7,90  — • 

Kieselerde 0,26  — 

Harzstoir  . , . . . , . . 0,07 

:■  9,86  Gr. 

Sigwart  untersuchte  1831  ebenfalls  die  untern  Quellen  und 
fand  auf  ein  Volumen  Wasser 

in  der  ersten  Quelle  1*4  '“l.  kohlensaures  Gas 
— — zweiten  — 1*4  — — — 

dritten  — 1^4  — — — 
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in  der  vierten  Quelle  1*/^  Vol.  kohlensaures  Gas 

fünften  — 2 — — — 

Ein  Haass  dieser  Quellen  enthielt  0,3  Gran  Kochsalz,  4,8 
€ran  Bittersalz , 0,15  Gran  Chiormagnium , 3,05  Gran  kohlen- 
sauren Kalk  mit  etwas  kohlensaurer  Bittererde,  kohiensaures 
Eisen,  0,7  Gran  Kieselerde  und  0,3  Gran  bituminösen  Stoff. 

Die  Menge  dieser  Bestandtheile  fand  Sigwart  in  den  ver- 
schiedenen Quellen  etwas  verschieden,  namentlich  die  des  koh- 
lensauren Kalks  und  die  des  kohlensauren  Eisens.  Die  erste 
Quelle  hatte  kaum  eine  Spur  von  Eisen,  die  zweite  zwei  Gran 
in  16  Unzen,  die  übrigen  kamen  in  dieser  Beziehung  ziemlich 
mit  der  Forstenquelle  überein.  Die  Temperatur  der.  Quellen 
war  7 bis  SVa®  R-  hei  einer  Temperatur  der  Luft  von  22^^  R. 
Im  Junius. 

Chr.  Gmelin , welcher  in  den  Imnauer  untern  Quellen  Ana- 
loga der  altern  Niedemauer  Quellen  sieht,  sagt  Ober  die  erstem 
Folgendes : * 

„Nach  Klaproth  enthalten  die  Mineralquellen  zu  Imnau 
keine  kohlensaure  Bittererde  und  keinen  schwefelsauren  Kalk, 
nach  welchem  er  übrigens  nicht  gesucht  hat.  Um  in  dieser 
Beziehung  eine  Vergleichung  anzustellen,  dampften  wir  drei 
Schoppen  Imnauer  Wasser,  so  wie  es  in  Tübingen  im  Handel 
vorkommt,  zur  Trockenheit  ab,  und  laugten  den  weissen  Rück- 
stand mit  kochendem  Wasser  aus.  Die  unaufgelöste  Masse 
löste  sich  in  Salzsäure  unter  Aufbrausen  auf,  wobei  sich  nicht 
der  mindeste  bituminöse  Geruch  entwickelte.  Die  salzsaure 
Auflösung  wurde  abgedampft  und  geglüht.  Wasser,  mit  welchem 
die  geglühte  Masse  übergossen  wurde , löste  Chlorcalcium  auf, 
mit  Zurücklassung  einer  bedeutenden*  Menge  von  Bittererde, 
welche,  in  Schwefelsäure  gelöst,  gänzlich  zu  Bittersalz  anschoss. 
Die  von  dem  kohlensauren  Kalk  und  der  kohlensauren  Bittererde 
abflltrirte  Flüssigkeit  wurde  durch  Abdampfen  concentrirt  und 
mit  salzsaurer  Platinauflösung  versetzt.  Es  entstand  ein  reicher 
Niederschlag  von  salzsaurem  Platinoxyd-Kali,  welches,  mit  etwas 

* Walz  unter  Praes.  von.  C.  O.  Gmelin,  chemische  Untersuch- 
ung des  Sauerwassers  bei  Niedernau.  1827.  B.  29. 


Digiiized  by  Google 


72 


SACERWASSER. 


Zucker  zusammengerieben  und  schwach  geglüht,  beim  Behan- 
deln der  Masse  mit  Wasser  Krystalle  von  Chlorkalium  lieferte, 
welche,  in  Wasser  gelöst  und  mit  einer  Auflösung  von  Wein- 
steinsäure versetzt,  Weinstein  bildeten,  der,  geglüht,  an  der  Luft 
zerfliessendes  kohlensaures  Kali  gab.  Somit  stimmt  auch  in 
diesen  beiden  Beziehungen  das  Imnauer  W'asser  mit  dem  Nieder- 
nauer  überein.  In  Hinsicht  der  Menge  der  festen  Bestandtheile 
scheint  das  Imnauer  Wasser  dem  Niedernauer  etwas  naebzu- 
stehen.  — Was  aber  den  Kohlensäuregehalt  dieser  Wasser  be- 
trifft, so  darf  man  wohl  als  ausgemacht  annehmen,  dass  die 
Imnauer  Wasser  den  Niedernauern  in  dieser  Hinsicht  nicht  nur 
nicht  nachstehen,  sondern  diese  letztem  dem  Geschmack  nach 
zu  urtheilen,  ohne  Zweifel  übertreffen. 

Der  einzige  wesentliche  Unterschied  beider  Wasser  liegt 
mithin  in  dem  in  dieser  ganzen  Flötz- Formation  in  sehr  unglei- 
cher Menge  verbreiteten  bituminösen  Stoff,  den  die  Imnauer 
Wasser  nicht  enthalten , und  dessen  Mangel  dieselben  zu  einem 
angenehmeren  Sauerwasser  macht,“ 

Eine  neue  sorgfältige  Analyse  des  Imnauer  Wassers  an  den 
Quellen  selbst  erschien,  besonders  auch  nach  den  erwähnten  an 
den  Bedeckungen  vorgenommenen  Veränderungen,  wünschens- 
werth,  die,  durch  Professor  Sigwart  von  Tübingen  durchgeführt 
nach  dessen  .Mittheilung  hier  wörtlich  abgedruckt  wird. 


Resultate  < 

der  neuesten  Untersuchung  der  ImnauerMi- 
neralwasser  im  Herbst  und  Winter  1838/39 
von  Professor  Sigwart  in  Tübingen. 

Die  Imnauer  Mineralwasser  gehören  zu  den  vor- 
züglichsten Sauerwassera.  Sie  sind  reich  an  kohlensaurem  Gas, 
wovon  sie  bis  über  30  Pariser  Cubikzoll  enthalten,  und  mehrere 
Quellen  sind  noch  reich  an  kohlensaurem- Eisenoxydul  und  ent- 
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batten  von  diesem  über  ®/io  ^'fsn  im  Pfünde.  Ausserdem  ent- 
halten sie  mehr  oder  weniger  Kochsalz,  Bittersalz , koblensaiire 
Magnesia  und  Chlormagnesium,  welche  Natrium-  und  Magnesium- 
salze, obgleich  in  geringer  Menge  vorhanden,  doch  bei  einigen 
Quellen  den  6ten  his  4ten  Theil  von  der  ganzen  Menge  der  festen 
Theile  ausmachen.  Die  übrigen  Bestandtheile  sind  kohlensaurer 
Kalk  und  kleine  .Mengen  von  schwefelsaurem  Kalk,  Kieselerde 
und  organischen  Verbindungen. 

Merkwürdig  ist  die  Verschiedenheit  dieser  Quellen,  selbst 
derjenigen,  die  nur  einige  Schuhe  von  einander  entfernt  sind. 

Das  Wasser  aus  der  F ü r s t en  q ue  11  e oder  obern  Quelle 
ist  besonders  reich  an  kohlensaurem  Gas.  Es  enthält  noch'  sehr 
- viel  kohlensaures  Eisenoxydul,  wenn  es  frisch  aus  der  Quelle 
kommt.  Die  Salze  betragen  V4  von  der  ganzen  Menge  der  festen 
Theile ; es  enthält  auffallend  mehr  von  den  Chlorverbindungen, 
namentlich  Kochsalz , als  die  untern  Quellen. 

In  1 6 Unzen  sind  enthalten ; 


kohlensaures  Gas  . . . 

. 30,351 

Paris.  Cubikz 

kohlensaures  Eisenoxydul 

1 0,640 
* ) 0,550 

Gran 

Cblornatrium  . . . . 

. 1,044 

— 

Chlorkalium  . . . . 

. 0,176 

— 

Chlormagnesium  . . . 

. 0,326 

— 

schwefelsaure  Magnesia  . 

• 0 j3  3 D 

— 

kohlensaure  Magnesia  . . 

. 1,089 

— 

kohlensaurer  Kalk  . . . 

. 6,855 

— 

schwefelsaurer  Kalk  . . 

. 0,221 

— 

Kieselerde 

. 0,029 

— 

organische  Materie  . . 

. 1,120 

— 

11,745 

— 

Was  die  untern  Quellen  betrifft,  welche  sich  in  einem 
gemeinschaftlichen  Gebäude  befinden,  so  enthält  das  Wasser  vOn 
Nr.  I.,  links  am  Eingang , am  wenigsten  kohlensaures  Gas  und 
eine  bei  weitem  geringere  .Menge  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
als  die  Fürstenquelle.  Die  Natrium-  und  Magnesium -Salze  be- 
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tragen  nur  von  der  ganzen  Menge  der  festen  Theile,  und 
besonders  zei^  sich  eine  geringe  Menge  der  Chlorverbindungen. 
In  16  Unzen  sind  enthalten: 


kohlensaures  Gas  . . 

• • 

23,467  Paris.  Cubikz. 

, kohlensaures  Eisenoxydul 

• • 

0,0867  Gran 

Chlornatrium  i 

• Chlormagnesium  ( 

* • 

0,072  — 

schwefelsaure  Magnesia 

• • 

0,416  — 

kohlensaure  Magnesia  . 

• • 

0,155  — 

kohlensaurer  Kalk  . . 

• • 

6,630  — 

schwefelsaurer  Kalk 

• • 

0,646  — 

Kieselerde  .... 

• ' • 

0,260  — 

organische  Materie  . . 

• • 

0,542  — 

8,807  — 

Das  Wasser  von  Nr.  II.  ist  reich  an  kohlensaurem  Gas;  was 

es  aber  besonders  auszeichnet,  ist 

nicht 

nur  der  grosse  Gehalt 

an  kohlensaurem  Eisenoxydul,  sondern  auch  die  Beständigkeit 
desselben,  was  bei  keiner  der  übrigen  Quellen  der  Fall  ist.  Die 
Natrium-  und  Magnesium-Salze  betragen  auch  bei  diesem  Was- 
ser  y,2  von  der  ganzen  Menge  der  festen  Theile,  hier  aber  zeigt 
sich  besonderer  Mangel  an  schwefelsauren  Verbindungen,  (Man 
könnte  Nro,  II.  mit  dem  Namen  der  Stahlquelle  bezeichnen). 

In  1 6 Unzen  sind  enthalten  : ( 

kohlensaures  Gas  .... 

kohlensaures  Eisenoxydul  . 

. Chlorkalium 

Chlornatrium 

Chlormagnesium  .... 
schwefelsaure  Magnesia  . . 

, kohlensaure  Magnesia  . . . 

kohlensaurer  Kalk  .... 
schwefelsaurer  Kalk  . . . 

Kieselerde. 

organische  Materie  .... 


27,1 19  Paris.  Cubikz. 
\0.640  Gran 
jo.564  — 

0,017  — 

0,078  — 

0,045  — 

0,140  — 

0,429  — 

6,629  — 

0,487  — 

0,092  — * 

0,430  — 

8,091  Gr."  . 


Digitized  by  Google 


mNAü. 


41 

73 


Das  Wasser  von  Nr.  III.  verhält  sich  in  Hinsicht  der  Menge 
des  kohlensauren  Gases  und  des  kohlensauren  Eisenoxyduls,  wie 
das  von  Nro.  I.  Es  enthält  mehr  feste  Theile,  als  die  andern 
untern  Quellen,  und  die  Natrium-  und  Magnesium-Salze  betragen 
zwischen  */g  und  Vg  von  der  ganzen  Menge  der  festen  Theile. 

In  16  Unzen  sind  enthalten: 


koblensaures  Gas  . . . 

. 23,811  Paris 

kohlensaures  Eisenoxydul' 

. 0,086  Gran 

Chlornatrium  .... 

. 0,099  — 

Chlonnagncsium  . . . • 

. 0,079  — 

schwefelsaure  Magnesia 

. 0,577  — 

kohlensaure  .Magnesia  . . 

. 0,572  — 

kohlensaurer  Kalk  . . . 

. 7,273  — 

schwefelsaurer  Kalk  . . 

. 0,499  — 

Kieselerde 

. 0,268  — 

organische  .Materie  . . . 

. 0,576  — 

* »■ 

9^29^^ 

Das  Wasser  von  Nro.  IV.  ist  reicher  an  kohlensaurem  Gas 
und  an  koblensaurem  Eisenoxydul,  nähert  sich  im  Übrigen  sehr 
dem  von  Nro.  III.  Die  Natrium-  und  Magnesium-Salze  betragen 
Vg  von  der  ganzen  Menge  der  festen  Theile.  Wird  der  Kasten 
ausgepumpt,  so  zeigt  sich  das  frisch  hinzuströmende  Wasser  so 
reich  an  Eisen,  wie  das  von  der  FQrstenquelle  und  von  Nro.  II., 
aber  diese  Eigenschaft  ist  sehr  unbeständig  und  verliert  sich 
selbst  in  gut  verschlossenen  Bouteillen  in  ganz  kurzer  Zeit,  wäh- 
rend sie  sich  bei  dem  Wasser  von  Nro.  II.  Monate  lang  erhält.  . 

In  16  Unzen  sind  enthalten: 

. . . 25,857  Paris.  Cubikz. 


koblensaures  Gas  . . 

kohlensaures  Eisenoxydul 


r 


Chlorkalium  , 
Chlornatrium 
Chlormagnesium  . . 

schwefelsaure  Magnesia 
kohlensaure  Magnesia  . 


(0,639  Gr. 
)0,318  — 
0,017 
0,095  — 
0,059  — 
0,415  — 
0,457  — 
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kohlensaurer  Kalk  . . . ; 6,313  Gr. 

.schwefelsaurer  Kalk  . . . o,559  

Kieselerde 0,064  — 

organische  Materie  ....  0,445  

~8,742  Gr. 

Das  Wasser  von  Nro.  V.  ist  unter  den  untern  Quellen  am 
reichsten  an  kolilensaurem  Gas.  Von  kohlensaurem  Eisenoxydul 
enthält  es  kaum  eine  Spur.  Es  ist  von  allen  übrigen  durch  die 
viel  geringere  Menge  der  festen  Theile  und  namentlich  des  koh- 
lensauren und  Schwefelsäuren  Kalks  auffallend  verschieden.  Die 
Natrium-  und  Magnesium  - Salze  betragen  ‘A  von  der  ganzen 
Menge  der  festen  Theile. 

ln  1 6 Unzen  sind  enthalten : 

kohlensaures  Gas  . . . .27,531  Paris.  C.  Z. 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . 0,000  Gr. 

Chlornatrium 0,124  

Chlormagnesium  . . , . o,138  

schwefelsaure  Magnesia  . . 0,381  

koblensaure  Magnesia  . . . 0,336  

kohlensaure  Kalkerde  . . . 4,165  

Chlorkalium Spuren 

schwefelsaure  Kalkerde  . . 0,157  

organische  Materie  . . . . 0,622  

Kieselerde  und  Verlust  . . o 205  

/ * 

6,128  Gr. 

Diese  Verschiedenheit  der  Quellen  ist  für  das  Imnauer  Bad 
als  Curort  von  besonderer  Wichtigkeit.  Aus  dieser  Untersuchung 
ergibt  sich  endlich,  dass  die  hie  und  da  verbreitete  Meinung, 
dass  sich  die  Imnauer  Mineralwasser  zu  ihrem  Nachtheil  ver- 
ändert haben,  gänzlich  falsch  ist.  Eine  ausführliche  Nachricht 
über  diese  Untersuchung  wird  Professor  Dr.  Sigwart  demnächst 
veröff-entlichen,  der  sich  vorzüglich  mit  Untersuchung  des  nicht 
sauren  Theils  von  dem  im  Masser  aufgelösten  Gas,  so  wie 
desjenigen  Gases,  das  in  den  Quellen  in  Blasen  aufsteigt. 
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beschäftigte  — was  bis  Jetzt  bei  den  meisten  Mineralwassern  ver- 
nachlässigt ist. 

Sigwart  hat  sich  durch  Versuche,  die  er  als  entscheidend 
halten  muss,  Qberzeugt,  dass  nicht  allein  das  in  allen  Quellen 
aufsteigende  Gas , sondern  auch  das  im  Wasser  selbst  aufgelöste  ' 
Gas  etwas  Sauerstoffgas  und  Stickgas  enthält.  Er  füllte  eine 
kleine  Retorte  und  ein  Glasfläschchen  mit  engem  Halse,  in  wel- 
chem das  Gas  aufgefangen  werdeji  soll , ganz  mit  dem  Sauer- 
wasser, mit  welchem  auch  die  Schale  gefüllt  wird,  welche  als 
pneumatische  Wanne  dient.  In  dem  Recipienten  befindet  sich 
zugleich  ein  langes  Stück  Phosphor,  Nun  wird  das  Gas  durch 
Erhitzen  Ober  der  Weingeistlampe  ausgetrieben  und  sammelt  sich  / 
über  dem  Mineralwasser  um  den  Phosphor,  der  zu  rauchen  an- 
fängt und  im  Dunkeln  als  ein  leuchtender,  bläulich  durchschei- 
nender Körper  erscheint.  — Die  Analyse  des  nach  der  Absorp- 
tion der  Kohlensäure  durch  Kalkwasser  übrig  bleibenden  Gases 
im  Volta’schen  Eudiometer  hat  diesen  Sauerstoffgehalt  vollkom- 
men bestätigt. 

Das  Gas  aus  dem  Wasser  der  Quelle  Nro.  V.  zeigte  im  Ver- 
gieicb  mit  dem  der  FOrstenquelle  und  mit  dem  von  Nro.  II.  einen 
viel-grössern  Antheil  von  nicht  saurem  Gas,  das  Wasser  von 
der  Quelle  Nro.  II.  den  geringsten.  In  diesem  war  das  Verhält- 
niss  vom  Sauerstoff  zum  Stickstoff  etwas  geringer , als  im  ge- 
meinen Wasser,  das  mit  atmosphärischer  Luft  in  Berührung 
war,  aber  doch  viel  grösser,  als  in  der  atmosphärischen  Luft. 
Umgekehrt  zeigte  sich  bei  Nro.  V.  im  Verhältniss  zum  Stickgas 
weniger  Sauerstoffgas , als  in  der  atmosphärischen  Luft,  bei  der 
Fürstenquelle  betrug  der  Sauerstoffgehalt  ungefähr  so  viel  wie 
in  dieser.  Jedenfalls  erklärt  sich , wie  Sigwart  annimmt , aus 
diesem  Sauerstoffgehalte,  warum  das  Wasser  bei  längerem  Ver- 
weilen seinen  Eisengehalt  ganz  oder  zum  Theil  verliert,  viel- 
leicht auch,  warum  es  dem  Wasser  der  Quelle  Nro.  V.  ganz  fehlt. 

Die  ftUher  gemachte  Erfahrung  fand  Sigwart  auch  wieder 
bestätigt,  dass,  wenn  der  Eisengehalt  dieser  Quellen  verschwun- 
den ist,  man  durch  Auspumpen  das  Wasser  wieder  mit  seinem 
vollen  Gehalte  herstellen  kann.  Bei  seiner  Ankunft  in  Imnan 
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zeigte  das  Wasser  der  FQrstenquelle  keine  Spur  von  Reaction 
mit  Galiäpreltinctur , er  liess  sie  bis  auf  ungeführ  zwei  Fuss 
Tiefe  ausschöpfen,  und  noch  zeigte  sich  keine  Reaction.  Sie 
wurde  nun  ganz  ausgeschöpft  und,  nachdem  sich  während  der 
Nacht  Wasser  wieder  gesammelt  hatte , der  Versuch  wiederholt, 
worauf  eine  lebhafte  Reaction  erfolgte  und  das  Wasser  violett- 
schwarz wurde.  Das  Wasser  der  Quelle  Nro.  II.  zeigte  s t et s 
einen  bedeutenden  Eisengehalt. 

Als  beachtungswerthe  Efgenthümlichkeit  der  Imnauer  Quel- 
len erscheint  der  Reichthum  an  Kohlensäure,  der  Gehalt  an  Eisen, 
an  kohlensaurer  Kalkerde  und  an  Bittersalz  neben  dem  wenigen 
Gyps  und  den  geringen  .Mengen  fester  Bestandtheile , wodurch 
sie  von  verwandten  .Mineralquelien  sich  wesentlich  unterscheiden. 
Besondere  Beachtung  verdient  überdies  der  ungleiche  Eisengehalt 
in  den  verschiedenen  Quellen,  indem  er  in  einigen  fast  so  be- 
deutend, wie  in  dem  Pyrmonter  und  Schwalbacher  Wasser,  und 
jeden  Falls  grösser,  als  in  dem  von  Spaa  und  Driburg  ist,  wäh- 
rend in  andern  kaum  eine  Spur  davon  wahrgenommen  wird. 
Für  den  innerlichen  Gebrauch  ist  dies  besonders  von  Wichtigkeit. 
Man  hat  die  Auswahl  zwischen  stärkern  und  schwachem  Quellen 
und  man  kann  für  die  eine  oder  für  die  andere  sich  entscheiden, 
je  nachdem  die  Individualität  des  Kranken  und  der  Grad  der 
Krankheit  die  Anwendung  eines  kräftigem  oder  schwachem 
Stahlwassers  fordert.  Nicht  minder  wichtig  ist  der  geringe  Ge- 
halt an  Gyps  und  an  Selenit,  namentlich  in  der  Fürstenquelle, 
wodurch  das  Wasser  besser  und  allgemeiner,  als  andere  eisen- 
haltige Säuerlinge,  ertragen  wird. 

Das  Imnauer  Wasser  wird  zu  Trink-  und  Badcuren  benutzt. 
Getrunken  ruft  es  leicht  ein  Gefühl  von  Berauschung  hervor, 
eine  Wirkung  des  bedeutenden  Gehaltes  an  Kohlensäure. 

Com  quicunque  parum  moderato  guttere  (raxit, 

Haud  aliter  titubat,  quam  ai  mera  vina  bibisaet. 

Als  Bad  gebraucht , erregt  es , gleich  allen  eisenhaltigen 
Mineralwassern,  nach  einem  vorübergehenden  Schauder,  ein 
sehr  behagliches  Gefühl , und  wirkt  belebend  und  stärkend , den 
innerlichen  Gebrauch  desselben  sehr  wesentlich  unterstützend. 
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Getrunken  wirkt  das  Imnauer  Wasser  vermöge  seines  Eisen- 
gehaltes und  seiner  Kohlensäure  belebend  und  direct  stärkend, 
und  vermöge  seines  Gehaltes  an  kohlensaurer  Kalkerde  alteri- 
rend,  doch  dürfte  die  roborirende  Kraft  vorherrschen.  Seine 
belebende  und  stärkende  Wirkung  äussert  es  besonders  aufs 
Blut,  dessen  Umlauf  es  beschleunigt  und  dem  es  einen  grössem 
Gehalt  an  Cruor  zuführt,  wodurch  es  veredelnd  für  alle  Se-  und 
Excretionen,  belebend  und  stärkend  für  Irritabilität  und  Sensibili- 
tät wird,  die  Thätigkeit  aller  Organe  steigert,  die  Functionen  der 
Haut  und  der  Nieren  fördert.  Dem  Reichthume  an  Kohlensäure 
und  dem  Gehalte  an  kohlensaurer  Kalkerde  ist  es  beizumessen, 
dass  unter  einer  Trinkeur  der  Schleim  aufgelöst  und  fortgeschaHt, 
die  Säure  in  den  ersten  Wegen  gebunden,  das  Erbrechen  ge- 
stillt und  die  Neigung  dazu  aufgehoben  wird. 

Die  stärkende  Wirkung  ist  vorherrschender  unter  dem  Ge- 
brauche der  durch  einen  stärkem  Eisengehalt  ausgezeichneten 
Quellen,  die  aufiösende  mehr  ausgesprochen  bei  dem  Gebrauche 
der  an  Eisengehalt  schwachen  und  der  eisenfreien. 

Der  äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  des  eisenhaltigen 
Imnauer  Wassers  passt  vorzugsweise  für  solche  Fälle,  in  welchen 
sich  eine  reine,  von  keinem  andern  materiellen  Leiden  begleitete 
Schwäche  ausspricht,  daher  in  Zuständen  von  Schwäche  nach 
übermässigen  Anstrengungen  des  Geistes  und  des  Körpers , nach 
bedeutenden  Blut-  und  Säfteverlusten , nach  langwierigen  Krank- 
heiten, besonders  nach  Nervenflebem, 'Rühren , Brechruhren, 
Diarrhöen.  Nicht  minder  nützlich  zeigt  sich  der  Gebrauch  dieses 
Wassers  bei  allen  Krankheiten  der  Säfte,  daher  bei  scorbutischen 
Leiden,  bei  der  Werlhofschen  Fleckenkrankheit,  bei  der  Bleich- 
sucht ; ferner  bei  Krankheiten,  die  auf  Atonie  der  Zeugungsorgane 
beruhen,  daher  bei  Anlage  zu  Fehl-  und  Frühgeburten,  beim 
W'eissen  Flusse,  bei  Disposition  zu  Metrorrhagien,  bei  Schwäche 
der  Geschlechtstheile  in  Folge  von  Selbstbefleckung,  bei  häufigen 
nächtlichen  Samenergiessungen , bei  Impotenz,  Unfruchtbarkeit, 
bei  der  aus  Schwäche  ausbleibenden,  sparsam  oder  unregelmäs- 
sig erscheinenden,  von  widrigen  Zufällen  begleiteten , so  wie  bei 
der  durch  Atonie  der  Gebärmutter  bedingten , zu  lange  anhalten- 
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den  und  zu  oft  wiederkehrenden  monatlichen  Reinigung,  bei  Ge- 
bärmutterblutflQssen  in  der  Epoche  der  Dccrepidität. 

Durch  Fehlgeburten,  rasch  auf  einander  folgende  Schwan- 
gerschaften und  zu  lange  fortgesetztes  Nähren  geschwächte  Frauen 
gelangen  unter  einer  umsichtigen,  längere  Zeit  fortgesetzten  Cur 
an  dieser  Quelle  wieder  zu  ihrer  frühem  Kraft,  so  dass  sie  die 
mit  neuen  Schwangerschaften  und  Niederkünften  verbundenen 
Beschwerden  glücklich  überstehen  können. 

Heilsam  ist  das  Imnauer  Wasser  noch  bei  Magenschwächc, 
beim  Sodbrennen,  bei  der  Cardialgie , bei  der  angebomen  Nei- 
gung zu  Blutungen  in  den  sogcnanntan  Bluterfamilien,  in  den 
durch  einen  übermässigen  Gebrauch  der  Jodine  hervorgerufenen 
Zuständen,  in  der  Cyanosis,  wo  dem  oxygenarmen  Blute  ein  , 
grösserer  Gehalt  an  Sauerstoff  und  an  Cruor  zugeführt  wird. 
Individuen , die  an  Würmern  leiden , werden  nach  Austreibung 
derselben  jedenfalls  hier  sehr  geeignet  eine  Nachcur  gebrauchen 
und  durch  eine  solche  am  sichersten  ihre  Wiedererzeugung  ver- 
hüten. 

Bei  der  belebenden  Wirkung,  die  das  Imnauer  Wasser  auf 
die  Thätigkeit  der  Harnorgane  äussert , leuchtet  es  ein , dass  es 
in  manchen  Krankheiten  derselben  grosse  Dienste  leisten  kann. 

Die  eisenhaltigeren  Quellen  werden  bei  wirklicher  Atonie  an 
ihrem  Platze  seyn,  indess  die  eisenfreien  oder  an  Eisengehalt 
schwachem  eher  da  den  Vorzug  verdienen,  wo  sich  ein  Zustaud 
von  Irritation,  vielleicht  durch  Hämorrhoidalreiz  bedingt,  aus- 
sprechen würde. 

Noch  gibt  es  Krankheiten,  bei  welchen  der  Besuch  von 
Imnau  sich  trefflich  bewährt,  ich  meine  alle  diejenigen,  welche 
der  Rhachitis  angehören.  Das  Alter,  die  Constitution  des  Indi- 
viduums und  der  Grad  des  Leidens  wird  entscheiden,  welche 
Quelle  am  erspriesslichsten  seyn  dürfte.  Immer  eignet  sich  aber 
eine  eisenhaltige , da  das  Blut  Rhachitischer  ein  an  Cruor  armes 
ist.  Mädchen  mit  RückgrathsverkrUmmungen  gebrauchen  neben 
den  Streckapparaten  mit  gutem  Erfolge  äusserlich  und  innerlich  , 
das  hiesige  Wasser,  nur  lasse  ich  den  Bädern  dann  noch  einige' 
PfUnd  See-  oder  KQchensalz  zusetzen,  was  ich  auch  zu  thun  pflege, 
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wenn  an  rheumatischen  oder  an  scrophulösen  Übeln  Leidende  ttn 
diesem  Curort  HQife  suchen.  Ich  stimme  mit  Brück  überein, 
' dass  orthopädische  Curen  stets  mit  dem  äusserlichen  und  inner- 
lichen Gebrauche  eines  eisenhaltigen  Säuerlings  beschlossen 
werden  sollten. 

Mezler  versichert  auf  das  Bestimmteste,  dass  er  bei  Stock- 
ungen im  Pfortadersystem,  bei  Infarcten,  Polysarcie,  bei  Verschlei- 
mungen in  den  ersten  Wegen,  bei  Stuhlverstopfung , bei  dem 
so  lästigen  Gefühle  von  Unbehaglichkeit  nach  dem  Essen,  bei 
dem  durch  diese  Ursachen  bedingten  Schwindel  und  Ohrensausen, 
ja  sogar  bei  Leberaffectionen  günstige  Erfolge  vom  Imnauer 
Wasser  beobachtet  habe.  Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass  für 
die  meisten  der  oben  genannten  Übel  eher  ein  rein  alteriren- 
des,  salinisches,  als  ein  eisenhaltiges  Mineralwasser  passt,  es 
gibt  indessen  ein  Mittet,  in  dem  Wasser  sämmtlicher  Imnauer 
Quellen  die  alterirende  Wirkung  zu  erhöhen , was  durch  einen 
Zusatz  von  mehr  oder  weniger  Molken  geschieht.  Mir  sind  In- 
dividuen vorgekommen,  die,  an  Stockungen  im  Pfortadersystem 
leidend,  unter  dem  Gebrauche  des  Wassers  der  Fürstenquelte 
mit  einer  Beimischung  von  einem  oder  von  zwei  Theilen  Molken 
sich  eben  so  auifallend  besserten,  wie  einige  Jahre  Mher  bei 
einer  Trinkcur  mit  dem  Kissinger  Rakoczi.  Mehr  noch  empfehle 
ich  aber  unter  diesen  Umständen  den  Gebrauch  des  Wassers  der 
eisenfreien  Queile  mit  den  Molken  gemischt. 

Vetter’s  Ausspruch,  dass  einem  an  Kohlensäure  reichen 
Mineralwasser  durch  den  Zusatz  entsprechender  .Viittelsalze  ein 
höherer  Grad  von  Wirksamkeit  verliehen  und  ein  grösseres  Feld 
zur  Anwendung  geschaffen  werden  könne,  habe  ich  rücksichtlicü 
des  Imnauer  Wassers  durchaus  bestätigt  gefunden.  Namentlich 
sah  ich  bei  Unterleibskranken  von  dem  Gebrauche  des  durch 
alterirende  Mittelsalze  modißcirten  Imnauer  Wassers  dieselben 
günstige  Resultate  , welche  man  gewohnt  ist  vom  Kissinger  oder 
Marienbader  Wasser  zu  erwarten.  Zur  Bereitung  von  Natroine, 
Perlsalzwasser , Jodwasser  u.  s.  w.  würde  das  Imnauer  Wasser 
sich  so  gut  qualiQcircn,  wie  das  von  Rippoldsau  und  Cannstatt. 

Es  gibt  Curgäste,  die  während  einer  Cur  in  Imnan  Neigung 
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' EU  Durchfällen  haben , indess  andere  im  Gegentheil  an  Yer- 
' Stopfung  leiden.  Um  dem  ersten  Umstande  zu  begegnen,  genügt 
' es,  eine  Tasse  schwarzen  Kaffee  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Was- 
ser zu  nehmen  oder  warme  Milch  dem  Wasser  beizumischen. 
Bei  Mangel  an  Stuhlgang  lasse  ich  dagegen  Molken  mit  dem 
’ Wasser  verbinden  und  bin  dann  nicht  leicht  mehr  gcnöthigt,  noch 
Bitter-  oder  Carlsbader  Salz  zu  verordnen. 

' Atonische,  von  einer  Dyscrasie  freie  Geschwüre  heilen  unter 
dem  Gebrauche  einer  Bad-  und  Trinkcur  hier  häufig.  Noch  mehr 
darf  man  dies  bei  scorbutischen  Geschwüren  und  bei  solchen 
Hautkrankheiten  erwarten , die  als  der  Reflex  einer  Entmischung 
der  Säfte  angesehen  werden  müssen. 

Man  hat  den  Gebrauch  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  auch 
bei  rheumatischen  und  gichtischen  Affectionen  angerathen , und 
Mezier  rühmt  die  Imnauer  Quellen  in  dieser  Beziehung  sehr. 
Ich  habe  ebenfalls  einige  Kranken  gesehen,  die,  mit  solchen  Übeln 
behaftet,  nicht  ohne  Erfolg  eine  Trink-  und  Badcur  in  Imnau 
gebrauchten,  und  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  durch  die  ange- 
regte Thätigkeit  der  Haut  und  Nerven  diese  günstigen  Resultate 
erzielt  wurden. 

Nervenkrankheiten,  die  auf  einem  hohen  Grade  von  Schwäche 
in  der  sensiblen  Sphäre  beruhen,  vor  allem  die  nach  nervösen 
Fiebern  zurückbleibenden,  eignen  sich  unbedingt  für  Imnau. 

Mezier  empfiehlt  das  Imnauer  Wasser  noch  im  Faulfleber 
bei  einem  bedeutenden  Gesunkenseyn  der  Kräfte.  Mir  fehlen 
.'darüber  bestimmte  Beobachtungen,  so  dass  ich  nur  ein  Urtheil 
a priori  in  dieser  Beziehung  abgeben  könnte.  In  einem  der  letztver- 
flossenen Sommer  herrschte  in  dem  nahe  bei  Imnau  gelegenen  Orte 
Trillfingen  das  Nervenfieber  epidemisch,  das  vorzugsweise  als 
Abdominaltyphus  sich  aussprach.  Viele  von  diesen  Kranken 
■'tranken  Imnauer  Wasser,  das  freilich  durch  die  Art  des  Trans- 
portes des  Kohlensäure  - und  Eisengehaltes  verlustig  gegangen 
’seyn  mochte,  und  ich  habe  von  keinen  nachtheiligen  Folgen  et- 
was vernommen.  Im  Allgemeinen  taugen  aber  die  an  Kohlen- 
säure reichen  Mineralwasser  für  acute  Krankheiten  nicht,  indem 
sie  nur  zu  leicht  den  Andrang  des  Blutes  zum  Gehirne  steigern 
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und  Delirium  hervorrufen  oder  dasselbe  vermehren,  was  bei  jun- 
gen vollsaftigen  Kranken  besonders  leicht  der  Fall  seyn  dürfte. 

Kranke  keiner  Art  werden  in  Imnau  so  häufig  angetroffen, 
als  BleichsQchtige , und  die  tägliche  Erfahrung  bestätigt  auch 
die  grosse  Wirksamkeit  des  Imnauer  W'assers  in  diesem , leider 
mit  jedem  Jahre  immer  mehr  verbreiteten  und  in  hiesiger  Gegend 
wahrhaft  endemischen  Cbel,  Je  weniger  ein  anderes,  vielleicht 
dyscrasisches , Leiden  dabei  mit  im  Spiele  ist,  desto  geeigneter 
ist  Imnau.  Welchen  Grad  auch  die  Krankheit  erreicht  habe, 
ich  stütze  mich  auf  bestimmte  Erfahrungen,  indem  ich  durch  den 
Gebrauch  einer  Trink-  und  Badcur  an  diesem  Orte  noch  Gene- 
sung verheisse.  Als  Bedingung  aber  stelle  ich,  dass  die  Cur 
mit  Vorsicht  begonnen,  dass  sie  nicht  übereilt  und  dass  sie  hin- 
reichend lange  fortgesetzt  werde.  Eine  BleichsDchtige  beginne 
die  Trink-  und  Badcur  niemals  an  einem  und  demselben  Tage. 
Am  räthlichsten  fand  ich  es , mit  der  Trinkcur  den  Anfang  ma- 
chen und  vielleicht  erst  nach  fünf,  sieben,  neun  Tagen  den  Ge- 
brauch der  Bäder  damit  verbinden  zu  lassen.  .Mehr  als  ein 
halbes  Glas  trinke  eine  solche  Kranke  das  erste  .Mal  nicht,  auch 
steige  sie  täglich  nur  um  ein  halbes  Glas.  Diese  Art,  die  Cur 
zu  beginnen,  ist  keine  Pedanterie,  Bleichsüchtige  werden  so 
leicht  übersättigt,  und  eine  Übersättigung  fordert  eine  Unter- 
brechung der  Cur.  Dabei  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  solche 
Kranken  vier  Wochen  und  noch  länger  trinken  und  baden,  ohne 
eine  merkliche  Besserung  an  sich  wahrzunehmen.  Häufig  bringt 
die  fünfte  oder  sechste  Woche  erst  eine  in  die  Sinne  fallende 
Veränderung , so  dass  die  Kranken  sich  dann  plötzlich 
wie  neu  belebt  fühlen  und  auch  in  ihrem  .\eussern 
dieses  Gefühl  von  Wohlseyn  ausdrücken.  Bleich- 
süchtige  sollen  auch  nicht  täglich,  sondern  nur  einen  um  den  an- 
dern Tag  ein  Bad  nehmen  und  vor  Allem  sich  hüten,  nicht  zu 
viel  zu  trinken.  Am  Abend  habe  ich  nur  ein  Glas  gestattet. 

Die  Gebrauchsweise  der  Cur  richtet  sich  nach  der  Krank- 
heit, nach  dem  Alter  und  nach  der  Constitution  des  Kranken. 
Je  jünger  der  Curgast,  je  mehr  geschwächt  er  ist,  und  je  mehr 
er  vermöge  seiner  Körperbildung  zu  Aufregungen  im  Gefäss- 
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nnd  Nervensysteme  disponirt  erscheint,  desto  räthlicher  ist  es, 
ihn  Anfangs  nur  trinken  oder  nur  baden,  vrenig  trinken  und  nur 
kurae , Zeit  Jedesmal  im  Bade  verweilen  zu  lassen.  Auch  das 
Steigen  ln  der  Zahl  der  Gläser  fordert  Vorsicht  und  AuHnerk- 
samkeit. 

Reizbare,  leicht  erregbare , jugendliche  Individuen  Hess  ich 
mit  einem  halben  Glase,  andere,  weniger  erregbare  mit  zwei  hal- 
ben Gläsern , ältere,  besonders  wenn  sie  die  Cur  in  Imnau  schon 
wiederholt  gebrauchten,  mit  zwei  ganzen  Gläsern  beginnen, 
jeden  folgenden  Tag,  unter  Berücksichtigung  des  Alters,  der 
Krankheit  und  der  grössern  oder  geringem  Erregbarkeit  um  ein 
halbes  Glas  steigen.  Mehr  als  vier  ganze  Gläser  gestattete  ich 
nicht  leicht , wobei  ich  überdies  vorausselze,  dass  das  Glas  nicht 
über  sechs  Unzen  Wasser  enthalte. 

Alle  Viertelstunden  werde  ein  Glas  getrunken,  die  Zwischen- 
zeit durch  Bewegung  möglichst  ausgefüllt.  Überhaupt  soll  der 
Curgast  nicht  eher  ein  zweites  Glas  trinken,  als  bis  er  fühlt,  dass 
das  erste  verdaut  ist,  oder  wenigstens,  dass  es  ihn  nicht  belästigt. 

Nach  Verlauf  von  einigen  Tagen,  gegen  das  Ende  der  ersten 
Woche  oder  auch  noch  später , kann  der  Curgast , wenn  nicht 
besondere  Umstände  es  verbieten , zu  baden  anfangen  und  das 
Bad  ursprünglich  alle  zwei  Tage , später  täglich  (mit  Ausnahme 
der  Bleichsüchtigen)  wiederholen,  die  ersten  Male  nur  eine 
Viertelstunde,  nachher  20,  25  und  30  Minuten  bis  Stunde  im 
Bade  verweilend.  Reizbare  und  sehr  geschwächte  Individuen 
dürfen,  besonders  zu  Anfang , nur  ganz  kurze  Zeit  im  Bade  blei- 
ben und  müssen  mit  grosser  Vorsicht  die  Dauer  der  Bäder  ver- 
längern. 

Über  die  Temperatur  des  Bades  entscheiden  ebenfalls  die 
Constitution , das  Alter , das  Geschlecht  und  die  Krankheit , zum 
Theii  auch  darüber,  ob  ein  Zusatz  von  Malz,  Seesalz,  Schwefel 
u.  s.  w.  zum  Bade  zu  nehmen  sey.  Es  ist  von  vieler  Wichtig- 
keit , dass  die  Temperatur  des  Bades  dem  Zustande  des  Kranken 
angemessen  sey. 

Ohne  besondere  Ursachen  soll  ein  Curgast  nicht  unter 
24®  R.  und  nicht  über  28®  R.  baden.  Um  zu  eruhigenb 
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und  herabzustiminen , wähle  ich  die  niedrigern  Wärmegrade , um 
zu  beleben , die  höhern.  Wenn  man  reizen  will , so  muss  man 
freilich  dem  Bade  eine  Temperatur  von  mehr  als  + 28®  R.  geben. 

Im  Allgemeinen  kann  als  Grundsatz  gelten,  dass  Kindern 
und  alten  Leuten  ein  höherer  Wärmegrad  des  Bades,  jugend- 
lichen und  reizbaren  Individuen  ein  niedriger  und  mittlerer  mehr 
zusagt.  Die  Disposition  zu  BlutOOssen,  besonders  aus  der  Ge- 
bärmutter, gestattet  nur  ein  kurzes  Verweilen  in  einem  Bade 
von  einer  kühlem  Temperatur,  insofern  das  Baden  überhaupt  in 
concreten  Fällen  zulässig  ist. 

Mit  Berücksichtigung  der  Jahreszeit  und  der  Witterung  lasse 
ich  den  Curgast  möglichst  früh  zur  Quelle  gehen,  das  Wasser 
nüchtern  trinken,  nach  dem  letzten  Glase  den  Spaziergang  noch 
während  einer  Stunde  wenigstens  fortsetzen,  hierauf  ein  leichtes  , 
Frühstück  und  zwei  Stunden  nach  diesem  das  Bad  nehmen.  Nach 
dem  Bade  sich  niederzulegen  und  so  die  Ausdünstung  zu  beför- 
dern, passt  gewöhnlich  nicht  für  eisenhaltige  Bäder,  und  darf 
daher  nur  ausnahmsweise  geschehen.  Der  Hauptzweck  der 
Stahlbäder  ist  Stärkung,  die  durch  Hervorrufung  einer  stärkera 
Transpiration  verloren  geht , indess  sie  unterm  Gebrauch  alteri- 
render  Mineralwasser  dem  Heilzweck  entspricht. 

.Manche  ertragen , besonders  zu  Anfang,  nüchtern  das  kalte 
W'asser  nicht , in  welchem  Falle  ein  Zusatz  von  warmer  Milch 
oder  Molken,  oder  eine  Tasse  Kaffee  vor  dem  Brunnen  genommen, 
auch  das  Tauchen  des  mit  \Vasser  gefilllten  Glases  in  ein  war- 
mes .Medium  bewirkt,  dass  es  dem  Trinkenden  keine  Beschwer* 
den  mehr  verursacht. 

Nicht  Jeder  ist  fähig,  in  der  oben  angegebenen  M^eise  die 
Cur  in  Imnau  zu  gebrauchen.  Die  Kranken  sind  oft  in  einem 
Zustande,  dass  sie  kaum  auf  einige  Augenblicke  das  Lager  ver- 
lassen können.  Solchen  ist  besonders  anzuempfehlen,  nur  wenig 
Wasser  Anfangs  und  in  grössern  Zwischenräumen  zu  trinket), 
langsam  mit  der  Gläserzahl  zu  steigen , und  nachher  mit  dem 
Bade,  wie  mit  dem  Frühstück,  nicht  allzusehr  zu  eilen. 

Die  Beschaffenheit  des  Falls  entscheidet  über  die  Zulässig- 
keit einer  Abendtrinkeur.  Im  Allgemeinen  halte  ich  es  nicht  für 
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zweckdienlich,  am  Abende  zu  trinken.  Es  folgt  leicht  Aufregung, 
welche  dem  Curgast  eine  unruhige  Nacht  macht.  Ich  habe  mich 
überzeugt,  dass  die  meisten  eher  am  Morgen  ein  oder  zwei  Glä- 
ser mehr  ertragen , als  eine  Abendtrinkcur , was  besonders  von 
Jungen  und  reizbaren  Leuten  gilt.  Auch  habe  ich  gefunden,  dass 
in  sehr  trocknen  Sommern  das  Abendtrinken  weniger,  als  in 
feuchten  bekommt.  Noch  weniger  scheint  das  Abendtrinken  bei 
trocknem  und  kühlem  Wetter  zu  bekommen,  das  auf  grosse 
Hitze  folgt.  Niemals  sollte  man  schon  in  den  ersten  Tagen  am 
Abend  .Mineralwasser  trinken  lassen.  Zuweilen  ist  es  räthlicb, 
ein  oder  zwei  Gläser  am  Abend  zu  gestatten , wenn  auch  nur  in 
der  Absicht,  dass  der  Curgast,  vom  Durste  getrieben,  nicht 
Dinge  geniesse , die  den  Erfolg  einer  Brunnenkur  trüben  würden. 
Man  wird  ein  oder  zwei  Gläser  einem  Curgast  namentlich  dann 
erlauben  können,  wenn  man  sich  bei  einem  längern  Gebrauch  am 
Morgen  schon  überzeugt  hat,  dass  das  Wasser  leicht  ertragen 
wird.  Die  beste  Zeit  zu  einer  solchen  .Abendcur  ist  in  den  Som- 
merabenden zwischen  6 und  7 Uhr , einmal  weil  die  Hitze  des 
Tages  dann  bedeutend  nachgelassen  hat,  so  dass  der  Curgast 
beim  Trinken  die  wünschenswerthe  Bewegung  machen  kann, 
dann , weil  anzunehmen  ist , dass  um  diese  Zeit  das  Mittagessen, 
welches  in  Imnau  um  1 2 Uhr  eingenommen  wird,  verdaut  ist. 

Wer  nm  Abend  Wasser  trinkt,  sollte  mit  einem  sehr  leich- 
ten Abendessen  sich  begnügen. 

Aeltern  und  wenig  erregbaren  Personen,  Oberhaupt  solchen, 
die  zu  Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  der  Brust  nicht  geneigt 
sind , bekommt  eine  Abendtrinkcur  noch  am  besten , dennoch 
sollten  auch  diese  nie  mehr,  als  zwei  Gläser  trinken. 

Es  ist  oft  die  Frage  aufgestellt  worden , ob  Schwangere  in 
Imnau  eine  Cur  gebrauchen  dürfen.  Ich  bin  der  Meinung,  dass, 
wenn  Umstände  vorhanden  sind,  welche  die  Anwendung  eines 
eisenhaltigen  Säuerlings  fordern,  die  Schwangerschaft  keine 
Contraindication  abgeben  kann.  Ja  ich  glaube  sogar,  dass  eine 
solche  Cur,  mit  Vorsicht  durchgeführt,  für  die  Frucht,  wie  für 
die  Schwangere  nur  vortheilhaft  seyn  kann.  Befindet  sich  über- 
dies die  Frau  schon  in  der  zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft, 
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so  ist  fQr  sie  nicht  leicht  etwas  zu  besorgen.  Nötbig  aber  ist, 
dass  eine  Schwangere  nur  wenig  trinke , dass  sie  das  Bad  nicht 
zu  oft  und  nicht  zu  warm  nehme , nicht  zu  lange  darin  verweile, 
und  keinen  Tag  ohne  LeibesblTnung  vorQbergehen  lasse. 

Ziemlich  allgemein  ist  die  Ansicht,  dass  der  Monatfluss  eine 
l’nterbrechung  der  Cur  Tordere.  Es  gibt  Mädchen  und  auch 
Frauen,  bei  welchen  der  Eintritt  der  Reinigung  stets  von  einem 
allgemeinen  Unwohlseyn  und  selbst  von  Fieberbewegungen  be- 
gleitet ist.  Diese  müssen  allerdings  die  Cur  so  lange  aussetzen, 
als  jene  Zufälle  anhalten.  Bei  denen  dagegen,  die  von  solchen 
Störungen  nichts  wissen,  kann  die  Trinkcur  auch  während  der 
Periode  fortgesetzt  werden,  nur  ist  das  Wasser  auch  hier  weni- 
ger kalt  und  in  geringerer  Menge  zu  trinken.  Auch  das  Baden 
ist  durch  die  monatliche  Reinigung  nicht  unbedingt  contraindi- 
cirt.  Ich  kenne  Frauen,  die  trotz  der  Periode  badeten  und  keinen 
Nachtbeil  davon  empfanden. 

Ubi  rerum  testimonia  adi^unt , 

Quid  opu8  est  verbi.x! 

Da  indessen  ein  zu  warmes  oder  ein  zu  kaltes  Baden , so 
wie  eine  Erkältung  nach  dem  Bade,  Nachtheile  bringen  kann, 
so  ist  dieserhalb  es  räthlicb , das  Baden  während  der  Reinigung 
nicht  zu  gestatten. 

Der  Gebrauch  der  Imnauer  Quellen  passt  für  jedes  Alter, 
und  es  ist  eine  irrige  Ansicht,  dass  eisenhaltige  Wasser  dem 
Kindesalter  nicht  Zusagen.  Die  Rhachitis  und  die  Cyanosis  kom- 
men vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  bei  Kindern 
vor,  in  weichen  Krankheiten  eine  Cur  in  Imnau  immer  gute 
Früchte  gebracht  hat. 

Die  Curzelt  beginnt  und  endigt  hier  nach  Beschaffenheit  des 
Jahres  und  der  Witterung.  Zuweilen  beginnt  sie  schon  im  Mai 
und  endigt  erst  im  October.  In  den  Jahren  1831  , 1832,  1834 
und  1835  gab  es  hier  noch  im  November,  1836  sogar  noch  im 
December  Curgäste.  Der  Julius  bringt  indessen  immer  die  mei- 
sten. Wegen  der  geschützten  Lage  wäre  Imnau  auch  zu  Win- 
tercuren  nicht  ungeeignet. 

Die  Fürstenquelle  wird  in  neuerer  Zeit  vorzugsweise  za 
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Trinkeuren  benutzt,  das  Wasser  der  übrigen  Quellen  theils  zur 
Bereitung  der  Bäder  verwendet,  theils  auch  zum  diätetischen 
Gebrauche  abgegeben.  Für  die  Bäder  nimmt  man  besonders  das 
Wasser  der  Quelle  , welche  die  übrigen  an  Eisengehalt  übertrifTt, 
für  den  diätetischen  Gebrauch  benützt  man  die  mit  einem  gerin- 
gen Eisengehalte. 

Der  bedeutende  Reichthum  an  Kohlensäure  neben  der  sehr 
geringen  Menge  von  Gyps  in  der  Fürstenquelle  stempelt  sie  als 
ganz  besonders  für  Trinkeuren  geeignet,  auch  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  das  Wasser  derselben  von  Kranken  und  auch  von  Gesunden 
allgemein  gut  ertragen  wird.  Mit  dem  Wasser  der  Forstenquelle 
lasse  ich  daher  auch  in  dem  Fall  die  Trinkeur  beginnen,  wenn 
ich  beabsichtige,  einem  Curgast  später  das  Wasser  der  zweiten 
untern  Quelle  zu  verordnen,  welche  einen  so  starken  Eisengehalt 
hat,  dass  Sigwart  für  sie  die  Benennung:  Stahlquelle  in  Vor- 
schlag gebracht  hat.  Das  Wasser  dieser  letzten  wird  besonders 
gut  vom  Magen  ertragen , wenn  die  Kranken  es  mit  dem  der  Für- 
stenquelle gemischt  trinken. 

Die  Quelle  N.  5 , welche  kaum  eine  Spur  von  Eisen  ent- 
hält, eignet  sich  für  Zustände,  die  eine  eisenhaltige  Quelle  con- 
traindiciren,  namentlich  für  Blennorrhöen  der  Athmungsorgane, 
welche  indessen  noch  den  Zusatz  von  warmer  Ziegenmilch  oder 
von  Molken  fordern.  Ausserdem  passt  sie  für  Abendtrinkeuren 
für  Curgäste,  welche  durch  den  Gebrauch  eines  eisenhaltigen 
Wassers  am  Abend  eine  die  Nacht  hindurch  anhaltende  Aufregung 
sich  zuziehen  würden.  Hilfreich  erweist  sie  sich  überdies  bei 
wenig  bedeutenden  Stockungen  im  Pfortadersystem,  bei  hypo- 
chondrischen und  hysterischen  Zuständen,  bei  Krankheiten  der 
Harnorgane,  besonders  bei  Gries-  nnd  Nierensteinen,  mithin  im 
Allgemeinen  in  allen  den  Leiden,  in  welchen  der  Teinacher  Säuer- 
ling empfohlen  wird.  Mit  sehr  günstigem  Erfolg  habe  ich  Kly- 
stiere  aus  diesem  eisenfreien  Sauerwasser  in  mehreren  Fällen  von 
habitueller  Verstopfung  angewendet.  Die  mit  diesem  Uebel  Be- 
hafteten Hess  ich  am  Morgen  und  am  Abend  ein  solches  Klystier 
Anfangs  lauwarm,  später  kalt  nehmen,  und  diese  Cur  mindestens 
eine  Woche  fortsetzen. 
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Alle  Mineralwassercuren  fordern  die  Beobachtung  einer  ent- 
sprechenden Diät,  eisenhaltige  Säuerlinge  nehmen  das  „Unum 
necessarium , observare  diaetam“  ganz  besonders  in  Anspruch. 
Ungekochtes  Obst,  fette  und  saure  Speisen  vertragen  sich  mit 
einer  Cur  in  Imnau  nicht.  Was  auf  dem  Tische  der  Curgäste  hier 
geboten  wird , kann  von  ihnen  genossen  werden.  Schädliches 
wird  nicht  gereicht.  .Massigkeit  ist  freilich  zu  empfehlen.  Bleich- 
sQchtige  ertragen  nicht  recht  den  Wein  und  thun  daher  wenig- 
stens zu  Anfang  besser,  ihn  zu  meiden. 

Der  Zustand  der  üebersättigung,  der  sich  durch  allgemeines 
Unbehagen , Eingenommenheit  des  Kopfes , ein  Gefühl  von  Druck 
und  Yollseyn  im  Magen,  durch  Verlust  der  Esslust,  durch  Zahn-, 
Gesichts-  und  Kopfschmerzen,  unruhigen  Schlaf,  beschleunigten 
Puls  u.  s.  w.  ausspricht,  tritt  leicht  bei  Hysterischen  auf,  daher 
bei  diesen  die  Regulirung 'der  Trink-  und  Badcur,  der  Diät  und 
der  Lebensw’eise  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  fordert. 

Fontibus  .«alutaribus  recte  haustis  magna  inest  vis  corpu.s  afflic- 
tum  sub  obscrvatione  diaetae  et  motus  sanandi,  vires  debiles 
confortandi,  appetilum  et  cibi  et  potus  restituendi. 

Dr.  Rolfink. 

Ebenso  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  das  die  Ueber- 
sättigung  gern  kurz  vor  dem  Erscheinen  der  monatlichen  Reini- 
gung sich  kund  thut , wo  an  sich  schon  eine  grössere  Aufregung 
im  weiblichen  Organismus  ist , ferner  bei  schnellen  Aenderungen 
in  der  Temperatur,  vor  Allem,  wenn  auf  grosse  Hitze  plötzlich 
eine  kühle  Temperatur  folgte. 

■ Gleich  bei  den  ersten  Zeichen  von  Üebersättigung  ist  es  ge- 
rathen,  das  Trinken  und  Baden  zu  beschränken,  und  in  dieser 
Weise  auch  noch  einige  Zeit  fortzufahren,  wenn  der  Curgast  wie- 
der anfangt , sich  freier  zu  fühlen.  Ein  hoher  Grad  von  Ueber- 
sättigung  erbeiscbt  eine  gänzliche  Unterbrechung  derselben  bei 
strenger  Diät  und  sehr  geregelter  Lebensweise. 

Der  ungewöhnliche  Reichthum  an  freier  Kohlensäure  der 
Imnauer  Quellen  gestattete  die  Einrichtung  eines  Gasbades , wel- 
ches im  Sommer  1839  zum  erstenmal  benutzt  wurde.  Wie  in 
Rippoldsau,  Cudova  u.  s.  w.  hat  es  die  Einrichtung,  dass  der 


Digitized  by  Google 


I 


90  SAUERWASSER. 

Badende  sieb  in  einer,  mit  gehörig  schliessenden  Deckeln  ver* 
sehenen,  aus  Blerb  gearbeiteten,  und  mit  80  Cubikfuss  Gas  ge*  ' 
fliliten  Wanne  befindet,  und  dass  sowohl  der  ganze  Körper,  als 
auch  jeder  einzelne  Tbeil  mit  dem  Gas  in  Contact  gebracht  wer- 
den kann. 

Da  das  Einströmen  des  Gases  vermöge  einer  besondem 
Vorrichtung  erst  beginnt,  nachdem  der  Kranke  in  der  Wanne 
Platz  genommen,  so  empfinden  die  meisten  in  den  ersten  sieben 
Minuten  nichts  Besonderes;  dann  folgt  das  GerQhl  einer  angeneh- 
men , über  den  ganzen  Körper  sich  ausbreitenden  Wörme , die 
sehr  bald  in  Sebweiss  übergeht.  Beim  Austritt  aus  dem  Gasbade 
erscheint  die  Haut  feucht  und  geröthet.  Bei  einigen  zeigten  sich 
Schweisstropfen , selbst  im  Gesichte.  Eine  grössere  Frequenz  des 
Pulses  habe  ich  nicht  durchgängig  wahrgenommen,  die  Respira- 
tion war  mehr  zu  Anfang  als  gegen  das  Ende  leicht  beklommen, 
und  schien  mehr  das  Resultat  der  Einsperrung  in  der  Wanne,  als 
des  Gases,  zu  seyn.  Nach  dem  Gebrauche  des  Gasbades  fühlten 
alle  sich  leicht  und  wohl. 

Angewendet  wurde  es  bei  Personen  mit  grosser  Neigung  zu 
erysipelatösen  Entzündungen  und  zu  rheumatischen  Affectionen, 
bei  ungewöhnlicher  Trockenheit  der  Haut,  bei  Bleichsucht,  bei 
Paralysen,  Nervenaffectionen , bei  Hautkrankheiten,  die  nicht 
durch  dyscrasische  Ursachen  bedingt  waren,  bei  Trägheit  in  den 
Geschiechtsverrichtungen.  Die  Gasdouche  war  nicht  ohne  Erfolg 
bei  Schwerhörigkeit. 


Die  Zahl  der  wirklichen  Curgäste  war  in  Imnau 
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im  Jabre  1837  : 104,  die  Zahl  der  gebraucbten  Bider  3819 
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.So  zeigt 

denn  diese 

mit  jedem  Jahre  steigende  Frequenz, 

dass  die  Heiltugenden  des  Imnauer  Wassers  bei  Aerzten  und  Laien 
immer  mehr  die  verdiente  Anerkennung  finden. 

Die  zur  Versendung  bestimmten  Krüge  und  Flaschen  werden 
vermöge  einer,  besondem  Yonichtung  in  grösserer  Zahl  unter 
dem  Wasserspiegel  gefüllt,  nach  dem  sie  gemäss  dem  von  Ram- 
pold  ertheilten  Rathe  längere  Zeit  in  den  untern  Räumen  neben 
den  Quellen  dem  Einflüsse  der  entströmenden  Kohlensäure  aus- 
gesetzt lagen.  Ihre  Verkorkung  geschieht  Jetzt  mit  in  Sauerwas- 
ser geweichten  Pflropfen.  Die  Versendung  des  W'assers  hat  in 
neuester  Zeit  sehr  zugenommen. 

Nach  Sigwart  hält  sich  das  Wasser  in  Bouteillen  besser,  als 
in  Krügen.  Wenigstens  fand  er  im  erstem  Falle  bedeutend  mehr 
kohlensaures  Gas.  Der  Unterschied  betrug  bei  dem  nach  Tübin- 
gen geschickten  Wasser  derselben  Quelle  bis  '/g  von  der 
ganzen  Menge , zuweilen  mehr  oder  weniger,  Indem  die  Beschaf- 
fenheit der  Krüge  sehr  verschieden  ist.  Sigwart  räth  daher,  d«s 
Wasser  nur  in  sorgfältig  verpichten  Bouteillen  zu  versenden,  und 
ist  der  Meinung , dass  mit  Beobachtung  der  nöthigen  Vorsicht 
beim  Füllen  und  Verpichen  das  Imnauer  Wasser  keinem  andern 
Mineralwasser  nachstehd. 

Es  finden  sich  in  Imnau  99  möblirte  Wohnzimmer  zur  Auf- 
nahme von  Curgfisten ; die  Preise  derselben  sammt  Bette  sind  für 
die  ganze  W'oehe  1 fl.  24  kr.  bis  14  Gulden.  Ein  Gasbad  kostet 
24  kr. , ein  W^asserbad  in  den  Badgemächern , deren  es  vierzehn 
gibt,  15,  auch  18  kr.,  auf  dem  Wohnzimmer  30  kr. 

Es  bestehen  drei  Mittagstische:  zu  15,  24  und  36  kr.,  ein 
Abendtisch  zu  6 und  ein  anderer  zu  18  kr.  Das  Frühstück,  aus 
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einer  Sappe  bestehend , kostet  4 und  auch  6 kr.,  aus  Kaffee  mit 
Zubehör  18  kr.  FQr,die  Molken  wird  täglich  12.  kr.  gezahlt. 
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Friedrich,  von  den  vortheilhafien  Wirkungen  des  Mineralwassers 
zu  Imnau;  in  der  medicinisch  - chirurgischen  Zeitung.  1795. 
Bd.  IV.  S.  270. 

Mezler  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilkunde..  Bd.  V.  S.  672. 

M.  H.  Klaproth’s  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  der  Mineral- 
körper. 1797.  Bd.  II. 

Mezler,  neueste  Nachrichten  von  Imnau  mit  der  physisch- 
' chemischen  Untersuchung  der  Fürstenquelle.  1811. 

D.  J.  Dangelmaier  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  76. 

HeyMder,  Imnau  und  seine  Heilquellen.  Stuttgart  1834. 

Hevfelder  im  medizinischen  Correspondcnz -Blatt,  Jahrg.  1834. 
S.  45.  1839.  S.  187.  1840.  1841. 

Weltin  und  Sigwart  ebendaselbst.  Jahrg.  1842. 


NIEDERNAU 

in  einem  Seitenthale  des  Neckar,  1111  Par.  Fuss  Ober  der  Mee- 
reslläche , umschlossen  von  Bergen  mit  Tannenwaldungen , ’/j 
Stunde  von  Rotenburg  und  2 Yj  Stunden  von  Tübingen,  gehört 
zu  den  ältesten  Bädern  in  WOrtemberg  und  im  ganzen  südlichen 
Deutschland  und  zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Reichthum 
von  Quellen  aus,  die  aus  Muschelkalk  entspringen.  Die  Haupt« 
gruppe  bilden  die  alten  Quellen , welche , sämmtlich  sehr  ergie- 
big, zu  verschiedenen  Zeiten  von  Geilfuss,  C.  J.  Camerarius, 
Ploucquet  und  Klotz,  F.  G.  Gmelin  und  Georgi,  1827  durch 
C.  G.  Gmelin  chemisch  untersucht  wurden , und  nach  der  durch 
C.  G.  Gmelin  vorgenommenen  Analyse  in  16  Unzen  enthalten: 
schwefelsaures  Natron  . . . . 0,28  Gr. 

schwefelsaures  Kali  . . » . . 1,02  — 


Digitized  by  Google 


NIEDERXAU. 


93 


kohlensaure  Kalkerde 7,44  Gr. 

koblensaurc  Bittererde  . . . ♦ 0,86  — 

schwefelsaure  Bittererde  . . . . 1,18  — 

salzsaure  Bittererde  0,58  — 

Kieselerde 0,12  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . . 0,08  — 

Manganoxydul  0,01  — 

H,57'Gr.~ 

Kohlensäure 1,21  Volumen, 

Hydrothionsäure  zuweilen. 


Ihre  Temperatur  ist  + H bis  -j-  12®  R. 

Von  diesen  Quellen  sind  zwei  im  Erdgeschosse  des  Badhau- 
ses und  liefern  das  Wasser  zum  Baden , die  übrigen  ausserhalb 
des  Hauses  gelegenen,  werden  hauptsächlich  zum  Trinken  benutzt.  ' 
Sämmtliche  Quellen  sind  zweckmässig  gefasst , verbreiten  einen 
widrigen,  bituminösen  Geruch  und  setzen  in  dem  Quellkasten, 
über  dem  Spiegel , an  den  Wänden  Schwefel  in  Menge  ab , der 
nach  Sigwart  KohlenstolT  oder  eine  vcrkohlbare  Materie  enthält, 
welche  Vetter  als  ein  Product  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure 
bei  theilweiser  Oxydation  des  Schwefels  auf  die  höhern  Wände 
des  Kastens  anzusehen  geneigt  ist.  Auch  bemerkt  man  einen  bit- 
terlich und  salzig  schmeckenden  Schaum  auf  dem  Wasser. 

Im  Jahre  1833  wurde,  eine  starke  Viertelstunde  von  den 
eben  besprochenen,  eine  neue  Quelle  aufgefunden,  angemessen 
gefasst  und  Carlsquelle  genannt.  Sie  enthält  nach  der  von 
Sigwart  vorgenommenen  Untersuchung  in  1 6 Unzen : 


kohlensaure  Kalkerde  ....  5,807  Gr. 

, kohlensaure  Bittererde  . . . . 1,637  — 

Schwefelsäure  Bittererde  . . . 0,402  — 

salzsaure  Bittererde 0,214  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  Spuren , 

Erdharz 0,010  — 


8,070  Gr. 

freie  Kohlensäure 14  Cub.Z. 

Ihre  Temperatur  ist  -f  6,8®  R. 
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Die  Im  Jabre  1836  entdeckte  Quelle,  wegen  der  in  der 
Nähe  aufgefundenen  römischen  JifQnzen  die  B ö m e r q u e 1 1 c ge- 
nannt, enthält  nach  Dr.  Ritter  in  14  Unzen  Wasser: 


kohlensaure  Kalkerde  . . . , . 3,75000  Gr, 

kohlensaure  Bitlererde  . , . . . 0,33571  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  ....  0,10432  — 

schwefelsaure  Bittererde  . . . . 0,13362  — 

schwefelsaures  Kali  ( nno-.,. 

_ , »T.  / .....  0,03  D 7 1 — 

schwefplsaures  Natron)  . . 

saizsaure  Bittererde 0,26436  — 

salzsaures  Natron 0,21428  — 

Kieselerde 0,10714  — 

Extractivstoff  mit  Spuren  von  Erdöl  . 0,07857  — 

5,02372*Gr. 

Kohlensäure 29,60249 


Die  älteren  Quellen  gehören  zu  den  bittersalz-  und  eisenhal- 
tigen Sauerwassern , die  Carlsquelle  zu  den  bittererdigen,  eisen- 
freien Säuerlingen,  indess  die Römerquelle  einen Uebergang  zwi- 
schen beiden  bildet. 

Der  äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  der  Quellen  wird 
bei  allgemeiner  Schwäche , besonders  im  Unterleib  und  in  den  , 
Gebärorganen,  bei  Störungen  des  Monatsflusses,  Unfruchtbarkeit, 
Bleichsucht,  Scrophelsucbt  und  Rhacbitis,  Gries-  und  Steinbe- 
schwerden, Gicht  und  Rheumatismus,  Hypochondrie  und  Hysterie, 
sowie  auch  bei  chronischen  Hautkrankheiten  und  Hämorrhoiden 
empfohlen. 

Vetter  bemerkt,  dass  für  die  Wirksamkeit  dieses  Eisenwas- 
sers der  Mangel  an  andern  wirksamen  Stofl'en  nicht  unberücksich- 
tigt bleiben  dürfe,  daher  er  ihn  vorzugsweise  bei  wahrer  Schwäche 
nach  grossen  Blutverlusten,  bei  den  Folgen  intermittirender  und 
nervöser  Fieber , bei  scorbutischen  Leiden  und  den  meisten  Cya- 
nosen  gebrauchen  lassen  würde.  * 

Das  Wasser  der  Carlsquelle  wird  nur  zu  Trinkcuren  bei 
Schwäche  und  Verschleimung  der  Verdauungsorgane,  Magen- 

* Theor.  pract.  Haodb.  der  Heilqneilenlehre.  I.  Aufl.  Bd.  II.  S.175 . 


Digitized  by  Google 


NIEOIRKAU. 


95 


krampf,  Sodbrennen,  Stockungen  im  Prortadersystcme,  Gries 
und  Harnsteinen,  bei  beginnender  Lungenblennorrhbe,  chroniscben 
Catarrben,  beginnender  Phthisis,  hier  in  Verbindung  mit  Ziegen- 
milch oder  Molken,  benutzt. 

In  ähnlicher  Weise  gebraucht  man  das  Wasser  der  Römer- 
quelle, obgleich  dieses  mehr  indicirt  ist,  wo  es  sich  von  einer 
Uebergangscur  zu  stärkenden  Mineralwassern  handelt. 

Niedernau  hat  zwei  Curhäuser.  Zu  dem  altern  und  grössern 
gehören  die  alten  Quellen  und  die  Römerquelle.  Es  enthält  ge- 
räumige Säle,  60  Wohnzimmer  für  die  Curgäste,  14  zum  gröss- 
ten Theil  heizbare  und  mit  Röbrenleitung  versehene  Badgemächer, 
Vorrichtungen  zu  Tropf-,  Douche-  und  Dampfbädern. 

Das  Mittagessen  kostet  hier  42  kr.,  das  Abendessen  18  kr., 
das  Frühstück  18  kr.,  ein  Bad  im  geheizten  Badzimmer  sammt 
Bedienung  20  kr.,  auf  dem  Wohnzimmer  sammt  Bedienung  26  kr., 
ein  Wohnzimmer  sammt  Bette  2 fl.  48  kr.  bis  5 fl.  36  kr. 
die  Woche. 

Die  zweite  Curanstalt,  die  Traube,  ist  dreihundert  Schritt 
von  der  ersten  und  eine  Viertelstunde  von  der  ihr  zugehörigen 
Carisquelle  entfernt  und  weniger  umfangreich , als  jene , indem 
sie  nur  1 1 Wohnzimmer  hat , die  wöchentlich  2 bis  4 fl.  kosten. 
Der  Preis  des  Mittagtisches  ist  24  kr.,  der  des  Abendessens  1 8 kr. 

Die  Umgebungen  von  Niedernau  sind  anziehend,  und  für 
Spaziergänge  in  den  Tannenwäldern  ist  bestens  gesorgt.  Die  Cur- 
zeit  beginnt  Ende  Mai’s  und  endigt  in  der  Regel  in  den  letzten 
Tagen  August’s.  Die  Bewohner  von  Rottenburg,  Tübingen  und 
Stuttgart  pflegen  dieses  Bad  vorzugsweise  zu  bevölkern. 

G.  Eaohenreater  a,  a.  0.  S.  49. 

Joh.  Chr.  OeilfuR^,  Beschreibong  des  Sauerbrannens  zu 
Niedernau  bei  Rottenburg  am  Neckar.  1664  u.  1720. 

Joh.  Fr.  Siber,  praes.  Rad.  Jac.  Camerario,  disp.  med.  de 
Acidalis  Niedemowensibus.  1710.  4. 

Röster,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  des  Herzogth.  Würtem- 
berg.  Erstes  Heft,  p.  204. 

Klotz,  praes.  0.  6.  Ploucquet,  dies,  de  Acidulis  Niedemonen- 
sibns.  Tubiog.  1802. 
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6.  A.  Oeorfü  praes.  F.  O.  Gmelin,  dias.  aistens  analysin 
ehern.  Aciduloram  Niedernowensium.  Tab.  1840. 

TQbinger  Blätter.  Bd.  I,  S.  105. 

Rai  dt,  über  die  Sanerquellen  von  Niedeman  and  ihren  Ge- 
brauch. 1815. 

• Wetsler,  Aber  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  II.  S.  219. 

' J.  Dangelmaier  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  1. 

Walz  unter  Präs,  von  C.  G.  Gmelin,  ehemische  Untersuchnns 
des  Bauerwassere  bei  Niedemau.  Tübingen  1827. 

" Rampold  a.  a.  0.  S.  46. 

■ . Medic.  Corr.BI.  Bd.  VIII.  S.  169. 

B.  Kitter,  Niedeman  und  seine  Mineralquellen.  1838. 


Zwischen  Imnan  und  Niedeman  Anden  sich  noch  Sanerwasser- 
quellen  zu  Mühringen,  Börstingen,  Soizau,  Bieringen  und  Obernau. 


MÜHRINGEN, 

eine  halbe  Stande  von  Imnan,  hat  zwei  Sanerwasserquellen , auf 
der  grossen  Wiese  zwischen  dem  Orte  und  der  Honorsmühie,  un- 
weit der  Eyach.  Vor  vielen  Jahren  erhielten  sie  eine  ungenügende 
Fassung,  die  sie  nicht  vor  dem  Zufluss  der  Eyach  schützt,  welche 
alljährlich  aus  ihren  Ufern  zu  treten  und  das  ganze  Thal  unter 
Wasser  zu  setzen  pflegt. 

Ausserdem  existirt  noch  eine  Quelle  im  Gasthanse  zum  Hirsch 
zu  Mühringen,  welche  zwar  gefesst,  aber  durch  die  Fassung  nicht 
vor  dem  Zuflüsse  des  süssen  Wassers  gesichert  ist.  Eine  ehe- 
misohe  Analyse  dieser  Quellen  ist  niemals  gemacht  worden. 


BOERSTINGBN 

am  Neckar,  oberhalb  des  Einflusses  der  Eyach,  hat  mehrere  Saner- 
wasserquellen,  von  welchen  die  stärksten  auf  dem  rechten  Neckar- 
nfer  auf  der  sogenannten  Wörthwiese  angetroffen  werden.  Sie  sind 
nngefesst,  zeichnen  sich  durch  einen  scharfen  Geschmack  und 
Reichthum  an  Kohlensäure  aus.  Sigwart  rechnet  sie  zu  den  bitter- 
salzhaltigen Säuerlingen.  Gyps  und  Eisen  sollen  sie  nicht  haben. 
Ebenfalls  auf  dem  rechten  Ufer  des  Neckar,  etwas  näher  dem 
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Dorfe,  flndet  E>ich  ein  in  Steine«  gefnspter  Sanerbrnnnen,  welcher 
bei  einer  entsprechenderen  Fassung  kräftiger  seyn  würde. 

Rampold  spricht  von  einer  neuaufgefundenen , gefassten  und- 
fiberbanten  Quelle,  welche  nach  Sigwarts  Analyse  (1844)  folgende 
Bestandtbeile  hat: 

Chlormagnesium  mit  Spuren  von  Chlorcalcium  . 0,037  Gran. 


Schwefelsäure  Bittererde 0,557  — 

kohlensaurc  Biltererde  0,790  — 

kohlensaures  Eisenoxydul 0,080  — 

kohlensaure  Kalkerde 8,337  — 

schwefelsaure  Kalkerde 0,267  — 

Kieselerde 0,062  — 

verkohlte  organische  Materien  geringe  Mengen 


7,120  Gran. 

kohlensaures  Gas 31,61  par.  C.Z, 

Das  speciflsche  Gewicht  des  Wassers  ist  = 1,0016. 

Die  Quelle  entspringt  aus  Muschelkalk  und  ist  wegen  ihrer 
Armuth  an  festen  Brstaiidtheilen  als  ein  Analogon  von  Dizenbaoh 
zn  betrachten,  dessen  Wasser  an  Kohlensäuregehalt  ihr  nachsteht. 
Zum  diätetischen  Gebrauche  dürfte  das  Börstinger  Wasser  sich 
mehr,  als  zu  einer  therapeutischen  Anwendung  eignen,  was  auch 
Rampold  andeutet. 


Rampold  im  med.  Corr.BI.  Bd.  XIV  Nr.  21. 


SULZAÜ, 

auf  dem  linken  Ufbr  des  Neckar  zwischen  Börstingen  und  Bierin- 
gen, hat  eine  gut  gefasste  Quelle,  die  ein  schwaches,  aber  ange*' 
nehm  schmeckendes  Sauerwasser  liefert. 


BIERINGEN 

I 

hat  anf  der  rechten  Seite  des  Neckar  ztvei  eisenhaltige  Saner- 
wasserquellen , von  welchen  eine  zwar  gefasst,  aber  vor  dem  Zu- 
fluss des  süssen  Wassers  nicht  vollkommen  gesichert  ist.  Auf  dem 
linken  Ufer  flndet  sich  noch  eine  Quelle  im  Orte  selbst,  welche 
im  letztverflossenen  Herbste  gefasst  und  hierauf  auch  durch  Sig*< 
Wart  analysirt  worden  ist. 


Heyfelder , Mineralquellen.  2.  Aull. 
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' OBERNAÜ 

besitzt  nach  Sigwart  eine  vernachlässigte  oder  verschüttete  Qaeile, 
äaf  dem  rechten  Neckarufhr,  welche  kohlensaures  Gas  0,92  Vol. 
Bittersalz  2,14  Gran,  Chlormagnesium  Ü,24  Gr.,  Gyps  8,78  Gr., 
kohlensaure  Kalkerde  8,28  Gr.  nebst  Bittererde  und  Spuren  von 
kohlensaurera  Eisenozydul  und  Bitumen  in  16  Unzen  enthält. 

Sämmtliche  oben  genannte  Quellen  entspringen  aus  Muschel-  ' 
kalk  mit  Gypslagem,  welche  sich  von  Imnau  über  Bürstingen, 
Sulzau,  Bieringen,  Obernau  bis  Niedernau  hinziehen. 

I 

\ . 

EISENHALTIGE  SAUERWASSER  MIT  BITTERSALZ 
UND  GLAUBERSALZ. 

I ■ 

, CANNSTATT , 

mit  4250  Einwohnern,  am  Neckar,  liegt  680  Pariser  Fuss  Ober 
der  Meeresfl&che,  in  einer  der  Ituchtbarsten  und  anmuthigsten 
Gegenden  von  WQrtembei^  und  von  Deutschland , eine  Stunde 
von  Stuttgart,  zwei  Stunden  von  Esslingen,  Waiblingen  und  Lud- 
wigsburg.  Sein  Clima  ist  milde , die  Vegetation  üppig,  Muschel- 
kalk die  Grundlage , indess  die  seitlich  aufsteigenden  Berge  aus 
Keupersandstein  mit  G^psflötzen  bestehen.  Cannstatt  birgt  in 
seinem  Schooss  eine  erstarrte  Vorwelt , die  durch  die  Forschun- 
gen Jäger’s  und  Kielme>er’s  uns  zugänglich  geworden.  Rom’s 
Legionen  haben  hier  gelagert , wie  seine  Denkmäler  zeugen , die 
sich  neben  altgermanischcn  Anden.  Ausser  einem  Pyrenäenthale 
kenne  ich  keine  Gegend,  die  reicher  an  Mineralquellen  wäre,  als 
die  von  Cannstatt.  Wahrscheinlich  entströmen  sie  alle,  fast  vier- 
zig an  der  Zahl , einem  gemeinschaftlichen  Bassin , und  die  ge- 
ringe Verschiedenheit  einzelner  in  qualitativer  Beziehung  ist  nur 
durch  den  Zufluss  süsser  Wasser  in  den  höhern  Erdschichten  be- 
dingt. Diese  von  Tritschler  ausgesprochene  Ansicht  wird  zur  Ge- 
wissheit durch  die  Veränderungen,  die  in  quantitativer  Beziehung 
die  ältern  Quellen  erfuhren,  als  artesische  Brunnen  gebohrt  wurden. 
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S&mmtlicbe  Quellen,  die  natOrlichen  wie  die  erbobrten,  ge- 
hören in  die  Reibe  der  salinischen  eisenhaltigen  Säuerlinge.  Ihr 
Wasser  ist  klar,  stark  perlend,  von  pikant-säuerlichem,  auch 
salzigem  Geschmack  und  von  immer  gleicher  Temperatur,  zwischen 
+ 14®  und  + , so  dass  Sigwart  sie  thermenartige 

Wasser  oder  kohlensaure  Thermen  nennt. 

DER  WILHELMSBRUNNEN  , SONST  DIE  SULZERRAINQÜELLE 

GENANNT, 

im  Jahre  1773  durch  ein  Verfahren  hervorgerufen,  welches  dem 
beim  Erbobren  artesischer  Brunnen  analog  ist,  erfährt  periodische 
Veränderungen  in  Hinsicht  der  Ergiebigkeit , welche  nach  Plie- 
ninger  weniger  von  der  Beschaffenheit  der  Fassung,  als  vom  Stei- 
gen und  Fallen  des  unterirdischen  Zuflusses  meist  abhängig  zu 
seyn  scheinen.  Nach  den  Messungen  vom  Jahre  1834  ergiesst  sie 
an  ihren  hoch  gelegenen  Ausflussstellen  in  24  Stunden  Aber 
22,000  Cubikfuss,  zehn  Fuss  tiefer  70,000  Cubikfuss. 

Das  Wasser  ist  hell,  stark  perlend,  berauschend,  hat  einen 
pikanten,  säuerlichen  und  salzigen  Geschmack  und  eine  Temperatur 
von  + 15*4®  R.  Analysirt  wurde  xs  durch  Frösner,  Succow, 
SchQbier,  Sigwart,  Morstatt  und  Degen.  Es  enthält  in  16  Unzen: 
nach  Frösner  nach  Succow  nach  Morstatt 

1822 

kohlensaures  Gas  9,95  Cubikz.  12,26  Cubikz.  23,33  Cubikz. 


salzsaures  Natron 

10,58 

Gr. 

2,84 

Gr. 

19,50 

Gr. 

Schwefels.  Natron 

3,66 

— . 

— 

— 

7,55 

— 

Schwefels. Bittererde 

3,41 

. — 

1,77 

— 

2,125 

— 

Schwefels.  Kalkerde 

12,00 

. — . 

3,8 

— 

11,20 

— 

kohlens.  Kalkerde 

11,12 

— 

5,41 

— 

7,142 

— 

kohlens.  Eisenoxyd 

0,12 

— 

0,177 

— 

0,142 

— 

Extractivstolf 

1,16 

— 

— 

— 

— 

— 

salzsaure  Bittererde 

— 

— 

7,764 

— 

— 

— 

salzsaure  Kalkerde 

— 

— 

— 

— 

0,142 

— 

kohlens.  Bittererde 

— 

— 

— 

— 

0,142 

— 

42,05 

Gr. 

21,761 

Gr. 

48,143  Gr. 
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MdI  ScbOMer 

nadi  Sigwart 

kohlens.  Gas  19,9  bis 

22,4  Cubikz. 

21,45  Cubikz. 

Chlornatrium 

17,75  Gr. 

17,582  Gr. 

Chlormagnesiiun 

0,50  — 

0,541  — 

Chlorkalium 

— — 

— — 

schwefelsaures  Kali 

0,4  5 — 

0,374  — 

scbwefelsaures  Natron 

3,41  — 

2,123  — 

schwefelsaure  Bittererde 

3,08  — 

1,209  — 

schwefelsaure  Kalkerde 

6,81  — 

10,125  — 

kohlensaure  Kalkerde 

8,33  — 

5,948  — 

kohlensaure  Bittererde 

0,50  — 

0,987  — 

kohlensaures  Eisenoxydul 

0,17  — 

0,080  — 

Kieselerde  - 

— — 

— — 

41,90  Gr. 

39,005  Gr. 

Die  kürzlich  in  der  NShe  des  Salzerrain  wieder  ausgegrabene 
und  gefasste  Wiesenquelle  enthält  nach  der  von  Morstatt 
im  Sommer  1837  vorgenommenen  Analyse  in  16  Unzen: 
kohiensaures  Gas  ...  . 16,474  Cubikz. 


salzsaures  Natron  .... 
schwefelsaures  Natron  in  cry- 

16  Gr. 

stallinischem  Zustand  . . 

5,50  — 

schwefelsaure  Bittererde  . . 

1,75  — 

schwefelsaure  Kalkerde  . . 

0,25  — 

kohlcnsaure  Kalkerde  . . . 

7,  - 

kohlensaure  Bittererde  . . . 

0,25  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . 

salzsaure  Bittererde:  Spuren. 

0,12  — 

37,12 

Ihre  Temperatur  ist  -j-  13,9°  R. 


DIE  ZOLLER’SCHE  ODER  CARLSQUELLE 

ist  in  der  Nähe  der  Sulzerrainquelie  auf  einer  Wiese  und  versah 
ffüher  allein  das  Wilhelmsbad  mit  Wasser.  In  neuester  Zeit  wer- 
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nach  Morstatt 

nach  Degen 

nach  Fehling 

1834 

1834  i.  December 

1842 

23,12  Cubikz. 

23,256  par.  C.Z. 

23,250  par.  C.Z.  •) 

1*,75  Gr. 

17,439  Gr. 

16,294 

Gr. 

0,58  — 

— — 

— 

— 

— — 

1,050  — 

— 

— 

0,50  — 

— — 

1,235 

— 

6,50  — 

3,542  — 

2,926 

— 

3,50  — 

3,713  — 

3,529 

— 

8,25  — 

5,987  — 

6,436 

— 

7,00  — 

8,357  — 

7,891 

— 

0,05  — 

0,183  — 

— 

— 

1,16  — 

0,128  — 

0,163 

— 

— — 

0,122  — 

1,159 

— 

46,34  Gr. 

40,521  Gr. 

~38,633 

Gr. 

den  die  Badzimmer  hier  vermöge  einer  Röhrenleitung  auch  aus 
der  Sulzerrainquelle  mit  Wasser  versehen. 

Die  Zoller’sche  Quelle,  deren  Existenz  noch  kein  Vierteijahr- 
hundert erreicht  hat,  besitzt  eine  zweckmfissige  Fassung  nnd 
Bedeckung  und  zeichnet  sich  Oberdies  durch  Ergiebigkeit  aus. 
ln  16  Unzen  enthält  das  Wasser  nach  Morstatt; 


Kohlensäure 19,28  Cubikz. 

salzsaure  Kalkerde  ....  o>25  Gr. 

salzsaure  Bittererde  . . . . 0,12  — 

salzsaures  Natron 15,00  — 

schwefelsaures  Natron  ...  3,75  — 

schwefelsaure  Bittererde  . . 2,38  — 

schwefelsaure  Kalkerde  . . . 8,38  — 

kohlensaures  Eisenoxyd  . . . 0,11  — 

38,68  Gr. 


Ihre  Temperatur  ist  + 14,3®  R. 

*)  Rampold  fand  1841  einen  noch  höbem  Gehalt  an  freier  Kohlensänre, 
nämlich  1,003  Vol.,  nL«a  über  24  par.  C.Z.,  ausserdem  noch  0,0370 
Vol.  Sticiv8to%as  und  0,0025  Vol.  KohlenwasserstoflTgas. 
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DIE  FRÖSNER’SCHEN  QUELLEN. 

Früher  batte  die  Frösner'sche  Badanstalt  zwei  sehr  ergie- 
bige natOrliche  Sauerwasserquellen , das  Männchen  und  das 
Weibchen  genannt,  welche  in  einer  Stunde  dreissig  wQrtem- 
bergiscbe  Eimer  lieferten.  In  Folge  der  im  Jahr  1832  erbohrten 
artesischen  Brunnen  entstand  eine  bedeutende  Abnahme , beson- 
ders der  einen  Quelle,  des  Männchens,  welche  jetzt  statt 
15  Eimer  nur  noch  fünf  in  der  Stunde  lieferte.  Dieses  bestimmte 
Herrn  Frösner,  in  der  Nähe  seines  Badhauses  eine  dritte  Quelle' 
zu  erbobren,  was  1833  in’s  Werk  gesetzt  wurde. 

Nachdem  das  Bohrloch  eine  Tiefe  von  135  bis  176  Fass 
erreicht  hatte,  wobei  man  auf  einen  ausgegypsten  Badbehälter 
(ohne  Zweifel  römischen  Ursprungs)  von  3 bis  4 Fuss  Tiefe,  Tuff- 
stein, rothen  Lehm,  FlussgerOlle , Flusssand,  Tuffstein,  blauen 
Thon  bis  auf  133  Fuss,  hierauf  l'/j  Fuss  auf  harten  Thonscbie- 
fer  gestossen  war,  sprudelte  ein  sehr  reichliches  , stark  moussi- 
rendcs  und  sehr  eisenhaltiges  Mineralwasser  von  -j-  16°  R. 
hervor,  mit  dessen  Erscheinen  auch  die  andere  Quelle,  das 
Weibchen,  in  quantitativer  Beziehung  bedeutend  abnahm.  Bei 
dem  grossen  Wasserreichtbum  der  neuerbohrten,  für  die  Badan- 
stait  überdies  sehr  günstig  gelegenen  Quelle  ist  durch  die  Ab- 
nahme der  beiden  ältem  Quellen  kein  Nachtheil  entstanden,  von 
denen  die  eine  gegenwärtig  wenig  oder  gar  nicht,  die  andere  nur 
noch  als  Trinkquelle  benutzt  wird. 

, Ein  zweiter  Bohrversuch  in  der  Mitte  des  Gartens  dieser  An- 
stalt im  Jahre  1833  blieb  oW  Erfolg. 

Nach  Dollfüss's  Analyse  der  ältem  Frösner’schen  Quellen 
vom  Jahre  1789  enthalten  sie  in  einem  Pfünde  Wasser: 


koblensaures  Gas  ....  . . . 11,32  C.Z. 

kohlensaures  Eisen  ....  . . . 0,445  Gr. 

kohlensaure  Kalkerde < 9,538  — 

schwefelsaure  Kalkerde 7,342  — 

salzsaure  Kalkerde 0,33  — 

crystallinisches  schwefelsaures  Natron  . 7,32  — 

salzsaure  Kalkerde 16,4  4 — 


41,415  Gr. 
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Nach  Morstatts' Analyse  im  Jahre  1834  enthalten  16  Unzen 
Wasser  dieser  Quellen  nach  der  neuen  Fassung : 


Männchen 

Weibchen 

kohlensaures  Gas  . . 

19,44  C.Z.  . . 

19,40  C.Z. 

salzsaures  Natron  . . 

16,00  Gr.  . . 

16,75  Gr. 

salzsaure  Kalkerde  . . 

0,12  — . . 

0,25  — 

salzsaure  Bittererde  . . 

0,06  — . . 

0,18  — 

schwefelsaures  Natron  . 

4,87  — . . 

4,75  — 

schwefelsaure  Bittererde 

2,33  — . . 

2,25  — 

schwefelsaure  Kalkerde  . 

8,75  — . . 

7,75  — 

kohlensaure  Kalkerde 

7,00  — . . 

7,38  — - 

kohlensaure  Bittererde  . 

— — . . 

0,31  — ’ 

kohlensaures  Eisenoxydul 

0,20  — . . 

0,25  - _ 

39,33  Gr. 

39,87  Gr.  • 

Die  Temperatur  ist 

14,5°  R. 

14,9°R. 

Seit  einem  Jahre  haben  die  altern  Quellen  eine  bessere 
Fassung  und  eine  Brunnenhalle  erhalten. 

DIE  QUELLE  DER  BADANSTALT  ZUM  OCHSEN 

entspringt  im  Garten  dieses  Gasthofes,  und  wurde  ebenfalls  neu 
gefasst.  Nach  einer  frühem,  nicht  sehr  zuverlässigen  Untersu- 
chung enthält  das  Wasser  derselben  in  16  Unzen: 


kohlensaures  Gas 10,15  C.Z. 

salzsaures  Natron 6,12  — 

schwefelsaures  Natron  ....  3,75  — 

schwefelsaure  Bittererde  ...  4,25  — 

schwefelsaure  Kalkerde  ....  4,55  — 

kohlensaure  Kalkerde  ....  4,95  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  ...  0,37  — 


23,99  Gr. 

nach  Morstatt  im  Jahre  1830: 

kohlensaures  Gas 13  C.Z. 

salzsaures  Natron 7 Gr. 

schwefelsaures  Natron 2V3  — 

schwefelsaure  Magnesia  ....  0,78  — 
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Schwefelsäure  Kalkerde  ....  3 Gr. 

kohlensaure  Kalkerde 4 — 

kohlensaure  Bittererde  > 
kohlensaures  Eisenoxydnl  ( ** 

' 17,18  Gr. 

DER  MINERALBRUNNEN  BEI  HEINE’S  ORTHOPÄDISCHEM 
INSTITUTE 

Ist  einer  der  ersten  artesischen  Mineralbrunnen  und  wurde  1831 
— 1832  erbobrt.  Das  Bohrloch  hat  164  Fuss  Tiefe,  und  pro- 
ducirt  in  der  Minute  70  bis  110  Maass  (=  10  Cub.  Fuss) 
Wasser  nach  Plieninger.  Beim  Bohren  sliess  man  zuerst  auf  Tuff- 
stein, hierauf  auf  Mergel,  rOtblicben  Thon,  blauen  Thon,  Mer- 
gel mit  Sand , zuletzt  auf  blaue  Letten  und  Tbonschiefer.  Dieser 
Brunnen,  der  in  Ergiebigkeit  abnahm,  als  noch  andere  artesische 
Bronnen  in  der  Nähe  erbobrt  wurden,  dient  theils  als  Curtrink- 
brunnen  für  Heine’s  orthopädische  Anstalt , theils  liefert  er  auch 
fDr  dieselbe  das  ndtbige  Wasser  zur  Bereitung  der  Douche-  und 
Wannenbäder,  das  allem  Anscheine  nach  von  dem  Sulzerrainwasser 
Wenig  verschieden  ist  und  eine  Temperatur  von  + 15,3®R.  hat. 

DIE  OBERE  SULZ 

ist  ein  Mineralwassersee  von  Morgen  im  Umfang  und  durch 
den  Zusammenfluss  mehrerer,  in  ein  gemeinschaftliches  Becken 
sich  ergiessender  Mineralquellen  gebildet,  dessen  Fläche  fort- 
während mit  Blasen  bedeckt  ist , die  aus  der  Tiefe  aufsteigen, 
nach  Sigwart  aus  Stickgas  und  kohlensaurem  Gas  bestehen , und 
von  einem  anhaltenden  Sieden  begleitet  sind.  Der  Zufluss  in  der 
Tiefe  dieses  Wasserbeckens  und  der  Wechsel  der  Wassermasse 
Ist,  wie  sich  aus  dem  starken  Abfluss  des  Teiches  ergibt,  ziem- 
lich rasch.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  16,3®  R., 
setzt  eine  Menge  Schlamm  ab,  und  enthält  in  16  Unzen  nach 
Morstatts  Analyse  von  1835 

kohlensaures  Gas  . . . 15,55  C.Z. 

salzsaures  Natron  . . . 19,711  Gr.  ' 
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salzsaure  Bittererde  . . 

0,272  Gr. 

schwefelsaure  Bittererde  . 

2,«17  — 

Schwefelsäure  Kalkerde 

8,775  — 

schwefelsaures  Kali  . . 

0,386  — 

schwefelsaures  Natron  , . 

2,679  — 

kohlensaure  Kalkerde  . 

9,100  — 

kohlensaure  Bittererde 

0,475  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,231  — 

44,24  Gr. 

Der  Schlamm  der  Obern  Sulz  enthält  nach  Sigwarts  Analyse 

von  1835: 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

26,58  Gr. 

schwefelsaure  Kalkerde  . . 

32,95  — 

kohlensaure  Bittererde  . 

1,41  - ‘ 

Kieselerde 

0,31  — 

kohlensaures  Eisenoxyd  . . 

33,35  — 

organische  Stoffe  , . . 

25,40  - 

1 

■ DIE  SULZ  IN  DER 

120,0  Gr. 

STADT 

ist  ein  Analogon  der  eben  besprochenen  obern  Sulz,  wiewohl  von 
geringerra  Umfange,  an  manchen  Stellen  ungewöhnlich,  an  andern 
dagegen  nur  einige  Fuss  tief.  Dieser  Theii  wird  zum  Baden  der 

Pferde  gebraucht. 

Ausser  den  erwähnten  Brunnen, 

welche  die  Curanstalten 

von  Cannstatt  mit  dem  nöthigen  W'asser  versehen , gibt  es  noch 

«ine  Anzahl  artesischer  Brunnen  hier , 

die  seit  1832  für  tech- 

nische  Zwecke  erbohrt,  ebenfalls  Mineralwasser  liefern. 

Dahin  gehört  der  im  Jahre  1832  erbohrte  Brunnen  an  der 
untern  Spinnerei  in  der  Au,  der  gegenwärtig  in  der  Minute  40 
CubikfUss  Wasser  von  + 1 3®  R.  Temperatur  und  einem  geringen 
mineralischen  Gehalte  zu  Tage  fördert ; ferner  der  im  folgenden 
Jahre  in  der  Nähe  der  Neckarbrücke  und  der  Zais’schen  Fabrik 
erbohrte  Brunnen,  dessen  Wasser  einen  Temperaturgrad  von 
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B.  und  einen  geringen  Gebalt  an  Eisen,  Kochsalz  and 
Kohlensäure  besitzt ; endlich  der  in  demselben  Jahre  neben  der 
Keller’schen  mechanischen  Spinnerei  erbohrte  Brunnen,  dessen 
Wasser  an  Gehalt  und  Temperatur  dem  vorigen  analog  erscheint. 

Noch  ist  ein  artesischer  Brunnen  zu  erwähnen,  der 
innerhalb  der  Begränzung  des  Parks  von  Rosenstein  erbohrt 
wurde.  Siebenzig  Fuss  tief  stiess  man  hier  auf  eine  SQss- 
wasserquelle  und  in  einer  weitern  Tiefe  von  191  Fuss  auf  eine 
Mineralquelle,  deren  Wasser  dem  der  Suizerrainquelle  ähnlich 
zu  seyn  scheint.  Durch  eine  künstliche  Einsetzung  von  Steig- 
röhren soll  durch  Hoflrath  v.  Seyffer  es  möglich  gemacht  werden, 
dass  beide  Wasser  getrennt  nach  oben  kommen,  so  dass  aus 
demselben  Bohrloche  süsses  Wasser  und  .Mineralwasser  aus- 
strOmen  würde. 

Unter  den  Badanstalten  von  Cannstatt  nenne  ich  als 
die  älteste  das  Frösner’sche  Bad-  und  Curhaus  (jetzt 
Hötel  Hermann  genannt)  am  südöstlichen  Ende  der  Stadt , am 
rechten  Neckarufer,  umgeben  von  einem  Parke.  Es  besteht 
aus  einem  dreistöckigen,  162  Fuss  langen  Gebäude  mit  zwei 
gegen  die  Gartenseite  gekehrten  Flügeln,  worinn  ausser  den 
Wirthschaflszimmem  ein  geräumiger  Speisesaal,  ein  Billard- 
und  ein  Lesezimmer  neben  einer  grösseren  Anzahl  Wohn- 
zimmer für  Curgäste  sich  befinden.  Mit  dem  linken  Seiten- 
flügel dieses  Hauptgebäudes  communicirt  durch  einen  in  den 
zweiten  Stock  sich  einmündenden,  gemauerten  und  bedeckten 
Gang  das  170  Fass  lange , ebenfalls  drei  Stock  hohe  Badhaus 
mit  40  geräumigen,  freundlichen,  den  Anforderungen  der  Zeit 
entsprechend  eingerichteten  Badgemächern , welche  das  Wasser 
durch  Böhren  erhalten.  Zwei  geschmackvoll  eingerichtete  Zim- 
mer sind  mit  Bassins  zu  kalten  und  warmen  Bädern  versehen. 
Im  Ganzen  finden  sich  hier  über  140  Wohnzimmer  zur  Aufnahme 
der  Curgäste. 

Die  Badanstalt  im  Gasthofe  zum  Ochsen  besteht 
seit  22  Jahren  und  enthält  18  Badzimmer  mit  28  Wannen,  in 
welche  das  Wasser  durch  Böhren  geleitet  wird.  Die  Communi- 
cation  zwischen  den  Wohnzimmern  und  Badgemächern  geschieht, 
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Ohne  dflss  der  Cargast  in’s  Freie  tritt.  Aucb  hier  ist  ein  ß’eund« 
lieber  Garten. 

Das  Wilhelmsbad  (auch  das  Zoller’scbe  Bad  genannt) 
existirt  seit  2 1 Jahren  und  liegt  ausserhalb  der  Stadt , an  der 
zum  Sulzerrainbrunnen  röhrenden  Strasse,  von  Gartenanlagen 
amgeben.  Das  eigentliche  Badhaus  ist  in  der  Mitte  des  Gartens 
und  durch  einen  bedeckten  Gang  mit  dem  Haupt  • und  Wirth- 
sebaDsgebäude  verbunden.  Es  finden  sich  hier  ausser  geräumi- 
gen Speise-  und  Gesellscbaftssfilen  40  fireundlicb  ausgestattete 
Wohn-  und  gegen  40  Badzimmer  mit  theils  hölzernen,  tbeils 
steinernen  Wannen,  in  welche  das  Wasser  durch  ROhrenleitung 
gelangt. 

Wohnungen  für  Curgäste  bieten  ausser  den  genannten  drei 
Anstalten  neben  andern  Gast-  und  PrivathSusern  vornämlich  das 
grosse  Weckherlin’sche  Haus,  in  der  Nähe  der  NeckarbrOcke, 
und  das  Seeger’scbe  Haus  beim  Wilhelmsbade.  Ueberdies  fehlt  es 
gegenwärtig  in  Cannstatt  nicht  mehr  an  geräumigen  und  zusam- 
menhängenden Appartements  für  ganze  Familien , durch  weiche 
einem  wesentlichen  Bedarfniss  um  so  mehr  abgeholfen  wird,  als 
Cannstatt  immer  mehr  als  zu  Wintercuren  geeignet , vom  Publi- 
cum und  von  Aerzten  angesehen  wird.  Der  Preis  solcher  grös- 
sem  Wohnungen  ist  50—  100  fl.  für  die  Woche. 

Die  Zimmerpreise  sind  in  den  Bad  - , wie  in  den  Privat- 
häusem,  von  24  kr.  bis  zu  1 fl.  12  kr.  täglich.  Ein  warmes 
Wannenbad  mit  Bedienung  kostet  24  kr.,  ein  warmes  Bassinbad 
im  Hötel  Hermann  1 fl.  24  kr. , ein  nicht  erwärmtes  Bassinbad 
sammt  der  Douche  18—24  kr. 

Es  bestehen  Mittagstisebe  zu  20,  24,  36,  48,  60  und 
zu  90  kr. 

Die  Neckarstrudelbäder,  eine  Einrichtung  der  neue- 
sten Zeit,  erfreuen  sich  eines  ganz  besondem  Beifalls.  Obwohl 
ein  Strudelbad  nur  1 2 kr.  kostet  > so  wurden  sie  doch  in  dem  * 
ersten  Sommer  so  stark  benutzt , dass  sie  einen  Reinertrag  von 
800  Gulden  abwurfen.  ihre  Einrichtung  ist  so,  dass  das  Wasser 
einige  Fuss  hoch  auf  den  Badenden  herabfällt  und  sodann  in  star- 
ken Wellen  das  Badcabinet  durchrauscht.  Ein  solches  Fallbad 
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mit  seiner  rasdien  Strömung  wirkt  sehr  belebend , und  nament* 
lieh  die  Hautthätigkeit  erregend.  Es  wird  bauptsäcblicb  gebrancht, 
um  geschwächte  Theile  zu  beleben  und  za  stärken,  und  um  rbeu- 
matische  Leiden  zu  beseitigen.  Die  Wirkungen  dieser  Bäder  waren 
in  den  bezekhneten  Fällen  fiberraschend , daher  auch  viele  Cur> 
gäste,  ohne  weitem  ärztlichen  Rath  einzuholen,  die  warmen 
Mineralbäder  aufgaben  und  in  den  Strudelbädera  Hilfe  suchten, 
die  allerdings  ihnen  hier  häufig  zu  Theil  wurde. 

Im  Interesse  dieses  Instituts  und  des  hilfesuchenden  Publi- 
cums  darf  wohl  der  Wunsch  laut  werden , dass  der  Gebrauch 
dieser  Bäder  nicht  übertrieben  und  dadurch  zu  einem  Missbrauche 
werden  möge. 

Omne  nimium  naturae  nostrae  inimicum ! 

Die  zweckmässige  Einrichtung  des  Trinkbrunnens  am 
Salzerrain  nebst  seiner  geschmackvollen  Umgebung  ist  ein 
Erzeugniss  der  letzten  Zelt.  Die  neue  Fassung  der  Ouelle  ge- 
schah durch  SehObler  im  Jahre  1833,  die  gegenwärtig  ans  33 
Böhren  ihr  Wasser  ergiesst  und  überdies  noch  drei  andere,  näm- 
lich den  in  der  Vorhalle  des  Cursaals  befindlichen  Brunnen,  den 
sogenannten  Felsenbrunnen  und  den  zur  Ffilianstalt  gehöri- 
gen Brunnen , von  der  Steigröhre  aus  mit  Wasser  versieht. 

Am  Felsenbrunnen  ist  eine  Vorrichtung  zur  Erwärmung  des 
Mineralwassers,  welche  eine  allgemeinere  Nachahmung  verdient, 
da  viele  Kranke  den  innerlichen  Gebrauch  eines  kalten  und  selbst 
lauen  Mineralwassers  durchaus  nicht  ertragen.  Das  Mineralwas- 
ser fliesst  unmittelbar  von  der  Brannenröhre  durch  den  Erwär- 
mungsapparat und  soll  dadurch  keine  Zersetzung  erleiden. 

Der  C u r s a a I , eigentlich  eine  Brunnenhalle  in  gross- 
artigem Style,  besteht  aus  einem  230  Fpss  langen  und  52  Fuss 
breiten  Saale  mit  zwei  Seitencabinets , dessen  Plafond  als  Biu- 
menlaube  gemalt  ist  und  dessen  Rückwand  die  wichtigeren 
deutschen  Bäder  in  Fresco  darstellt.  Vermittelst  einer  eisernen 
Colonnade  ist  er  mit  dem  Hauptbrannen  in  Verbindung  gesetzt, 
so  dass  die  hier  trinkenden  Curgäste  vor  jeder  Witterung  ge- 
' schätzt  sind. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Cursaals,  unmittelbar  neben  dem 
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Triokbrnnnen  werden  die  auf  der  königliehea  Malerei  Rosenstein 
bereiteten  Ziegenmolken  gereicht,  welche  gleich  der  Ziegen-  und 
Eselsmilch,  die  man  ebenFaiis  hier  haben  kann,  als  sehr  wicht^e 
Corrigentia  fQr  das  Cannstatter  Wasser  und  für  alle  Mineralwasser 
gelten  dürfen. 

Wohl  durchgingig  wird  hier  der  Tag  mit  der  Trinkcur  be- 
gonnen, dann  geO’Qhstückt , eine  bis  zwei  Stunden  nach  eii^e- 
nommenem  Frühstück  gebadet.  Im  Vergleich  zu  andern  Büdem 
wird  in  Cannstatt  viel  getrunken,  denn  man  begiimt  mit  3 bis 
4 Glisern  und  steigt  bis  auf  6 und  1 0 , gegen  das  Ende  der  Cur 
auf  eine  geringere  Gliserzahl  zurQckgehend.  Das  hiesige  Wasser 
verlangt  viel  Bewegung,  und  es  ist  rtthiicb,  nach  dem  letzten 
Glase  mit  dem  Frühstück  nicht  zu  sehr  zu  eilen. 

Eine  Abendtrinkcar  ist  auch  in  Cannstatt  nicht  immer  an 
ihrem  Platze  und  daher  nur  ausnahmsweise  zu  empfehlen.  Zweck- 
mässiger dürfte  in  vielen  Fällen  ein  Mineralwasserklystier  seyn, 
besonders  wenn  es  sich  von  der  Beseitigung  hartnäckiger  Stuhl- 
verstopfung, Hämorrhoidalleiden  und  langwieriger  AffecUonen 
der  Unterleibsorgane  handelt. 

Wünschenswerlh  ist  es,  dass  der  Curgast  erst  nach  erfo^- 
ter  LeibesöflTuung  in's  Bad  gehe.  Bleibt  diese  aus,  so  wird  sie 
am  zweckmässigsten  durch  ein  Klystier  aus  dem  hiesigen  Mineral- 
wasser hervorgerufen. 

Zum  Baden  wird  das  Cannstatter  Mineralwasser  in  zwie- 
facher Weise  benutzt,  erwärmt  und  unerwärmt. 

Die  erwärmten  Bäder  werden  zur  Unterstützui«  der 
Trinkcur,  zu  25  bis  + 28“  R.  (Ausnahmsweise  zu  + 30“  R.) 
genommen.  Die  Trink-  und  Badcnr  gleichzeitig  zu  beginnen, 
halte  ich  nicht  für  räthlich,  es  entsteht  dann  leichter  eine  Uefoer- 
sättigung.  Auch  ist  es  zweckdienlich,  Anfangs  nicht  täglich,  son- 
dern nur  alle  zwei  Tage  ein  Bad  zu  gebrauchen , dessen  mittlere 
Dauer  eine  halbe  Stunde  seyn  mag. 

Für  die  nicht  erwärmten  Bäder  sind  grössere  Bassins 
am  Sulzerrain,  in  Heine’s  orthopädischem  Institut  und  in  der 
Kech’schcn  Badanstalt  auf  der  Insel  bei  Berg , welche  einen  steten 
Zu  • und  Abfluss  und  eine  immer  gleiche  Temperatur  von  -|-  15 
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bis  + 1 7®  R.  haben.  In  therapeutischer  Beziehung  haben  sie 
einen  hoch  anzuschlagenden  Werth.  Dabei  darf  aber  nicht  Qber- 
sehen  werden,  dass  sie  nicht  fOr  Jeden  Gesunden,  viel  weniger 
für  jeden  Kranken  passen.  Der  Organismus  muss  kräftig  genug 
seyn,  um  gegen  den  Eindruck  der  Kälte  reagiren  zu  können.  FOr 
Brustleiden  Empfängliche  eignen  sich  nicht  fOr  diese  Bäder,  YoII- 
blQtige  mögen  sie  mit  grosser  Vorsicht  gebrauchen  und  nur  we- 
nige Minuten  in  ihnen  verweilen.  Zur  Unterstützung  der  Trink- 
cur  taugen  sie  durchaus  nicht. 

Mehr  als  ein  Bad  täglich  zu  nehmen , bringt  keinen  Nutzen, 
Badausschiäge  werden  häufig  wahrgenommen  und  als  gOnstige 
Zeichen  angesehen.  Curgäste , bei  welchen  eine  gesteigerte  Haut- 
thätigkeit  zum  Erfolg  der  Cur  besonders  günstig  mitwirken  dürfte, 
thnn  gut , sich  nach  dem  Bade  auf  kurze  Zeit  niederzulegen,  ohne 
sich  dem  Schlafe  hinzugeben ; andere  mögen  dies  nicht  thun  und 
bei  günstiger  Witterung  sich  vielmehr  im  Freien  halten. 

Von  der  Beschaffenheit  und  dem  Cbaracter  der  Krankheit 
hängt  auch  die  Dauer  einer  Cur  in  Cannstatt  ab.  Die  meisten 
Curgäste  verweilen  hier  nur  3 — 4 Wochen,  indess  leuchtet  es 
ein , dass  tiefwurzelnde  Uebel  binnen  so  kurzer  Zeit  nicht  besei- 
tigt werden  können. 

Das  Cannstatter  Mineralwasser  wirkt  nach  Tritschler  auf- 
lösend, eröffnend,  harntreibend,  zugleich  auch  belebend  und 
stärkend.  Gewöhnlich  wird  es  dem  Kissinger  Wasser  zur 
Seite  gestellt,  von  dem  es  sich  indessen  durch  den  Mangel  an 
Jod  und  Brom  und  durch  den  geringem  Kohlensäuregehalt  nicht 
nnw^esentllch  unterscheidet.  Näber  verwandt  ist  es  den  Quellen 
von  Niederbrunn  im  Eisass , welche  zwar  ärmer  an  Kohlensäure, 
aber  reicher  an  Cblorsalzen  sind  und  stärker , als  das  Cannstat- 
ter Wasser,  abfOhren.  Weitere  Aehnlichkeit  hat  es  in  Bezug  auf 
Temperatur,  chemische  Bestandtbeile  und  Wirkung  mit  den  Quel- 
len von  Pouillon  im  Departement  des  Landes. 

Die  Wirkungen  der  verschiedenen  Quellen  scheinen , wenig- 
stens nach  Abele,  nicht  ganz  gleich  zu  seyn. 

Die  Frösner’sche  Weibleinsquelle  soll  am  ent- 
' schiedensten  auf  den  Darmkanal  im  Gegensätze  zu  dem  K o c h - 
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sehen  Sprudel  (s.  Berg)  wirken , bei  welchem  der  Einfluss 
des  grössem  Gehalts  an  Kohlensäure  sich  geltend  macht  *) , die 
Karlsquelle  und  die  Wiesenquelle  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Weiblein  und  dem  Wilhelmsbrunnen  stehen,  welcher, 
ohne  zu  erhitzen,  die  Thätigkeit  der  zweiten  Wege  belebe. 
Diesem  verwandt  zeige  sich  die  Insel  quelle,  doch  trete  hier 
die  tonisirende  Eigenschaft  des  Eisens  mehr  hervor. 

Nach  dem  Vorbilde  von  Rippoldsau  hat  man  seit  einem 
Jahre  angefangen,  die  hiesige  Karlsqueile  zur  Bereitung  von  Na- 
troine  und  Schwefelnatroine  zu  benutzen.  Man  ist  aber  auch  noch 
einen  Schritt  weiter  gegangen  und  bereitet  jetzt  ein  j o d h a 1 i - 
tlges  Wasser,  welches  neben  einem  entsprechenden  Zusatz 
von  Kohlensäure  ein  Gran  Jodkali  in  der  Unze  enthielt,  ein 
schwefelsaure  Bittererde  enthaltendes  Sauer- 
wasser, welches  besser  als  die  gewöhnlichen  Bitterwasser 
schmeckt  und  auch  besser  vom  Magen  ertragen  wird,  ein  Perl- 
salzwasser, dessen  Hauptbestandtbeil  phosphorsaures  Natron 
ist,  Cannstatter  Wasser  mit  GasfQllung,  das  sich  durch 
einen  angenehmen  Geschmack  auszeichnet,  und  ganz  besonders 
sich  zum  Versenden  eignet. 

Eine  Trink-  und  Badcur  in  Cannstatt  passt  besonders  in  sol- 
chen Krankheiten,  in  welchen  ein  auflösendes,  eröflhendes,  harn- 
treibendes und  zugleich  belebend  wirkendes  Mineralwasser  an- 
gezeigt ist.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  das  hiesige  Mineralwasser 
bei  Unterleibskrankheiten,  namentlich  bei  Verschleimungen  des 
Darmkanals,  bei  Verdauungsbeschwerden,  Stockungen  im  Pfort- 
adersysteme und  Anschoppungen  einzelner  Unterleibsorgane,  mit 
ihren  nächsten  und  entfernten  Folgen , bei  Hämorrhoiden , Stö- 
rungen des  Monatsllusses,  Harnbeschwerden,  besonders  Blasen- 
hämorrhoiden  und  Harngries , bei  Brustleiden , die  durch  Krank- 
heiten der  Unterleibsgebilde  bedingt  sind , in  einigen  Formen  der 
Scrophulosis,  bei  beginnender  Wassersucht,  Gicht  und  Rheuma- 

*)  Härlin  stellt  dies  eni«chieden  in  Abrede  und  bezeichnet  den 
Koch’schen  Sprudel  in  seinen  Wirkungen  als  überein- 
stimmend mit  dem  Sulzerrain  (Wilhelmsbrunnen)  (s.  medic. 
Corr.-Bl.  T.  XIV  S.  159  und  T.  XV  S.  5. 
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tismas , bei  niateriell  bedingten  Nervenkrankheiten  und  auch  in 
ZnstSnden  allgemeiner  Schwache  mit  Erroig  angewendet  wird. 

Das  Alter  und  die  Individualität  des  Kranken,  die  Dauer 
und  der  Grad  des  Uebeis  und  auch  andere  Momente  bestimmen, 
ob  eine  Trinkeur  oder  eine  Badcur  allein,  oder  ob  eine  Trinkeur 
neben  einer  Badcur  den  Vorzug  verdienen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  das  hiesige  or- 
thopädische Institut  und  die  Heilanstalt  für  Flechtenkranke. 

Das  orthopädische  Institut  unter  der  Leitung  des 
Dr.  Heine  gewinnt  durch  die  Benutzung  der  hiesigen  Quellen  ei- 
nen ganz  besondern  Cbaracter.  Die  Anstalt , welche  in  je- 
dem Jahre  erweitert  wird  und  durch  neue  zweckmässige  Einrich- 
tungen namentlich  seit  1844  wesentlich  gewonnen  hat,  ist  in 
der  Nähe  des  Hötel  Hermann  in  einem  freundlichen,  mehrere 
Morgen  grossen  Garten  und  besteht  aus  einem  Wohngebäude  und 
aus  einem  Badhause  mit  Einrichtungen  zu  Wannen-,  Dampf-  und 
Douchebädem.  Seit  1838  sind  in  der  unmittelbar  neben  dem 
Institutsgarten  befindlichen  obern  Sulz  verschiedene  neue  Ein- 
richtungen getroATen , die  sowohl  von  den  Bewohnern  der  ortho- 
pädischen Anstalt,  als  auch  von  Curgästen  vielfältig  benutzt  wer- 
den. Sie  bestehen  eiumal  in  Vorrichtungen,  um  in  dem  Teiche 
selbst  in  seiner  natürlichen  Temperatur  von  16  bis  1 7 ° R.  so- 
wohl im  Freien  als  auch  hinter  geräumigen  Yerschlägen  Bäder 
zu  nehmen , deren  Wirkung  durch  einen  künstlichen  Wellenschlag 
vermittelst  Schaufelrädern  gesteigert  werden  kann ; dann  in, 
Schlammbädern,  wozu  der  hiesige  sehr  eisenreiche  Mineralschlamm 
ganz  besonders  sich  eignet ; endlich  in  kräftigen  Fall- , Douebe-, 
Regen-  und  Tropfbädem,  bei  welchen  die  natürliche  Temperatur 
des  Wassers  ebenfalls  wohl  in  Anschlag  zu  bringen  ist. 

Für  das  Baden  unter  D'eiem  Himmel  sind  drei  grössere 
Räume , von  welchen  der  eine  einen  bretternen  Boden  drei , der 
zweite  vier  und  der  dritte  d'/j  Fuss  unter  dem  Wasserspiegel 
bat.  Bei  den  sechs  ältern  Badverschlägen  ist  der  Boden  drei  bis 
fünf  FUSS  tief  im  Wasser.  Für  die  Schlammbäder  sind  drei  heiz- 
bare Gemächer , jedes  mit  einer  Wanne  für  den  Schlamm  und  ei- 
ner zweiten  zum  Abwasebbade. 
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Diese  Vorrichtungen  in  der  oberen  Sulz  gleichen  den  Pis- 
cinien  der  Alten  und  dürfen  mit  Recht  als  gelungene  Nachahmun- 
gen der  Seebäder  angesehen  werden.  Jeden  Falls  haben  sie 
unbestrittene  Vorzüge,  die  an  andern  Curorten  nicht  leicht  ge- 
schalTen  werden  können.  Der  Badende  verweilt  in  diesem  Mineral- 
wasserteiche nur  kurze  Zeit,  4 bis  10  uud  höchstens  15  .Minuten. 
Besonders  bewährt  haben  sich  diese  Sulzbäder  nach  Heine , bei 
chronischem  Rheumatismus  mit  und  ohne  Hämorrhoidalleiden, 
bei  Trägheit  der  Verdauungssphäre , hypochondrischer  Verstim- 
mung, Hysterie,  in  leichten  chlorotischen  Zuständen,  bei  verhal- 
tenem Monatsduss,  beim  weissen  Fluss,  bei  Unfruchtbarkeit, 
Schwäche  in  Folge  von  Samenverschwendung , bei  männlichem 
Unvermögen,  Rückendarre,  bei  unvollkommener  Lähmung  der 
untern  Extremitäten,  bei  chronischem  Nervenzittern,  bei  reiner 
allgemeiner  Schwäche,  bei  RückgralhskrOmmungen  in  Folge  von 
Muskel-  und  Bänderschwäche , bei  Rharbitis  und  Scrophulosis. 
Von  Nutzen  dürfte  der  Gebrauch  dieser  Piscinien  bei  der  in  neu- 
ster Zeit  bäullger  beobachteten  Krankheit  seyn,  welche  durch 
ein  eigenthümliches  Zittern  der  rechten  Hand  beim  Schreiben  sich 
ausspricht  und  von  einigen  Acrzten  als  ein  partieller  Veitstanz, 
von  andern  als  ein  dem  Stottern  analoger  Zustand  angesehen  wird. 

‘Leber  die  Leistungen  dieser  orthopädischen  Anstalt  und  na- 
mentlich über  die  bei  der  Behandlung  der  Deformitäten  verfolg- 
ten Maximen  mich  zu  äussern,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Die  gesunde 
Lage  und  das  überaus  milde  Klima  von  Cannstatt,  die  grossarti- 
gen und  zugleich  zweckmässigen  Einrichtungen  dieses  Instituts 
und  die  sinnreiche  Benützung  der  hiesigen  .Mineralwasser  bedin- 
gen Vorzüge , die  andere  ähnliche  Anstalten  entbehren. 

Die  Heilanstalt  für  Flechtenkranke  ist  ein  Unter- 
nehmen des  Dr.  Veiel,  und  seit  8 Jahr  in’s  Leben  getreten.  Von 
einer  bespndern  Vorliebe  für  das  Studium  der  Hautkrankheiten 
erfüllt , besuchte  dieser  Arzt  längere  Zeit  das  Pariser  Ludwigs- 
hospital, wo  ihm  vor  Allem  Gelegenheit  wurde,  den  Einfluss  der 
Syphilis  und  Scrophulosis  auf  das  Entstehen  und  die  .Modifleatio- 
nen  der  chronischen  Hautübel  zu  erkennen  und  zu  würdigen.  Im 
Jahr  1837  gründete  er  in  Cannstatt  eine  kleine  Heilanstalt  für 
Hejrrelder,  MineralquelleD.  2.  And.  o 
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1 2 Hautkranke , verband  damit  Einrichtungen  zu  verschiedenen 
Bädern  und  machte  bei  der  Behandlung  eine  strenge,  geregelte  Diät 
zur  Basis.  Von  25  Kranken,  die  in  diesem  Jahre  hier  Hilfe  such- 
ten , wurden  1 4 geheilt , 9 gebessert  und  zwei  ungebessert  ent- 
lassen, die  Cur  der  Kranken  dauerte  im  Durchschnitt  zwei  Monate. 
Das  folgende  Jahr  rührte  der  bis  auf  18  Betten  vergrösserten 
Anstalt  61  Kranke  zu,  von  denen  38  geheilt,  18  gebessert  und 
5 ungebessert  entlassen  wurden. 

Durch  eine  Unterstützung  von  Seiten  der  Regierung  sah  sich 
Veiel  in  Stand  gesetzt,  ein  neues  Gebäude  aufzufiihren  und  ihm 
diejenigen  Einrichtungen  zu  verschaffen,  welche  erforderlich  sind, 
um  eine  solche  Heilanstalt  auch  für  Kranke  aus  hohem  Ständen 
genehm  und  zugänglich  zu  machen.  Dasselbe  steht  auf  einem 
der  höchsten  und  schönsten  Punkte  der  Stadt,  nach  allen  Seiten 
hin  frei,  und  lehnt  sich  an  einen  umfangreichen,  zur  .\nstalt  ge- 
hörigen Garten.  Der  untere  Stock  enthält  die  Wohnung  des  diri- 
girenden  Arztes,  die  Hausapotheke  und  die  Badzimmer  mit 
Wannen-,  Staub-,  Douche- , Dampf-  und  Sturzbädern.  Aus  die- 
sen führen  besondere  Treppen  in  die  beiden  obern  Etagen,  deren 
untere  für  das  weibliche  und  deren  obere  für  das  männliche  Ge- 
schlecht bestimmt  ist.  Jede  dieser  Etagen  besitzt  zwölf  heizbare 
Zimmer  von  verschiedener  Grösse , einen  grossen , breiten  und 
hellen  Gang,  als  Wandelbahn  für  die  Curgäste  dienend,  und  ver- 
schiedene Einrichtungen , um  das  ganze  Haus  gehörig  lüften  zu 
können.  Seit  zwei  Jahren  ist  durch  einen  neuen  Anbau  die  Anstalt 
bedeutend  vergrössert  worden,  zu  welcher  ein  Sulzbad,  eine  ei- 
gene Mineralquelle  und  ein  Strudel-  oder  Flussbad  mit  gesteiger- 
ter Wasserströmung  gehört. 

Seit  dem  achtjährigen  Bestehen  der  Anstalt  wurden  aufge- 
nommen 536  Kranke,  von  diesen  geheilt  338,  gebessert  135, 
ungebeilt  entlassen  29,  und  es  blieben  im  Bestände  34. 

Die  Behandlung  wird  nach  einer  durch  die  Individualität 
der  Kranken  und  die  Ursache  und  die  Dauer  der  Krankheit  mo- 
dificirten  bestimmten  .Methode  mit  Consequenz  durchgeführt. 
Durch  Erregung  einer  dem  Grade , dem  Character  und  der  Hart- 
näckigkeit des  Ausschlags  entsprechenden  Hautentzündung  sucht 
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Veiel  einen  acuten  Krankheitsprocess  in  der  Haut  hervorzu- 
rufen, dessen  Leitung  dann  nach  BeschalTenheit  des  coiicreten 
Falls  zur  Hauptaufgabe  für  den  Arzt  wird.  Bei  den  Flechten- 
kranken sucht  Veiel  .\nfangs  durch  ätzende  Einreibungen,  durch 
Frottiren,  durch  Dampf-,  Schwefelrauch-  und  Schwefelleberbäder, 
sebweisstreibende  Tisanen  und  Aufenthalt  im  Bette  das  Exanthem 
zur  höchsten  Blüthe  und  vollkommensten  Entwicklung  zu  brin- 
gen, und  nach  der  künstlich  bewirkten  Abschuppung  durch  er- 
weichende Bäder,  ableitende  Mittel  und  warme  Bekleidung  die 
Haut  zu  einer  gesunden  Thätigkeit  zurOckzuführen , gleichzeitig 
dem  Flcchtenstolf  durch  kräftige  Anregung  irgend  eines  Secre- 
tionsorgans,  vor  Allem  der  Harnorgane,  einen  andern  Secretions- 
wegzu  eröffnen.  Den  Beschluss  der  Cur  machen  Mineralschlamm- 
bäder und  der  innerliche  Gebrauch  blutreinigender  Tisanen. 
Während  der  ganzen  Dauer  einer  solchen  Cur  geniessen  die  Kran- 
ken nur  Pflanzenkost,  indess  den  Scrophelkranken  Fleischkost, 
Wein  und  Bier,  täglich  ein  Strudel  - und  ein  Sulzbad,  lleissige 
Bewegung  im  Freien,  kalte  Waschungen,  leichte  Bekleidung  und 
der  fortgesetzte  Gebrauch  des  Leberthrans  vorgeschrieben  wer- 
den, um  so  die  krankhafte  Thätigkeit  der  Drüsen  herabzustim- 
men und  die  arterielle  Thätigkeit  zu  vermehren.  Eine  solche  Cur 
muss  drei  bis  vier  Monate  fortgesetzt  werden,  wenn  Heilung  er- 
reicht werden  soll. 

Der  Aufenthalt  in  dieser  Heilanstalt  kostet  im  Ganzen  täg- 
lich 1 fl.  45  kr.  bis  2 fl. , Tür  Ortsarme  monatlich  30  fl. 

Die  Zahl  der  Curgäste  in  Cannstatt  war  im  Sommer  1838 
ungefähr  1200,  1839:1500,  1840:1800,  1841:2000, 
1842:  1500,  1843:  1500,  1844:  1421. 

.Wer,  wie  ich,  Cannstatt  vor  24  Jahren  besuchte,  und  jetzt 
es  wieder  sieht , glaubt  an  einem  unbekannten  Orte  sich  zu  be- 
finden, so  gross  sind  die  Veränderungen  im  Innern,  wie  in  den 
nächsten  Umgebungen  der  Stadt.  Der  Handel  hat  einen  Auf- 
schwung hier  gewonnen,  wie  man  vor  einem  Decennium  nicht 
geahnet,  Fabriken  sind  in’s  Leben  getreten,  über  den  Neckar  ist 
eine  imposante  Brücke  geführt,  und  an  seinen  Ufern  sind  freund- 
liche Quai's  entstanden. 
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Das  Theater,  welches  innerhalb  des  Parkes  von  Rosenstein 
in  einem  grossartigen  Style  erbaut  wird , erscheint  als  eine  neue 
Zierde  der  Gegend,  die  durch  die  hier  beabsichtigte  AuffQhrung 
eines  Bades  für  die  Königliche  Familie  ebenfalls  nur  gewinnen  kainn. 

Peez  hat  unlängst  Cannstatt  als  einen  der  Curorte  bezeich- 
net , welcher  zu  Wintercuren  und  Oberhaupt  zum  Aufenthalt  fOr 
Leidende  während  des  Winters  sich  vorzugsweise  eignet.  Die 
Lage,  das  Klima,  die  Umgebungen,  die  innern  Verhältnisse  stem- 
peln Cannstatt  allerdings  als  wohlgeeignet,  um  Leidenden  zur 
W'interszeit  eine  geeignete  Zufluchtstätte  zu  gewähren.  Es  man- 
gelt hier  weder  im  Sommer,  noch  im  Winter  an  der  Gelegenheit' 
zu  Zerstreuungen  und  zu  Unterhaltungen ' auch  wird  die  Nähe  von 
Stuttgart  manches  Fehlende  ersetzen  können.  Dass  hier,  wie  in 
allen  wOrtembergischen  Bädern,  keine  Hazardspiele  geduldet  wer- 
den, ist  ein  Vorzug,  den  wir  allen  Curorten  wünschen  möchten. 
Spielbänke  passen  nicht  fOr  Gesundbrunnen,  sanctuaria  magno 
honore  ac  veneratione  digna,  wie  M.  Savanarola  sie  nennt. 

' Laien  und  auch  Aerzte  huldigten  bisher  dem  Gebrauche, 

Kranke,  die  ein  mildes  Klima  verlangen,  in  Gegenden  zu  treiben, 
die  rOcksichtlich  der  atmosphärischen  Verhältnisse  und  des  Cli- 
mas  gerade  das  Gegentheil  vom  bisherigen  Wohnorte  bieten.  Ich 
zweifle  sehr,  dass  dem  Organismus  durch  einen  so  grellen  Wech- 
sel ein  Dienst  geleistet  ist,  eher  glaube  ich,  dass  dieser  rasche. 
Uebergang  häufig  verderblich  wird.  Wie  viele  kommen  von  de- 
nen zurück,  die  nach  Italien,  dem  südlichen  Frankreich  oder  den 
Inseln  des  Mittelmeeres  wandern , und  wie  wenige  von  den  we- 
nigen sehen  wir  in  einem  gebesserten  Zustande  wieder.  FOr  den 
Bewohner  des  Nordens  passt,  wenn  seine  Gesundheit  ein  milderes 
Klima  fordert,  weder  Florenz,  noch  Neapel,  noch  .Montpellier, 
noch  Hyeres , wohl  aber  zunäebst  ein  geschützt  gelegener  Ort 
des  südlichen  Deutschlands.  Erst  wenn  hier  die  Gesundheit 
erstarkt  ist,  mögen  solche,  die  nirgends  eine  ruhige  Stätte 
finden,  weiter  gegen  Süden  ziehen.  Curorte,  wie  Baden,  Cann- 
statt und  Wiesbaden  bieten  auch  ausser  ihren  Quellen , so  Vie- 
les, was  zur  Genesung  beitragen  kann,  vor  Allem  Ruhe  und  Be- 
, quemiiehkeit.  An  Zerstreuung  fehlt  es  dabei  auch  im  Winter  nicht. 


Digitized  by  Google 


CASSSTATT. 


117 


und  man  würde  irren , wenn  man  diese  nur  wShrend  der  Bad- 
saison hier  zu  finden  meint. 

Schwelin *8  Wirterob.  Chronik  1660.  S.  639. 

Fons  aquae  vitae  Canlstadiensis.  Oder  kurze  und  gründliche 
Beschreibung  der  fürtrefTlichen  Natur,  Kraffi  and  Wirkang 
des  Cantstatter  Sulizwassers  (vom  Leibmedicus  Lentil).  Stutt- 
gart. 1710. 

Ros.  Lentilius  eomm.  de  aquis  medieatis  Canstadiensibos  in 
ducatu  Wirt,  in  Academiae  nat.  curios.  Ephem.  Cent.  I.  p.  358. 

G.  F.  Gmelin  a.  a.  0.  S.  40. 

J.  A.  6.  (Ges.s n e r}  Nachricht  von  dem  Canstatler  Sultzwasser. 
Oder  Beschreibung  deren  bei  der  Wirt.  Amtsstadt  Canstatt 
befindlichen  mineralischen  Brunnen  und  Quellen.  Sluttg.  1749. 

S.  F.  Frösner,  dissert.  sistens  disquis.  chemicam  earum  ex 
acidulis  Canstadiensibus,  quae  anno  1773  detectae  sunt.  Acad. 
Carolina.  Stuttgart.  1794. 

D.  DollTuss,  chemische  Zergliederung  des  Mineralwas.sers  zu 
Cannstatt  in  Crells.  Beiträgen  zu  den  chemischen  Annalen. 
Bd.  IV.  St.  I.  8.  90. 

Memminger,  Cannstatt  und  seine  Umgebung.  Stuttg.  1812. 

Dangelmaier,  a.  a.  0.  Erster  Theil. 

Wetzler  a.  a.  0.  B.  II.  S.  193. 

Wilh.  Römerin  unter  Pracs.  von  SchQbler,  chemische  Unter- 
suchung des  Kannstatter  Mineralwassers  nebst  Bemerkungen 
über  die  Mineralquelle  in  Berg.  Tübingen  1829. 

M emminger,  Beschreibung  des  Obcrarots  Cannstatt.  1832. 

Piieninger,  die  Bohrquellen  in  und  bei  Cannstadt  im  Correspon- 
denzblatt  des  königl.  Würtemb.  landwirfhschaftlichen  Vereins. 
Jahrg.  1833.  Zweites  H.  S.  138.  Jahrg.  1834.  Zweiter  B.  S.  37. 

Chemische  Untersuchung  des  Cannstatler  Mineralwassers  nebst 
Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Verfahrungsarten,  die 
Menge  des  kohlensauren  Gases  in  Sauerwassern  zu  bestim- 
men; unter  dem  Praes.  von  G.  C.  L.  Sigwart  von  Joseph 
Rank.  Tübingen.  1834.  8. 

Cannstatts  Mineralquellen  und  Bäder,  von  Dr.  J.  C.  S.  Tritsoh- 
1er.  Stuttgart  1H34.  8.  Dritte  Auflage  1841. 

J.  F.  Cast,  der  Curort  Cannstatt.  Cannstatt  1836. 

Medic.  Correspondenz  - Blatt.  B.  VII.  S.  256.  B.  VIII.  S.  170. 
B.  IX.  S.  156.  B.  X.  XI.  XII.  XIII.  XIV.  XV. 

Peez,  über  den  Werth  Wiesbadens,  Cannstatts  und  Wildbad’s 
in  Bezug  auf  Wintercuren  u.  s.  w.  Wiesbaden  1840. 

Abele,  Cannstatt  als  Curort.  Cannstatt  u.  Stuttgart  1844, 
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BERG 

Steht  im  engsten  Zusammenhänge  mit  Cannstatt  und  bildet  gleich- 
sam einen  integrirenden  Bestandtheil  davon.  Die  Berger  natür- 
lichen und  künstlich  erbohrten  .Mineralbrunnen  liegen  auf  einer 
Insel  im  Neckar  zwischen  Cannstatt  und  Stuttgart.  Nach  Sigwart 
ist  die  Beschaffenheit  des  Bodens  hier,  wie  in  Cannstatt,  Keuper- 
mergel mit  Keupersandstein  und  Gyps , zunächst  bei  der  Quelle 
Kalktuff  mit  vielem  Eisenoxydul , in  der  Tiefe  Muschelkalk,  da- 
zwischen Mergel-,  Thon-  und  Thonschieferschichten. 

Die  Berger  Neckarinsel  hat  eine  natürliche  Quelle  und  zwei ' 
artesische  Brunnen,  die  .Mineralwasser  zu  Tage  fördern.  Die 
erste  ist  eine  sehr  ergiebige  Quelle,  die  zweimal,  von  Kielmeyer 
1786  und  1 834  von  Morstatt,  untersucht  ward.  Nach  Kielmeyer 
enthält  das  Wasser  in  16  Unzen:  * ' 

kohlensaures  Gas  . . . 16,10  Cubikz. 

schwefelsaures  Gas  . . >3,22  — 

salzsaures  Natron  ...  19  Gr. 

schwefelsaure  Bitterde  . 4 — 

schwefelsaure  Kalkerde  . 5,20  — 

' kohlensaure  Kalkerde  . . -TiBO  — ' 

kohlensaurcs  Eisen  . . 1,68  — 

~37,74  Gr^ 

Nach  Morstatt  enthält  diese  Quelle  der  Berger  Neckarinsel 
in  16  Unzen: 

kohlensaures  Gas 21  Cubikz.  *) 

Schwefelw'asserstoffgas : Spuren. 


Clornatrium 18,50  Gr. 

Chlorinagnesium  . , . . . 0,37  — 

. schwefelsaures  Natron  . . . 8,25  — 

schwefelsaure  Bittererde  ...  1 — 

schwefelsaure  Kalkerde  ...  7,25  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . 0,25  — 


Nach  Rampold  27,775  C.Z.,  ausserdem  noch  etwas  Stickstoff- 
gas, Sauersloffgas  und  liuhlcDwassersloffgas. 
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kohlensaure  Kalkerde  ...  8 Gr. 

kohlensaure  Bittererde  : Spuren. 

* 43,62  Gr. 

Die  bedeutende  Veränderung,  welche  das  Wasser  der  Ber- 
ger Quelle  seit  der  ersten  .Analyse  erfahren,  darf  weniger  auf- 
fallen, wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Quelle  früher  häufi- 
gen Ueberschweminungen  ausgesetzt  war  und  erst  kurz  vor  der 
letzten  chemischen  Untersuchung  eine  entsprechende  Fassung 
erhalten  hatte. 

In  Berg  wurden  früher,  als  in  Cannstatt,  artesische  Brunnen 
erbohrt,  zuerst  im  Jahre  1830  für  die  Bockshammer’sche  Baum- 
wollenspinnerei. .Aus  den  angelegten  Bohrlöchern  strömte  Mineral- 
wasser von  starkem  Kohlensäuregehalt,  ähnlich  dem  der  Sulzer- 
rainquelle  in  Cannstatt,  hervor,  dessen  Temperatur  bei  einem 
Bohrloche  -f  15**,  bei  einem  zweiten  -1-  15,5“,  bei  zweien 
+ 15,7  ” und  bei  einem  + 1 7 “ R.  betrug.  Ein  unterirdischer 
Zusammenhang  dieser  verschiedenen  Bohrlöcher  dürfte  ausser 
Zweifel  seyn. 

Im  Frühjahr  1833  ward  bei  der  Kunstmühle  in  Berg,  681 
Par.  FUSS  über  der  Meeresfläche  und  sechs  Minuten  von  dem  zuvor 
besprochenen  Brunnen  bei  der  Spinnerei,  nachPlieninger  ein  Brun- 
nen erbohrt.  Es  w urden  nach  einander  zwei  Bohrlöcher,  das  eine 
1 5 0,  das  andere  1 3 6 Fuss  tief  getrieben,  von  welchem  das  eine  1 
würtemb.  Eimer  Wasser  in  der  Minute  gibt,  dessen  speciflsches  Ge- 
wicht 1,0054  8 und  des,sen  Temperatur  + 1 4“  R.  angegeben  ist. 

Dieses  stark  moussirende  angenehm  schmeckende  Wasser 
wird  vielfältig  getrunken  und  auch  häufig  versendet,  es  enthält 
in  16  Unzen;  nach  .Morstatt 


kohlensaures  Gas  . . . 

22,10  C.Z. 

nach  Degen  1834 
. . 22,824  C.Z. 

Chlornatrium  .... 

18,15  Gr. 

, . 1 1,888  Gr. 

Chlormagnesium  . . . 

0,25  — 

. . 2,887  — 

schwefelsaures  Natron 

6,25  — 

. . 3,0i0  — 

schwefelsaure  Bittererdc  . 

4,33  — 

. . 1,075  — 

schwefelsaure  Kalkerde 

6,06  — 

, . 6,773  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,14  — 

. . Spuren 
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koblensaure  Kalkerde  . . 9.00  Gr.  . . 8,578  Gr. 

koblensaure  Bittererde  . . 0,25  — . . — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . — — . . Spuren 

44,^7~Gr^  ~ .34,196  Gr.  ' 

Eine  schwache  Reaction  auf  basisch-essigsaures  Bleioxyd 
zeigt  die  Anwesenheit  von  Schwefelwasserstoffgas  an. 

Der  ergiebigste  artesische  Brunnen  auf  Berg  ist  der  Koch’sche 
Sprudel,  er  wurde  ltn  Sommer  1833  bei  der  ehemaligen  Klotz- 
schen  Tuchfabrik,  50  Schritte  oberhalb  der  natürlichen  Sauer- 
wasserquelle  und  150  Schritte  unterhalb  der  Kunstmühle  erbohrt, 
und  gibt  in  der  Minute  100  C.  F.  Wasser.  Derselbe  enthält  auf 
16  Unzen: 


nach  Degen 

' n.  Sigwart 

n.  Rampold 

n.  Fehling. 

1834 

1841 

1 1841 

1842 

salzsanres  Natron 

15,74  Gr. 

j 16.07  Gr. 

i — 

1 16,424  Gr. 

Schwefels.  Natron 

0,07  — 

3,59  - 

j — 

2,187  — 

Schwefels.  Kali 

— 

1 _ 

! — 

l,3h8  — 

kohlens.  Kalkerde 

8.44  — 

1 6,67  — 

1 _ 

8.828  — 

Schwefels.  Kalkerde 

6.29  — 

8,89  — 

6,328  — 

kohlens.  Bitlererde 

0,61  — 

i 1,28  - 

— 1 

— 

salzs.  Biltererde 

— — 

i 0.83  — 

— 1 

— 

Schwefels.  Bittcrerde  5,06  — 

0,29  — 

— i 

3,515  — 

Kieselsäure 

_ 

1 

0,170  — 

kolens.  Ei-'enoxydiil 

0.30  — 

0,30  — 1 

i — 1 

0,182  - 

Sumtiia  d.  flx.  tilufle 

36,51  - 1 

37,92  — 

— 

39,022  — 

Oasarfen,  Volumina  | 

Kohlensäure 

1,0390  - 1 

1,070  — i 

1,125  — 

! 1,157  - 

= 24,936 

= 25,680 

= 27,000 

= 27,768 

Par.  C.Z. 

Par  C.Z.  1 

1 Par.  C.Z. 

Par.  C.Z. 

StickslofTgas 

— 

0,062  — 

1 0,008  - 

SauerstofTgas 

— 

0,015  — 

Spuren 

Kohlenw'asscrstofTgas  — 

1 

1 Spuren 

Später  soll  Sigwart  dieses  Wasser  1844  nochmals  unter- 
sucht und  ein  mit  Fehling’s  Analyse  übereinstimmendes  Resultat 
erhalten  haben. 

Die  Temperatur  des  Sprudels  ist  -j-  15,6®  bis  -(-  16®  R,, 
sein  speciflsches  Gewicht  1,008.  Das  Wasser  ist  hell,  perlend, 
geruchlos,  von  schwachsalzigem  und  dabei  säuerlichem  Geschmack. 
In  seinen  Wirkungen  scheint  er  (wenigstens  nach  dem  Zeugnisse 
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Härlin’s)  mit  dem  Wilhelmsbrunnen  von  Cannstatt  Obereinzustim-  ' 
men,  wiewohl  der  durch  die  neuesten  Anaiysen  nachgewiesene 
bedeutende  Gehalt  an  freier  Kohiensüure  ihm  eine  höhere  Bedeu- 
tung gibt  und  einen  weitern  Wirkungskreis  einräumt.  Vor  allem 
hat  er  sich  heilbringend  erwiesen  bei  Abdominalplethora  und  bei 
den  daraus  hervorgehenden  Zuständen,  namentlich  auch  bei 
manchen  Störungen  des  Monatsflusses,  bei  Harnbeschwerden,  be- 
sonders wenn  solche  durch  Harngries  oder  durch  Nierenstein  be- 
dingt waren. 

Die  Fassung  des  Koch’schen  Sprudels  besteht  ln 
einer  Schale  aus  Stein,  in  deren  Mitte  der  Wasserstrahl  aus  dem 
natürlichen  Bohrloche  hervortritt,  nachdem  das  für  die  verschie- 
denen Bäder,  für  das  Reservoir  und  für  die  FQIIanstalt  nöthige 
Wasser  vorher  schon  abgeleitet  ist.  Auch  eine  Triukhalle  ist 
hier  vorhanden. 

Seit  1841  besteht  hier  eine  den  Anforderungen  der  Zeit 
entsprechende  Badanstalt  mit  24  Badcabinets,  mit  Mineralwasser- 
bassins , mit  Vorrichtungen  zu  warmen,  lauen,  kalten,  fallenden  * 
und  aufsteigenden  Douchen , mit  Regenbärtern.  Auch  für  Verbin- 
dung der  Flussbäder  mit  warmen  und  kalten  Douchen,  aus  süs- 
sem und  aus  Mineralwasser , ist  sinnig  gesorgt. 

Ein  warmes  Wannenbad  kostet  hier  21  kr.,  mit  aufstei- 
gender Douche  24  kr.,  mit  gewöhnlicher  Douche  27  kr.,  ein 
Bassinbad  18  kr.,  ein  Regenbad  12  kr.,  der  .Mittagstisch  30  kr. 

Die  Zahl  der  Curgäste  war  1842:  480,  1843:  399,  1844: 

415  (nach  Härlin).  Wannen-,  Bassin-  und  Regenbäder  wurden 
hier  abgegeben  1842:  15,917,  1843:9004  , 1844:7312. 

Die  Berger  Insel,  von  ziemlich  grossem  Umfange,  ist  gegen- 
wärtig im  Besitze  schöner  Spaziergänge,  die  Communication  mit 
ihr  durch  zwei  neue  Stege  erleichtert,  von  welchen  der  eine  über 
den  Hauptarm  des  Neckars  nach  dem  Frö.sner’schen  Badgarten  in 
Cannstatt  und  nach  dem  Platze  Führt,  auf  welchem  die  Volksfeste 
stattiinden,  indess  der  andere  über  den  kleinen  Arm  des  Neckar 
geht  und  gegen  das  Ende  der  untern  Anlagen  auf  die  nach  Cann- 
statt führende  Strasse  fällt. 
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C.  F.  Kielmejer,  dioquls.  chemica  acidniarom  Bergensinm  et 
Goeppingensium.  Stul(gar^  1786.  4. 

Moltviz,  Einiges  über  eisen-  und  schwefellialfige  Gesund- 
brunnen und  Bäder  in  Vergleichung  mit  der  Mineralquelle  auf 
der  Neckarinsel  zu  Berg.  Stuttgart  1803.  8. 

Plieninger  im  Corre.spondenzblalt  des  königi.  Würlemb.  land- 
wirlhschaftlichen  Vereins,  1833.  B.  II.  S.  154  u.  B.  II-  42. 

Tritschler,  Cannstatt’s  Mineralquellen  und  Bäder.  1834.  S.  48. 
und  S.  53.  Dritte  Auflage.  1841.  S.  111. 

Die  Mineralquellen  zu  Berg,  unter  dem  Präs,  von  H.  Auten- 
rieth  von  Emil  Stang.  Stuttgart  1837.  8. 

Medic.  Correspnndenzblatt  des  Würtenib.  ärztl.  Vereins.  B.  XII. 
S.  127.  B.  XIII.  B,  XIV  und  B.  XV. 


TEINACH  (AUCH  DAINACII  UND  DEINACH). 

Zwei  Stunden  von  Calw,  vier  Stunden  von  Wildbad,  in 
einem  wildroinantisclien  Tliale  des  Scliwarzwaldes,  von  hohen 
dichtbewachsenen  Bergwänden  eng  umschlossen,  liegt  Teinach 
mit  seinen  Heilquellen,  1200  Fuss  über  dem  Meere.  Das  Klima 
ist  mild,  denn  die  Berge  wehren  den  Zutritt  der  Winde,  der^ 
rasche  Fall  der  Teinach,  die  dieses  Thal  durchströmt,  erhält  die 
Luft  rein,  die  hier,  mit  den  Ausdünstungen  der  Tannenwälder 
geschwängert,  als  besonders  heilsam  für  Brustkranke  gilt.  Eine 
halbe  Stunde  davon  entfernt,  auf  hohem  Bergrücken,  mit  dich- 
ten Waldungen  umgeben,  ist  Zavelstein  mit  seinen  Bergruinen, 
seit  acht  Jahren  zu  einem  Molkencurort  benutzt. 

Früher  gab  es  in  Teinach  eine  eisenhaltige , schwach  alka- 
lische Quelle,  die  Dintenquelle  genannt,  und  drei  alkalische 
Säuerlinge,  nämlich  die  Quelle  im  Dächleinskasten,  die  Quelle 
im  Mittelkasten  und  die  Quelle  im  Wandkasten,  unter  welchen 
die  Dächleinsquelle  als  die  wichtigste  angesehen  und  vorzugs- 
weise zum  Trinken  von  den  Curgästen  benutzt  ist. 

Im  Verlaufe  de.s  Jahrs  1839  wurden  hier  drei  neue  Quellen 
mit  Hilfe  von  Bohrversuchen  aufgefunden , die  erste  im  Februar, 
die  zw  eite  im  Mai , die  dritte  im  September. 

Zuerst  ward  ganz  in  der  Nähe  des  Sauerbrunnenhauses, 
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am  Fusse  des  sildliclien  Berges,  und  zwar  unmittelbar  oberhalb 
der  sogenannten  Lauberbütte  (des  Cursaals)  gebohrt.  Bis  zu 
einer  Tiefe  von  52  Fuss  fand  der  Bohrer  nur  Gerölle  von  rothem 
Sandsteine , dann  Schichten  von  2 — 3 Zoll , später  bis  zu  zwei 
Fuss  Mächtigkeit,  mit  dünnen  Thonschichten  abwechselnd.  Am 
23.  Februar  1839  stiess  man  88  bis  89  Fuss  tief  auf  Wasser, 
welches  sogleich  im  Bohrloche  heraufstieg  und  aus  dessen  oberer 
Oelfnung  ablloss.  Es  erwies  sich  als  gutes  Sauerwasser,  seinen 
äussern  Merkmalen  nach  dem  der  Dächleinsquelle  gleich. 

Bergrath  Degen  von  Stuttgart  der  einige  Versuche  mit  den 
im  Verlaufe  des  Jahrs  erbohrten  Quellen  anstellte,  erhielt  beim 
Kochen  des  Wassers  aus  der  im  Februar  erbohrten  Quelle  aus 
100  Volumen  100,82  Vol.  wasserdampffreie  Kohlensäure,  bei  0® 
Temperatur  und  336  Par.  Linien  Druck  gemessen. 

Der  zweite  Bohrversucb  geschah  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Teinachbaches , auf  einer  Wiese  hinter  dem  Badhause. 
Das  (Jeröüe  ging  hier  weniger  tief,  und  man  gelangte  bald  auf 
feste  Sandsteinschichten,  ln  einer  Tiefe  von  44  Fuss  erbohrte 
man  eine  Eisenquelle,  ähnlich  der  Dintenquelle,  welche  aber  nur 
einen  Federkiel  dick  hervorlloss.  Nachdem  man  bis  zu  einer 
Tiefe  von  136  Fuss  gelangt  war,  sprudelte  am  24.  Mai  1839 
eine  reichhaltige  Quelle  von  sehr  starkem  Sauerwasser,  welche 
sich  mit  der  mehr  nach  oben  gelegenen,  eisenhaltigen  Quelle 
vermischte  und  so  einen  vortrelflichen  Eisensäuerling  bildete. 

Das  Gas , welches  in  grossen  Blasen  In  diesem  Bohrloch 
emporstieg,  bestand  nach  Degen  aus  88  Theilen  Kohlensäure 
und  1 2 Theilen  Stickgas. 

Nach  der  Ansicht  von  Dr.  Müller  und  Dr.  Schütz  sollten 
nun  weitere  Bobrversuche  etwas  höher  im  Tbale  hinauf  gemacht 
werden , wo  sich  Spuren  eines  grössern  Zuflusses  von  Eisen- 
wasser zu  erkennen  gaben.  Statt  dessen  ward  ein  dritter  Bohr- 
versuch , dreihundert  Schritte  von  dem  zweiten,  auf  derselben 
Wiese  gemacht.  Ende  Septembers  stiess  man  hier  140  Fuss 
tief  auf  Sauerwasser,  welches  in  ziemlicher  Menge  bervorspru- 
delte.  Gleichzeitig  erfolgte  eine  bedeutende  Abnahme  des  Was- 
sers aus  dem  zweiten  Bohrloche , welches  überdies  auch  einen 
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viel  geringem  Gehalt  an  KoblensSure  zeigte , als  dasjenige,  weN 
ches  im  Mai  und  im  Juni  geschöpft  worden  war.  Man  ver* 
suchte  nun,  den  Ausfluss  aus  dem  dritten  Bohrloche  zu  be- 
schränken, womit  eine  geringe  Zunahme  aus  dem  zweiten  eintrat. 
Ueberdies  blieb  das  Wasser  aus  dem  dritten  Bohrloche  trübe, 
von  einem  schwachen  kohlensauren  Geschmack  und  von  einem 
unangenehmen  Beigeschmack,  wodurch  man  bestimmt  wurde, 
das  dritte  Bohrloch  wieder  ganz  zu  scbliessen , worauf  sich  im 
zweiten  Bohrloche  die  Wassermasse  wieder  vermehrte. 

Zu  den  eben  genannten  Quellen  kommen  noch  zwei  andere, 
im  Anfang  des  Jahres  1842  gewonnen,  die  Bachquelle  und 
die  Hirschquelle,  welche  gleich  den  übrigen  dem  Sandsteine 
entspringen. 

Chemische  Analysen  von  diesen  Quellen  fehlen  noch.  Nach  ^ 
Rampold  sind  ihre  Hauptbestandtheile  Kohlensäure , etwas  koh- 
iensaures  Natron,  Eisen,  Kalkerde  und  Talkerde,  zum  Tbeil  mit 
etwas  Salz-  und  Schwefelsäure  verbunden.  Den  Gehalt  der 
Kohlensäure  gibt  Rampold  bei  der  Bach  quelle  zu  1,671  Yol., 
bei  der  Hirschquelle  zu  1,500  Vol.,  bei  der  Wiesen- 
quelle zu  1,515  Vol.,  und  bei  der  Lauberquelle  zu  0,775 
Vol.,  bei  der  D äch  1 ein squ e lie  zu  0,96  1 an. 

Die  Menge  der  festen  Bestandtheile  ist  nach  Rampold  bei 
der  Bachquelle  15,556  Gran,  bei  der  Hirschquelle 
1 1,092  Gran,  bei  der  Wies  en  quelle  13,282  Gran,  beider 
Lauberquelle  9,563  Gran  auf  16  Unzen  Wasser, 

Somit  ist  Teinach  im  Besitze  einer  ganzen  Scala  von  Sauer- 
wassern mit  und  ohne  Eisen  neben  einer  reinen  Stahlquelle. 

Die  Dintenquellc  und  die  drei  ältern  alkalischen  Säuerlinge 
finden  sich  im  alten  Bruniienhause  beisammen. 

Dasselbe,  mit  der  Inschrift:  aegrotos  sano,  sanos  recreo, 
ist  ein  Quadrat,  unten  aus  Steinen,  einen  kellerähnlichen  Raum 
darstellend,  dessen  Boden  nach  Müller  neun  Fuss  unter  der 
Strasse  und  zwischen  vier  und  fünf  Fuss  unter  dem  Bette  der 
Teinach  liegt,  welche  die  untere  Mauer  des  Brunnenhauses  be- 
spühlt.  Diese  trägt  eine  hölzerne,  das  Haus  auf  drei  Seiten 
umgebende  Gallerie , auf  weicher  die  Curgäste  das  Wasser  zum 
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Trinken  empfangen.  Die  Quellen,  zu  denen  i'on  der  Gallerie 
aus  zwei  Treppen  führen,  entspringen  aus  rothem  Sandsteine 
und  sind  in  mehrere  steinerne,  mit  hölzernen  Deckeln  versehene, 
Behälter  gefasst.  Ob  sie  weiter  herkommen,  ist  unentschieden; 
ein  Versuch,  ihrem  Ursprünge  nachzugrahen , musste  wegen  des 
Zuflusses  von  süssem  Wasser  aufgegeben  werden. 

Die  im  Brunnenhause  vereinigten  Säuerlinge  scheinen  mit 
einander  zu  communiciren , obwohl  ihr  Gehalt  ein  verschiedener 
seyn  dürfte. 

Das  Wasser  des  Dächlis*  oder  Dächleinskastcns  ist  vor- 
zugsweise reich  an  Kohlensäure  und  fast  ausschliesslich  zum 
Trinken  für  die  Curgäste  benutzt.  Es  ist  klar,  farblos,  ziemlich 
stark  perlend  und  von  leicht  säuerlichem  Geschmack. 

Das  an  Kohlensäure  und  an  Salzen  nicht  sehr  reichhaltige 
Wasser  der  Dintenquelle  perlt  nicht,  ist  gelblich  opalisirend, 
hat  einen  zusammenziehenden,  dintenartigen  Geschmack  bei 
einem  schwachen  thonartigen  Geruch,  und  setzt,  wenn  es  längere 
Zeit  steht , einen  gelben , flockigen  Niederschlag  ab.  In  dem 
Quellkasten  und  namentlich  an  der  Stelle , wo  das  Wasser  ah- 
fliesst,  schlägt  sich  ein  theils  rotbgelber,  tbeils  schwarzer,  nach 
Müller  aus  Eisenoxydul  und  etwas  Mangan  besteheuder  Boden- 
satz nieder. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  drei  alten  Teinacher  Quellen 
durch  J.  G Gmelin,  Zahn,  Jäger,  Müller  und  FederbaAT.  Nach 
FederhafTs  Untersuchung  vom  Jahre  1830  enthält  das  Wasser 
aus  dem  Dächleinskastcn  in  1 6 Unzen : 

kohlensaures  Gas 20,677  Cubikz. 

kohlensaures  Natron  , . . . 2,2387  Gr. 

schwefelsaures  Natron  ....  0,6589  — 

salzsaures  Natron  mit  einer  Spur 

von  salzsaurer  Bittererde  . . 0,3024  — 

kohlensaure  Kalkerde  . . . . 3,4380  — 

kohlensaure  Bittererde  ....  0,3979  — 

koblensaures  Eisenoxydul,  eine  Spur 

Kieselerde  . • 0,2995  — 

~7,3254  Gr. 
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Die  Temperatur  ist  -f*  7,51®  R. 

Das  Wasser  der  Dintenqu^le  enthält  nach  Federhaffs  Aua^ 
lyse  vom  Jahre  1826  in  16  Unzen: 

salzsaures  Natron  und  salzsaure  Kalkerde  mit 
/ einer  Spur  salzsaurer  Bittererde  . . . 0,3152  Gr. 

kohlensaures  Natron  und  schw  efelsaures  Kali 

mit  einer  Spur  schwefelsaurer  Kalkerde  . 0,4144  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  mit  einer  Spur  von 

kohlensaurem  Manganoxydul  . . . . 0,1216  — 

kohlensaure  Kalkerde . 0,5376  — 


kohlensaure  Bittererde  , . . . . , . 0,0800  — 

Kieselerde 0,0432  — 


1,5120  Gr. 

kohlensaures  Gas  . . 0,213  Cub.Z. 

Seine  Temperatur  ist  -j-  6,83®  R. 

Die  äitern  Sauerwasserquellen  geben  nach  .Müller  in  der 
Minute  329,94  Loth  oder  1 1,526  Schoppen  Wasser,  und  zeigen 
sich  ergiebiger  bei  nassem,  als  bei  trocknera  Wetter,  ohne  dass 
der  innere  Gehalt  des  Wassers  dabei  leidet.  Die  im  Mai  oder 
Juni  d.  J.  erbohrte  Sauerwasserquelle  soll  um's  Dreifache  mehr 
productiv  seyn.  Die  Dintenquelie  liefert  durchschnittlich  in  der 
Minute  44,405  Loth  oder  1,446  Schoppen  Wasser.  ^ 

Das  Teinacher  Sauer wasser  gehört,  nach  seinen  che- 
mischen Bestandtheiien,  w'eniger  in  die  Klasse  der  restaurirend 
stärkenden,  als  in  die  der  verbessernden,  einen  Austausch  der 
festen  und  flüssigen  Theile  des  Körpers  bedingenden  Mineral- 
quellen. Seine  Wirksamkeit  äussert  es  hauptsächiich  auf  die 
Thätigkeil  der  Nieren , der  Haut  und  des  Darmkanals , daher 
copiöse , einen  Bodensatz  bildende  Harnentleerungen , vermehrte 
und  riechende  Schweisse,  nach  Qualität  und  Quantität  veränderte 
Stuhlgänge  während  einer  Cur  ln  Teinach  wahrgenommen  wer- 
den. Bei  Personen  mit  straffer  Faser  bleibt,  wie  Müller,  Schütz 
und  .kndere  beobachteten,  die  Wirkung  auf  den  Darmkanal  An- 
fangs aus,  welche  indessen  oft  schon  durch  eine  entsprechende 
Diät  und  Lebensweise,  ohne  .Anwendung  besonderer  Mittel  erzielt 
wird.  Die  Erscheinungen,  weiche  unter  dem  Gebrauche  des 
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Teinacher  Säuerlings  sich  einstellen,  sind  der  Ausdruck  einer  be- 
lebenden und  alterirenden  Wirksamkeit , daher  der  Curgast  mehr 
oder  weniger  schnell  ein  allgemeines  Wohlbehagen  empfindet, 
grössere  Esslust  zeigt,  besser  verdaut,  einen  ruhigen  und  er- 
quickenden Schlaf  und  einen  kräftigem,  mehr  beschleunigten 
Puls  bekömmt.  Diese  glückliche  Metamorphose  tritt  aber  nur 
dann  ein,  wenn  die  Grundursache  des  Leidens  vor  das  Forum 
dieser  Heilqueiie  gehört,  und  wenn  die  Cur  auf  eine  der  Indivi- 
dualität des  Kranken  zusagende  Weise  geleitet  wird. 

Die  Dintenquclle  gehört  in  die  Klasse  der  restaurirend 
stärkenden  Mineralwasser  und  wird  da  mit  Erfolg  gebraucht, 
wo  diese  indicirt  erscheinen.  Wie  manche  andere  Eisenwasser, 
so  zeichnet  sich  auch  das  Wasser  der  Dintenqiielle  dadurch  aus, 
dass  es  stärker  ais  der  Säuerling  laxirt. 

Schon  aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  innerhalb  welcher 
Gränzen  der  äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  des  Teinacher 
Säuerlings  seine  Anwendung  findet,  und  wo  das  Wasser  der 
Dintenquelle  den  Vorzug  verdient.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass 
solche  chronische  Krankheiten , welche  auf  Stockungen  im  Pfort- 
adersystem oder  auf  Schwäche  und  SchlalTlieit  der  Faser  beruhen, 
daher  namentlich  Hämorrhoidalleiden,  eine  Hauptindication  für 
den  Gebrauch  des  Säueriings  abgeben. 

Nicht  aiiein  die  neuern  Schriftsteller  über  Teinach,  sondern 
schon  G.  F.  Gmelin,  Planer  und  Leporinus  empfehlen  es  daher 
ganz  besonders  in  den  meisten  Formen  der  Hypochondrie,  gleich- 
viel, ob  ihnen  eine  bestimmte  materielle  Ursache  zum  Grunde 
liege , oder  ob  die  Krankheit  auf  einer  biossen  Verstimmung  des 
Nervensystems  beruhe.  Ob  es  indessen  in  den  schwereren  und 
namentlich  in  den  eingewurzeiten , seit  einer  Reihe  von  Jahren 
schon  bestehenden  Fällen  ausreiche , wollen  wir  dahin  gestellt 
seyn  lassen,  von  der  Ansicht  geleitet,  dass  kräftigere  alterirende 
Mineralwasser  gewiss  den  Vorzug  verdienen,  sobald  es  sich  von 
der  WegschatTung  materieller  Stoffe  handelt,  die  während  länge- 
rer Zeit  vorhanden , die  Thätigkeit  des  Nervensystems  in  Fesseln 
hielten  und  ihr  eine  kranke  Richtung  geben. 

Nicht  minder  wirksam  zeigt  sich  das  Teinacher  Wasser  in 
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. der  Hysterie,  wenn  ähnliche  Ursachen  ihr  zum  Grunde  liegen. 
MQller  nennt  vor  Allem  die  Hysterie  bei  Frauen  im  Alter  der 
Decrepidität  und  bei  jungen  Mädchen,  welche  an  allgemeiner 
Schwäche,  besonders  der  Nerven,  an  Störungen  des  Monatsflusses 
und  an  Leucorrböe  leiden , wogegen  vollsariige  junge  Frauenzim- 
mer, bei  welchen  die  Hysterie  gleichsam  auf  einem  Uebermaass 
von  Erregbarkeit  beruht,  hier  keine  Genesung  suchen  dOrfen. 
Ich  habe  mich  schon  an  einem  andern  Orte  Ober  die  Behandlung 
der  Hysterie  ausgesprochen  und  dargethan,  dass  da,  wo  nicht 
bestimmte  materielle  Ursachen  vorhanden  sind,  eine  angemessene 
Lebensweise,  eine  geistige,  moralische  und  körperliche  Diät, 
eine  fleissige  Bewegung  in  Dreier  Luft  aussreichen,  womit  ich 
auch  bei  obiger  letzten  Klasse  hysterischer  Damen  auszureichen  ' 
hoffe.  Bei  Frauen  in  den  klimakterischen  Jahren  mögen  Stockun- 
gen im  Pforladersysteme  nicht  leicht  fehjen  und  dem  gemäss  der 
Regel  nach  bei  ihnen  die  Hysterie  hervorrufen.  Hier  würde 
daher  ein  vorsichtiger  Gebraucheines  alterirenden  Mineralwassers 
passen,  welches  auch  jungen  .Mädchen  nützlich  seyn  könnte, 
die  in  Folge  von  unregelmässigem  Monatsflusse  und  von  Leu- 
corrhöe  an  Hysterismus  leiden.  Nur  möchte  ich  bezweifeln, 
dass  man  in  diesen  Fällen  immer  mit  dem  Tcinachcr  Sauerwasser 
allein  ausreichen, werde , und  im  Gegentheile  es  zweckdienlicher 
Anden,  nach  Maassgabe  der  Individualität  und  anderer  Umstände 
neben  dem  Trinken  dieses  Säuerlings  entweder  noch  Thermal- 
bäder oder  Bäder  aus  der  Dintenquelle  oder  aus  einem  andern 
starkem  Stahlwasser  gebrauchen  zu  lassen. 

Einen  grossen  Ruf  geniesst  der  Teinacher  Sauerbrunnen 
von  alten  Zeiten  her  in  Geisteskrankheiten,  besonders  in  der 
Manie  und  in  der  Melancholie.  Schon  Tabernaemontanus, 
Leporinus  und  Planer  sprechen  davon,  und  die  neuesten  Schrift- 
steller über  diesen  Curort , Müller  und  Schütz , versichern , dass 
in  manchen  Formen  von  GeisteszerrOtlung , welchen  irgend  eine 
materielle  Ursache  im  Unterleibe  oder  eine  Verstimmung  des 
Nervensystems  zum  Grunde  liegt,  vom  Gebrauche  des  Teinacher 
Säuerlings  günstige  Wirkungen  wahrgenommen  wurden.  Dass 
der  Aufenthalt  eines  Gemüthskranken  an  einem  Badeorte  wäh- 
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rend  der  Badsaison  mit  mancherlei  Inconvenienzen  verbunden 
ist,  leuchtet  zu  sehr  ein,  um  hier  noch  weitläufig  besprochen  zu 
werden.  Abgesehen  hiervon , will  ich  gern  annehraen,  dass  die 
rationelie  Anwendung  entsprechender  Mineralwasser  und  der 
Aufenthalt  an  einem  solchen  Curorte  oft  wohltbätigere  Verände- 
rungen bei  Geisteskranken  hervorbringen  mag , als  ihre  Einsper- 
rung in  Irrenheil-  und  Irrenaufbewahrungsanstalten,  aus  welchen 
vollkommen  Genesene  so  selten  zurückkehren,  dass  man  sie  als 
rari  nantes  in  gurgite  vasto  bezeichnen  kann. 

Noch  wird  das  Teinacher  Wasser  gerühmt  gegen  den  Ge- 
sichtsschmerz, welcher  häufig,  mit  Physconie  der  Leber  oder 
anderer  Unterleibseingeweide  verbunden,  unter  dem  Gebrauche 
alterirender  Mineralwasser  eher,  als  unter  der  Anwendung  an- 
derer Mittel,  wenn  auch  nicht  gänzlich  zu  verschwinden,  doch 
erträglicher  zu  werden  pflegt.  Schüz  zieht  hier  das  Wasser 
der  Dintenquelle  vor,  von  welchem  er  in  Verbindung  mit  dem 
Tropfbade  Ausgezeichnetes  beobachtet  zu  haben  versichert,  und 
Müller  gedenkt  eines  Falles , wo  der  Gebrauch  der  Dintenquelle 
Genesung  herbeifülirte. 

Aeltere  Aerzte  empfehlen  den  Teinacher  Säuerling  noch  bei 
Kopf  - , Ohren  - , Augen  - und  Zahnschmerzen  und  verschiedenen 
andern  Nevrosen,  aber  auf  eine  so  unbedingte  Weise,  dass  man 
nicht  umhin  kann,  ihren  Worten  zu  misstrauen.  Eben  so  möchte 
ich  von  dem  Gebrauche  dieses  Mineralwassers,  selbst  in  Verbin- 
dung mit  Molken  oder  mit  Esels  - oder  Ziegenmilch , nicht  zu 
viel  in  der  Schleim-,  Lungen-  und  Luftröhrenschwindsucht  er- 
warten, gegen  die  es  so  sehr  angepriesen  ist, 

N'ur  wenn  diese  Krankheiten  noch  im  Entstehen  sind,  und 
wenn  eigentlich  noch  kein  Status  phthisicus  vorhanden  ist,  wo 
es  sich  also  mehr  von  der  Tilgung  einer  Anlage  zur  Schleim  - , 
Lungen-  oder  Luftröhrenschwindsucht  handelt,  kann  vom  iängern 
Gebrauche  des  Teinacher  Sauerwassers  in  Verbindung  mit  Esels- 
oder Ziegenmilch  und  von  dem  fortgesetzten  Aufenthalte  in  den 
hiesigen  Tannenwaldungen  Erspriessliches  gehofft  werden.  Bei 
weiter  gediehener  Krankheit  mag  der  Aufenthalt  an  diesem  Cur- 
orte und  ein  umsichtiger  Gebrauch  der  hier  gebotenen  Hilf« 

Hrylelder,  Mineralquellen.  2.  Aiifl.  g 
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Linderung  schaffen  und  das  Leben  ft'isten,  aber  eine  dauernde 
Genesung  wird  nicht  erzielt  werden. 

Wie  alle  Säuerlinge,  so  zeigt  sich  auch  der  hiesige  in  ver-  , 
scbiedenen  Krankheiten  der  vegetativen  Sphäre  wirksam,  na- 
mentlich bei  Sodbrennen,  chronischem  Erbrechen,  AppetitmangeL 
Gelbsucht,  Anschoppungen  der  Leber,  gestörter  Gallenabsonde- 
rung, Magenkrampf,  langsamer  und  schwerer  Verdauung  u.  s.  w. 

Ob  er  gegen  beginnenden  Scirrhus  ventriculi  etwas  zu  leisten 
vermöge,  ist  nirgends  gesagt , ich  möchte  es  bezweifeln. 

Erfahrungsgemäss  werden  Störungen  des  Monatsflnsses, 
mögen  sie  in  einem  unregelmässigen  oder  in  einem  zu  häufigen 
oder  in  einem  zu  seltenen  Erscheinen  sich  kund  thun , ferner 
die  Leucorrhöe  und  leichte  Formen  der  Bleichsucht  durch  den 
Gebrauch  der  Teinacher  Quellen  geheilt.  In  diesen  Krankheiten 
genügt  der  Gebrauch  des  Säuerlings  nicht,  und  cs  ist  rätblicb, 
hier  die  Dintenquelle  neben  dem  Säuerling  zu  benutzen  und  die 
Cur  nicht  auf  drei  Wochen  beschränken  zu  wollen.  Eine  solche 
kurze  Zeit  dürfte  auch  nicht  genügen , wenn  ein  Zustand  allge- 
meiner Schwäche  in  Folge  von  langwierigen  Krankheiten  oder 
von  Geschlechtsausscbweifungen  beseitigt  werden  soll. 

Bei  Harnbeschwerden,  besonders  bei  unwillkührlichem  Harn- 
flnss,  Harngries  und  Nierensteinen,  hat  der  Teinacher  Säuer- 
ling von  H-ühesten  Zeiten  her  den  Ruf  ausgezeichneter  Wirksam- 
keit genossen , wie  namentlich  aus  den  Schriften  von  Leporinus, 
Planer  und  G.  F.  Gmelin  hervorgeht.  Auch  die  neueste  Zeit 
ist  nicht  arm  an  Beispielen  von  wesentlicher  Besserung  und 
voUständiger  Heilung,  welche  Müller  dadurch  erklärt,  dass  das 
Wasser  einen  reichlichen  Harnabgang  bewirkte , hierdurch  den 
Abgang  der  Steinchen  begünstigte  und  dem  Urin  seine  Schärfe 
nahm,  was  die  Bildung  neuer  Steinconcremente  verhinderte. 

Der  urintreibenden  Kraft  des  hiesigen  Sauerwassers  dürften 
auch  die  Wassersüchtigen,  welche  nicht  selten  hier  Hülfe  suchen, 
ihre  Besserung  verdanken. 

Gichtische  Beschwerden,  welche  nie  ohne  Störungen  der 
Verdauungssphäre  bestehen,  werden  unter  dem  äusserlichen  und 
innerlichen  Gebrauche  des  Teinacher  Sauerwassers  als  eines 
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Corrigens  der  nicht  geregelten  Verdauang  gebessert, 
wenn  auch  nicht  bleibend  besiegt.  Vermöge  seiner  alterirenden 
Eigenschaften  und  seiner,  einen  Austausch  der  festen  und  flüs- 
sigen Theile  bewirkenden,  Krfifte  mag  es  auch  wohl  hin  und 
wieder  hartnäckige  chronische  Hautausschläge,  namentlich  auch 
die  Acne  rosacea,  heilen,  gegen  welche  es  von  ältem  und  neuern 
Schriftstellern  empfohlen  wird,  um  so  mehr,  als  solche  langwie- 
rigen Hautübel  fast  immer  der  Reflex  einer  tief  wurzelnden  Stö- 
rung des  vegetativen  Lebens  und  vor  Allem  der  Verdauung  zu 
seyn  pflegen. 

ln  ähnlicher  Weise  kann  ich  mich  auch  nur  über  die  viel- 
fach gerühmten  Heilungen  der  Scrophelsucht  an  diesem  Badorte 
aussprechen,  obwohl  ich  günstigere  Resultate  vom  Trinken  des 
Teinacher  Säuerlings  neben  dem  Gebrauche  der  Bäder  im  be- 
nachbarten Wildbad  bei  Scrophelleiden  , namentlich  bei  scrophu- 
lösen  Knochenalfectionen , erwarten  würde. 

Nach  der  Ansicht  von  Vering  in  Wien  und  Lutz  in  Bern 
hat  jedes  Mineralwasser  seine  Eigenthümlichkeit  und  mehr  oder 
w eniger  seine  specifischen  Eigenschaften,  die  natürlich  nicht  allein 
durch  seine  chemischen  Bestandtheile  und  seine  Temperatur,  son- 
dern auch  durch  seine  örtlichen  Verhältnisse,  so  wie  durch  die 
atmosphärischen  und  klimatischen  Einflüsse  bedingt  seyn  mögen. 
Diese  individuellen  Wirkungen  der  einzelnen  Bäder  gründlich 
zu  erforschen,  sollte  Hauptaufgabe  der  an  den  Mineralquellen 
functionirenden  Aerzte  seyn.  Teinach,  in  seinen  chemischen  Be- 
standtheilen  ohne  Eigenthümlichkeiten,  geniesst  von  alten  Zeiten 
her  den  Ruf,  bei  Verstimmung  der  Gangliennervensphäre , bei 
Hypochondrie  und  bei  Geisteskrankheiten  mehr  als  irgend  ein 
bekanntes  Mineralwasser  zu  leisten.  Rampold  bemerkt  in  dieser 
Beziehung,  dass  gerade  der  schwächere  Eisengehalt  des  Teinacher 
Säuerlings,  gegenüber  einem  geschwächten  Nervensysteme , so 
wie  die  niedere  Temperatur  des  Wassers , neben  der  hohen  Lage 
des  Schwarzwaldthaies  und  der  Tannenluft,  die  hier  von  den 
Kranken  geathmet  wird,  in  Verbindung  mit  der  Leichtigkeit,  durch 
die  Dintenquelle  den  Eisengehalt  nach  Umständen  zu  vermehren, 
Hauptbedingungen  jener  oft  ausgezeichneten  Wirkung  seyn  mögen. 

9* 
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In  allen  den  namhaft  gemachten  Kraiftheiten,  gegen  welche 
die  Teinacher  Heilquellen  empfohlen  werden,  w'ird  man  einen 
günstigen  Erfolg  von  einer’’  Cur  an  diesem  Brunnenorte  nur  so 
lange  erwarten  dürfen,  als  sie,  noch  im  Entstehen  begriffen, 
nicht  die  Höhe  erreicht  haben , wo  unter  allen  Umstflnden  die 
Hoffnung  zur  Wiedergenesung  schwindet,  indem  jeder  Heilver- 
such einen  unglücklichen  Ausgang  nur  beschleunigen  würde. 

Kranke  mit  ausgebildeten  Zehrübeln,  ln  welchen  Organen 
sie  auch  ihren  Herd  haben,  hieher  zu  senden  und  Ihnen  Gene- 
sung zu  verheissen , ist  ein  Verfahren , das  aller  Erfahrung  und 
aller  Theorie  Hohn  spricht. 

Acute  Krankheiten  gestatten  den  Gebrauch  des  Teinacher 
Säuerlings  so  wenig , wie  den  eines  andern , nicht  völlig  indiffe- 
renten Mineralwassers,  und  ich  muss  es  als  ein  Ueberbleibsel  der 
Brown’schen  Schule  betrachten,  wenn  gegenwärtig  es  noch  Aerzte 
gibt,  die  bei  Entzündungen,  rheumatischen,  catarrhalischen  und 
nervösen  Fiebern  einen  Säuerling  als  Getränk  ihren  Kranken 
empfehlen.  Nur  der  Petechialtyphus  macht  unter  manchen  Um- 
ständen hiervon  vielleicht  eine  Ausnahme , in  allen  übrigen  acu- 
ten Krankheiten  sab  ich  eine  Steigerung  der  Zufälle  sehr  bald 
nach  dem  Gebrauche  eines  Sauerwassers  erfolgen. 

Schüz*  nennt  das  Teinacher  Mineralwasser  contraindicirt 
bei  Blutspeien,  Schwangerschaft,  vor  Allem  bei  Neigung  zu  Fehl- 
geburten , bei  Anlage  zum  Schlage  und  zur  Schwindsucht , bei 
Vereiterung  und  Verhärtung  edler  Organe,  besonders  wenn  sol- 
chen Afterbildnngen  eine  Gicht-  oder  Krätzmetastase  zum  Grunde 
liege,  bei  allen  organischen  Fehlern  der  Brosteingeweide,  so 
wie  bei  allen  Krankheiten , welche  den  Gebrauch  einer  eisenhal- 
tigen Quelle  nicht  gestatten.  < 

Bei  der  Schwangerschaft  einen  Säuerling  unbedingt  zu  ver- 
bieten, scheint  mir  übertrieben.  Das  Alter,  die  Constitution  und 
andere  Umstände  werden  hier  entscheiden  , ob  ein  Sauerbrunnen 
•Nutzen  oder  Schaden  bringt.  Jugendliche,  vollsaftige,  kräftige 
Frauen  mit  straffer  Faser  werden  ihn  nicht  ertragen  und  ihn 

* Wärt.  ned.  Corresp.-Bl.  1838.  S.  154. 
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auch  nicht  nhtbig  haben  , sulche  aber,  von  denen  das  Entgegen- 
gesetzte  zu  sagen  ist,  ihn  in  massiger  Quantität  verordnet,  mit 
gutem  Erfolge  trinken.  J.  G.  Gmelin  gestattet  ihn  Schwängern 
und  empfiehlt  dabei  nur  behutsames  Trinken,  namentlich  in  den 
ersten  und  letzten  .Monaten  der  Schwangerschaft.  C.  und  J. 
Planer  sehen  in  der  Schwangerschaft  keine  Gegenanzeige. 

Im  VViederspruch  erscheint  es  , bei  beginnender  Lungen  - , 
Kehlkopf*  und  Luftröbrenschwindsucht  dieses  Sauerwasser  zut 
empfehlen  und  bei  phthisischer  Constitution  zu  verwerfen,  wie 
SchQz  thut,  und  ich  möchte  glauben,  dass  dieses  nur  von  der 
Dintenquelle  gelten  soll. 

Allgemein  ist  die  .Meinung,  dass  flrüher  das  Teinacher  M as- 
ser  nur  zum  Trinken  benutzt  worden  sey.  Indessen  schon 
C.  und  J.  Planer  sprechen  sehr  bestimmt  vom  Gebrauche  der 
Bäder  an  hiesigem  Curorte,  und  äussern  sich  zugleich  aufsehr 
angemessene  Weise  über  die  Yerbindting  einer  Trink  - und  Bad- 
cur.  Gegenwärtig  mag  hier  mehr,  als  früher,  gebadet  werden, 
was  ich  hauptsächlich  dem  Auffinden  der  Dintenquelle  beimessen 
möchte,  die  wegen  ihres  geringen  Kohlensäuregehaltes  und  bei 
ihrem  Reichthum  an  Eisen  sich  mehr  zum  Baden,  als  zum  Trinken 
eignet,  daher  man  das  Wasser  derselben,  um  es  zum  Trinken 
geeignet  zu  machen , immer  mit  dem  Sauerwasser  vermischt  zum 
innerlichen  Gebrauche  verordnet. 

Die  Trinkcur  beginnt  hier  des  Morgens  um  6 Uhr,  am 
Abend  gegen  5 Uhr.  Man  fängt  seit  Leporinus  mit  zwei  bis 
drei  Gläsern  (das  Glas  zu  sieben  Unzen)  an,  und  steigt  bis  auf 
neun  und  zehn  Gläser,  die  in  Zwischenräumen  von  10  — 15 
Minuten  unter  steter  Bewegung  getrunken  werden.  Am  Abend 
begnügt  man  sich  mit  der  HälDe  der  Gläser. 

Es  unterliegt  wohl  keiner  Frage,  dass  gegenüber  andern 
Curorten  in  Teinach  ungewöhnlich  viel  Wasser  getrunken  wird. 
Dass  Kranke  so  grosse  Quantitäten  davon  ertragen,  würde  noch 
mehr  wundern,  wenn  man  die  Lage  und  klimatischen  Verhält- 
nisse von  Teinach  neben  dem  schwächern  Gehalte  an  innern 
Bestandtheilen  und  neben  der  urinlreibenden  Kraft  dieses 
Säuerlings  nicht  auch  in  .Anschlag  brächte. 
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Das  hiesige  Sauerwasser  äussert  seine  wohlthätige  Wir« 
kung  nach  Müller  besonders  dann,  wenn  es  möglichst  kalt  ge- 
trunken wird.  Für  Unterleibskranke  mag  dies  in  der  Regel 
passen,  obgleich  es  gewiss  auch  solche  gibt,  die  das  Wasser 
nur  gewärmt  ertragen.  Für  Luftröhren  - , Kehlkopf  - und  Lun- 
genkranke passt  dagegen  der  Gebrauch  des  kalten  Wassers 
durchaus  nicht , und  hier  kann  gewiss  unter  keinen  Umständen 
der  Zusatz  von  w'armer  Milch  oder  Molken  entbehrt  werden. 
Einige  ältere  Aerzte,  namentlich  J.  und  C.  Planer,  Hessen  beson- 
ders Schwangere  das  hiesige  Wasser  fast  nie  anders  trinken, 
als  nachdem  es  in  einem  Gefässe  mit  heissem  Wasser  lauw’arm 
gemacht  worden  war.  Sie  legten  auch  wenig  Werth  auf  die 
Al)endtrinkcur , und  gestatteten  bei  heissem  Wetter  nur  ein  oder 
wenige  Gläser  gegen  Abend  zur  Stillung  des  Durstes. 

Wie  bei  allen  Brunnencuren  ist  auch  hier  die  Bewegung 
nach  dem  letzten  Glase  wenigstens  noch  eine  ganze  Stunde  fort- 
zusetzen, bevor  das  Frühstück  eingenommen  werden  darf,  das 
in  einer  leichten  Suppe  oder  in  Kaffee  bestehe , welchen  letzten 
Brustkranke  zu  vermeiden  haben.  Wer  badet,  sollte  dies  nicht 
vor  .\blauf  von  zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück  thun.  Die 
Beschaffenheit  des  Falls  bestimmt,  ob  die  Trink-  und  Badcur 
gleichzeitig  zu  beginnen  ist.  Die  ältern  Aerzte  riethen  zur  Be- 
ginnung  der  Badcur,  nachdem  der  Curgast  hier  acht  bis  vierzehn 
Tage  getrunken  hatte,  um  so  eine  Uebersättigung  zu  vermeiden, 
die  eine  Unterbrechung  in  der  Cur  notbw'endig  macht.  Die  Bä- 
der W'erden  hier  zu  26 '/a®—  27“  R.  genommen.  Ueber  eine 
halbe  Stunde  sollte  man  nicht  leicht  im  Bade  verweilen.  Bad- 
ausschläge kommen  selten  vor,  wo  sie  cintreten,  bemerkte  Sc  hüz 
eine  auffallend  schnelle  Besserung. 

Gegenwärtig  wird  das  Teinacher  Wasser  häufig  auch  zu 
Klystiren  benutzt.  Bei  verschiedenen  Unterleibsübeln  können 
Kiystire  aus  Sauerwasser  wenigstens  zur  Unterstützung  einer 
Trinkeur  mitwirken  und  namentlich  auch  Stuhlverstopfungen  be- 
seitigen , die  nie  während  einer  Mineral wassercur  geduldet  w’er- 
den  sollten.  Sie  werden  ihrem  Zwecke  um  so  mehr  entsprechen, 
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■wenn  der  Kranke  sich  nach  und  nach  daran  gewöhnen  kann , sie 
ungewärmt  zu  nehmen. 

Die  Dauer  einer  Brunnencur  ist  hier  gewöhnlich  28  Tage; 
doch  leuchtet  es  ein,  dass  ein  vierwöchentlicher  Aufenthalt  nicht 
genügen  kann , sobald  es  sich  von  der  Heilung  sehr  eingewurzel- 
ter Krankheiten  handelt. 

Die  Zahl  der  Curgäste  war  hier  nach  einer  Mittheilung  von 


Dr.  Müller ; 

1784  : 

42,  1 

785  : 

113,  1 

786  : 

121, 

1787  : 

120, 

1788: 

122 

, 1789 

: 104 

, 1790  : 86 

, 1791 

: 95 

, 1792 

: 59, 

1793: 

84, 

1794: 

66 , 

1795 

: 81, 

1796  : 

16, 

1797: 

; 44, 

1798: 

35, 

1799  ; 

40, 

1800 

: 76, 

1801 : 

96, 

1802: 

; 76; 

1803: 

63  , 

1804; 

58, 

1805 

: 53, 

1806  ; 

46, 

1807  : 

: 62, 

1808: 

19, 

1809: 

35, 

1810 

: 56, 

1811 

; 34 

, 1812 

: 50, 

1813; 

48, 

1814: 

: 35 , 

1815 

: 28, 

1816 : 

74, 

1817 

: 41, 

1818: 

43, 

1819: 

: 55, 

1820 

: 48, 

1821; 

46, 

1822: 

: 81, 

1823: 

120 

, 1824  ; 103,  1825  : 86,  1 826:  94 

, 1827 

; 86, 

1828  : 

78, 

1829: 

62,  1 

830: 

126  , 

1831  : 

152, 

1832: 

128, 

1833: 

143, 

1834: 

: 159, 

1835 

: 167, 

1836  : 

205, 

1837: 

250, 

1838: 

290, 

, 1839 

: 297, 

1840 

: 199, 

1841  : 

187, 

1842; 

233, 

1843: 

214 

, 1844 

: 203 

Es  gibt  hier  einen  Tisch  zu  24  kr.,  einen  andern  zu  36  kr. 
und  einen  dritten  zu  48  kr.  Die  Zininieriniethe  beträgt  wöchent- 
lich a'/o  bis  12  Gulden.  Die  Badeinrichtungen  sind  im  neuen 
Badbause  zweckmässiger,  als  im  alten,  in  beiden  sind  sie  mit 
doppelten  Hähnen  für  kaltes  und  warmes  Wasser  versehen.  Im 
Ganzen  sind  hier  32  Badzimmer,  Auch  gibt  es  hier  Einrichtun- 
gen zu  Douche-,  Tropf-,  Regen-,  Spritz  - und  Schlammbädern. 
Ein  Bad  auf  dem  Zimmer  des  Curgastes  kostet  30  kr.,  im  neuen 
Badhause  24  kr.,  im  alten  18  kr.,  ausserdem  wird  die  Bedienung 
bei  jedem  Bade  mit  3 kr.  berechnet.  Ein  Douchebad  kostet 
48  kr.,  ein  Schlammbad  1 fl.  12  kr. 

Seit  1844  besteht  hier  eine  Kaltwasserheilanstalt  und  eine 
Einrichtung  zur  bequemen  Einatbmung  von  Kuhstalllufl. 

Aller  heilsamen  Bäder  Kraft  und  Wirkung  durch  G.  Eschen- 
reuter um.  läSU.  S.  49. 

J.  Guntheri,  Andernac.,  comment.  de  balncis  p.  128. 
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Kurze  Beschreibung  des  Dainacher  Sauerbrunnens,  seiner  fur- 
n&mbsten  KräPien  und  Eigenschaften,  und  wie  derselbige  zu 
vilen  Krankheiten  mit  trinken  und  baden  ordentlich  soll  ge- 
braucht werden,  durch  Joh.  Leporinum  D.  Stuttgart  1642, 
1650,  1680,  1707  und  1716. 

Mich.  Bernh.  Valentin!,  Erinnerung  vom  Gebrauch  des 
Sauerbrunnens  in  Dainach  etc.  Giessen  1685. 

J.  6.  Omelin,  diss.  inang.  ehern,  sist.  eclebriom  Wurtemb. 
nostr.  aoidularum  Teinacensium  spirilusqne  vilrioli  volatilis  et 
ejus  phlegmatis  examen  per  reagentia  cum  phaenomenorum 
explicatione  etc.  Tubingae  1724.  4. 

M.  Pac.  J.  Jungen,  wärt.  Wasserschatz  ctc. 

Andreas  Büchner’s  Sliscellanea  physico-medico-roathematica 
anni  1730.  Erfurt  1734.  p.  949  enthalten  eine  von  Dr.  Georg 
Cyprian  Hais  in  I.'<ny  verfasstes  Gutachten  über  den  Tei- 
nacher  Gesundbrunnen. 

O.  Fr.  Gmelin,  a.  a.  0.  S.  6—13. 

Ausführlicher  Bericht  von  dem  Deinacher  Sauerbrunnen  n.  s.  w. 
von  Joh.  Andreas  und  Georg  Andreas  Planer.  Stutt- 
gart 1740.  8. 

Chr.  Fr.  Sattler,  historische  Beschreibung  des  Herzogth. 
Würtemberg.  Stuttgart  1752.  I.  Th.  S.  169 — 170. 

Fromann,  diss.  de  influxu  fodinae  Bulacensis  Wirtembergicae 
in  acidulas  proximas  Deinacenses.  praes.  Phil.  Fr.  Gmelin. 
Tubingae  1758.  4. 

Joh.  Fr.  Zuckert,  .system.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen 
und  Bäder  Deutschlands.  1768. 

De  in  ach,  Luft,  Lage,  Vergnügungen,  Bequemlichkeiten  und 
Vortheile  für  die  Gesundheit,  die  ein  Aufenthalt  bei  diesem 
Brunnen  gewähren  kann  (von  Dr.  Juris  Zahn).  ..Tübingen 
1789.  8. 

Chr.  Fr.  S Chile  r,  chemische  Untersuchung  der  Teinacher 
Mineralquellen  unter  dem  Präs.  v.  C.  G.  Gmelin.  Tübingen 
1831.  8. 

Beschreibung  des  Gesundbrunnens  zu  Teinaeh  von  Dr.  C.  F. 
IllüIIer.  Stuttgart  1834.  8.  ' 

Notizen  über  Teinacher  Brnnnencoren  im  Sommer  1835  von 
Dr.  Müller  im  med.  Corresp. -Blatt  1835.  N.  28.  S.  2l8. 

Dr.  J.  Kerner,  das  Wildbad  im  Königreich  Wörtemb.  Vierte 
Auflage  1839.  S.  155. 

Schüz  und  Müller  im  würt.  medic.  Corresp. -Blatt  Jahrg.  1838, 
1839,  1840,  1841,  1842,  1843,  1844,  1845. 
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£AVELSTEIN, 

•e. 

eio»  halbe  Stunde  von  Teinach , seit  drei  Jahren  im  Besitze  einer 
Molkeneuranstalt,  darf  als  ein  Anhang  von  Teinach  angese- 
hen werden.  Es  liegt  1800  Pass  über  der  neeresfläche,  600  Fass 
höher  als  Teinach , auf  dem  Vorsprunge  eines  Berges , eine  Aus- 
sicht auf  das  Teinachthai  und  in  der  Ferne  auf  die  schwäbische 
Alb  gewährend.  Trotz  dieser  hohen  Lage  ist  es  durch  höhere 
Berge  vor  dem  Einfluss  der  rauhen  Winde  geschützt,  und  die  vie- 
len Tanoenwaldungen , die  Zavelstein  umgeben,  tragen  nicht  wenig 
dazu  bei,  den  Anfenihalt  an  hiesigem  Orte  noeh  heilbringender  zn 
machen.  Für  ftenndiiehe  Wohnungen  and  einen  angemessenen 
Tisch  ist  gesorgt.  Die  Zahl  der  Curgäste  war  bisher  nicht  sehr 
bedeutend  (16  — 22J. 

W ärt.  Medio.  Corresp.-Blatt  Bd.  VIII.  S.  169.  Bd.  XIII.  Bd.  XV. 


GÖPPINGEN, 

anf  der  Poststrasse  von  Stuttgart  nach  Ulm  and  in  fast  gleicher 
Entfernung  von  beiden  Städten.  Die  hiesigen  Queiien,  5 an  der  Zahi, 
entspringen  auf  dem  linken  Ufer  der  Fils  aus  Liaskalk  und  ge-  , 
hären  zu  den  aikaliseh-bittererdigen  Sauerwassem.  Nach  Kielmeyer  ' 
enthalten  sie  in  einem  wUrtembergischen  Maass  69  K.  Z.  Kohlen- 
säure, 26,  Gr.  kohtensaure  Kalkerde,  37  -f-  Gr. 

kohlensaure  Bittererde,  1 2 Vo  Gr.  kohlensaures  Natron  und  Va  Gr. 
kohlensaures  Eisen.  Nach  Gmelin  findet  sich  in  16  Unzen  des  , 
Wassers  aus  der  besten  Quelle  27,69  K.  Z.  Kohlensäure,  nach 
Sigwart  26  bis  30  K.  Z.  (nach  einer  spätem  Bekanntmachung 
nur  23  K.  Z.)  und  0,91  Gr.  kohlensaures  Natron,  0,80  Gr.  koh- 
lensaure Magnesia,  6,39  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  und  Spuren 
von  kohlensaurem  Eisenoxydul. 

In  seinen  Wirkungen  weicht  dieses  Mineralwasser  von  an- 
dern ähnlichen  Säuerlingen  nicht  ab.  Walch , Lentilius , Mas- 
kowski,  Tabernaemontanus  und  G.  F.  Gmelin  empfehlen  es  bei 
Verschleimungen  der  ersten  Wege,  bei  Würmern,  Mangel  an  Esslust, 
Magendrücken , Säure , Blähungen , habituellem  Erbrechen , Träg- 
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heit  des  Stuhlgangs , Gelbsucht,  Hypochondrie , Wassersucht,  Un- 
regelmässigkeit des  MonatsOusses , Hamgries  etc.  Erwärmt  ge- 
trunken, soll  es  auch  bei  Durchfällen  und  in  der  Ruhr  sich  nütz- 
lich zeigen.  Länderer  fand  es  noch  ausserdem  heilbringend  bei 
Blennorrhöe  der  Luftwege,  bei  Atonie  der  Geschlechtsorgane, 
bei  Gesichtsschmerz , Geschwüren. 

Es  wird  zu  Trink  - und  Badcuren  benutzt  and  viel  versen- 
det. Man  trinkt  es  nüchtern  zu  zwei  bis  acht  Gläsern.  Die 
Badanstait  hat  24  Badzimmer  (wohin  das  Wasser  durch  doppelte . 
Röhren  geleitet  wird)  und  32  Zimmer  zur  Authahme  von  Cur- 
gästen.  Im  neuen  Wohnhause  findet  sich  Raum  für  30  Curgäste 
und  eine  Kaltwasserheilanstalt.  Einrichtungen  zu  Douchen  sind 
vorhanden. 

D.  Jac.  Theod.  Taber naemontan  us,  Newer  Wa.«i8ei*- 
Schatr.  Frankfurt  a.  M.  1581.  8.  Cab.  80.  S.  466—470. 

G.  Eschenreuter,  aller  heil.«amen  Bäder  Kraft  und  Wirkung. 
1580.  S.  46. 

Hudgelin,  von  den  heilsamen  Bädern  des  tentschen  Landes. 
Basel  1559.  S.  23. 

J.  Günther,  Andern.,  comm.  p.  125. 

RhumeliietRemi,  carmina  laudatae  acidulae.  Goepping.  1607. 

Leonh.  Thurneisser,  a.  a.  0.  B.  5.  Cab.  7.  S.  118. 

Kleine  würtemb.  Chronika.  Stuttgart  1660.  S.  570  — 589. 

Kurtze  Beschreibung  der  Bergsäfite  und  Tugenden  dess  heilsamen 
und  berühmten  Sawer-Brunnens  bei  der  Stadt  Göppingen  an 
der  Vils  gelegen;  durch  Hleronymum  Walcheh.  Nürn- 
berg 1644.  8. 

Das  Göppingische  Bethesda!  Das  ist  kunstmässige  Beschrei- 
bung des  uralten  heilsamen  Sauerbrunnen  bey  der  hochfurst- 
lichen  Würt.  Statt  Göppingen  u.  s.  w.  von  Martin  Mas- 
kosky.  Nördlingen  1688.  8. 

Methodus  analytica  de  natura  et  viribus  fontis  acidi  ad  Göppin- 
gam  oppidum  in  J.  R.  Camerarii  syllog.  memorab.  medicin. 
1683.  Cent.  VI.  p.  I.  p.  335. 

Rosinus  Lentiiins,  neue  Beschreibung  des  zu  Göppingen 
gelegenen  edlen  berühmt  und  uralten  Sauerbrunnens  u.  s.  w. 
Stuttgart  1725. 

W.  J.  Christmann’s  leibliche  und  geistliche  Gestalt  des  Sauer- 
brunnens zu  Göppingen.  Heilbronn  1731. 

G.  F.  Gmelin,  a.  a.  0.  S.  14 — 17. 
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C.  F.  Kielmeyer,  a.  a.  0. 

D.  J.  Dange  Imaier,  a,  a.  0.  B.  II.  S.  8. 

Länderer,  im  Med.  Corresp.-Blatt.  B.  XI. 


JEBENHAUSEN,  FAURNDAU  UND  HATTENHOFEN. 

In  der  Nähe  von  Göppingen  sind  noch  die  Säuerlinge  von 
Jebenhausen,  Faurndau  und  Hattenhofen,  ebenfalls 
ans  Liaskalk  kommend.  Chemisch  untersucht  wurden  sie  noch 
nicht. 

In  Faurndau  ist  die  Quelle  im  Felde,  nicht  gefasst  und  mit 
süssem  Wasser  vermischt. 

In  Jebenhausen,  eine  halbe  Stunde  von  Göppingen,  ist 
eine  Quelle,  gut  gefasst,  aber  ohne  Badeinrichtungen.  Mitten  im 
Dorfe  ist  eine  zweite  Sauerwasserquelle  in  einem  Schöpfbrunnen 
mit  süssem  Wasser. 

In  Hattenhofen  ist  die  Quelle  gefasst,  ohne  Badeinrich- 
tungen. Das  Wasser,  von  Sigwart  den  eisenhaltigen  Säuerlingen 
beigezählt,  hat  einen  dintenartigen  und  scharfen  Geschmack,  und 
verbreitet  einen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Es  wird  all- 
gemein als  Trinkwasser  benutzt  und  bringt  häufig  Friesei  hervor. 

Jebenhausen  scheint  in  frühem  Zeiten  einen  zahlreichen  Be- 
such gehabt  und  vor  Allem  mit  Göppingen  rivalisirt  zu  haben,  wie  aus 
der  Beschreibung  von  Brebiss,  so  wie  auch  aus  den  Schriften  von 
Maskosky  und  Lentil  über  Göppingen  hervorgeht.  Nach  Gmelin 
hat  dieses  Sauerwasser  0,94  Vol.  kohlensaures  Gas. 

T ab  e rn  a e ra  on  ta  nus  , a.  a.  O.  Cap.  82. 

G.  Eschenreuter,  a.  a.  O.  S.  46. 

Maskosky,  a.  a.  0.  S.  35  — 55. 

D.  Joh.  Georg  Brebiss  neueste  Beschreibung  des  Sauer- 
brunnens zu  Jebenhausen,  darinnen  von  des  Orts  Beschaffen- 
heit, der  Quellen  Ursprung  u.  s.  w.  Rotenburg  ob  der  Tau 
ber  1723. 

Ros.  L ent  ilius,  a.  a.  0.  S.  27  — 69. 

J.  Dangelmaier,  a.  a.  0.  B.  II.  S.  48. 
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UEBERKFNGEX, 

eine  Stunde  von  Geisslingen,  fünfzehn  Stunden  von  Stuttgart, 
vier  Stunden  von  Boll,  zwei  Stunden  von  Dizenbach,  sieben  Stun- 
den von  Ulm , im  Filztbale. 

Die  Mineralquelle  ist  im  Dorfe  Ueberkingen , in  der  Nähe 
des  Röthelbachs,  ungefähr  fünfzig  Schritt  vom  Badhanse  und 
schon  seit  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  im  Gebrauch. 
Sie  kommt  aus  dem  Jurakalk,  ihre  nächste  Umgebung  ist  Eisen- 
rogenstein. Die  Vegetation  in  der  Nähe  des  Dorfes  zeugt  für 
ein  mildes  Klima.  Der  Ueberbau  der  Quelle  entspricht  den  An- 
forderungen der  Gegenwart  nicht.  Analysirt  wurde  das  Wasser 
von  Weiler,  Knaus.s,  Ade  und  Leube,  Es  hat  einen  starken  Eisen- 
geschmack, belästigt  etwas  den  Magen  und  setzt  einen  rostfarbe- 
nen Niederschlag  an  der  Quelle  ab , seine  Temperatur  ist  nach 
frühem  Untersuchungen  -1-  1 2®  R.;  nach  neuern  nur  -f-  9®  R. 


Nach  der  Analyse  von  .Ade  im  Jahre 

1821  enthält  es 

Unzen 

salzsaure  Talkerde  . . . 

0,4617 

Gr. 

salzsaure  Kalkerde  . . . 

0,9188 

— 

saizsaures  Natron  . . . . 

2,7428 

— 

schwefelsaures  Natron  . . 

0,9142 

— 

Schwefelsäure  Talkerde  . 

0,4571 

— 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

0,6857 

— 

kohlensaure  Talkerde  . . 

0,4571 

— 

Eisenoxydul 

0,2285 

— 

"^6^659 

Gr. 

kohlensaures  Gas  . . . . 

22,00  Cubikz. 

Nach  Leube  in  Ulm  enthält  es  in  1 

6 Unzen 

kohlensaures  Natron 

0,390 

Gr. 

schwefelsaures  und  kohlensau 

res  Natron  .... 

0,276 

— 

Schwefelsäure  Bittererde  . 

0,056 

— 

kohlensaure  ßittererde  . . 

0,247 

— 

schwefelsaure  Kalkerde 

0,020 

— 
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kohlensaure  Kaikerde  . . . 6,827  Gr. 

kohlensawes  Eisenoxydul  . • 0,072  — 

7,888  Gr.üxe  Stoffe- 
freie Kohlensäure  . . . . 7,376  — 

halbgehundene  Kohlensäure  . 3,138  — 

Die  Quelle  soll  sehr  ergiebig  seyn,  das  Wasser  wird  ram 
Trinken  und  Baden  benutzt,  aber  wenig  versendet.  Die  Bewoh- 
ner des  Orts  und  der  nächsten  Umgegend  trinken  es  täglich  und 
benutzen  es  selbst  zum  Kochen.  Empfohlen  wird  es  bei  Bleich- 
sucht, Eingeweidewürmern,  Schwäche  und  Stockungen  im  Un* 
terleibe,  bei  Rheumatismen  und  Gicht,  bei  Störungen  des  Monat- 
flusses, bei  weissem  Fluss,  Neigung  zu  Fehlgeburten , bei  Gebär- 
mutterblutflüssen,  Krankheiten  der  Hamwerkzeuge,  namentlich  bei 
Gries,  allgemeiner  Schwäche,  männlichem  Unvermögen,  Rhachitis, 
bei  zurQckgetretenen  chronischen  Hautausschlägen  (?)  und  vielen 
andern  Krankheiten. 

Ira  Allgemeinen  dürfte  es  daher  die  Anwendung  Anden,  wo 
alle  eisenhaltigen  erdigen  Säuerlinge  sich  wirksam  zeigen. 

Ruesz  rühmt  cs  noch  bei  verschiedenen  Kinderkrankheiten,  ^ 
besonders  bei  Convulsionen , Starrkrampf,  Durchfall,  Bräune, 
Veitstanz , wogegen  in  den  Schriften  von  Riedlin , Frank  u.  s.  w. 
die  Warnung  ausgesprochen  ist",  es  Kindern  und  solchen  alten 
Leuten  zu  verordnen,  welche  unfähig  sind , eine  gehörige  Bewe- 
gung während  der  Cur  zu  machen. 

Es  wird  hier  bedeutend  weniger  getrunken,  als  in  Dizen- 
bach  und  Teinach,  und  ich  möchte  rathen,  Curgästen  mit  schwa- 
cher Verdauung  das  hiesige  Wasser  mit  dem  Dizenbacher  ge- 
mischt zu  verordnen.  Eine  Abendtrinkeur  an  hiesiger  Quelle 
«rklären  die  meisten  ältem  Schriftsteller,  ebenso  Ruesz,  für  über- 
flüssig. Letzterer  lässt  es  auch  im  Klystir  gebrauchen  und  rühmt 
es  auf  diese  Weise  vor  allem  gegen  die  häufigen  Durchfälle  klei- 
ner Kinder.  Die  Bäder  werden  in  hölzernen  Wannen  auf  den 
Zimmern  der  Cnrgäste  verabreicht,  welchen  eine  fleissige  Bewe- 
gung hn  Freien  empfohlen  wird , gleichviel , ob  sie  nur  baden 
oder  nur  trinken,  oder  beides  thun.  In  fl'Qhern  Zeiten  rivalisirte 
mit  diesem  Curorte  vor  allen  Göppingen  und  Jebenhausen,  daher 
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Riedlin  und  Frank  es  sich  angelegen  seyn  lassen.  In  ihren  Schrif- 
ten es  gegen  diese  besonders»  in  Schutz  za  nehmen. 

Die  eigentliche  Curzeit  währt  hier  von  dem  letzten  Drittel 
des  Mai  bis  za  Ende  des  August.  Die  Zahl  der  Curgäste  beträgt 
ungefähr  fDnfkig  bis  sechzig  im  Jahre,  die  zum  grössten  Tbelie 
von  Ulm  und  der  Umgegend  kommen.  Im  Badhause  sind  36 
bewohnbare  Zimmer,  die  zu  1 Vj  Gulden  bis  zu  Gulden  auf 
die  Woche  vermiethet  werden,  aber  in  Bezug  auf  Einrichtung 
Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  Ein  Bad  kostet  18  Kreuzer, 
der  Mittagstisch  40  Kreuzer,  der  Abendtisch  18  Kreuzer.  Zwei 
geräumige  Säle  und  ein  bedeckter  Gang  müssen  die  für  einen 
Curort  so  unentbehrliche  Wandelbabn  ersetzen.  Die  freundliche 
Umgegend  bietet  Gelegenheit  zu  Ausflügen. 

J.  Th’  T abe rn  ae montanns  a.  a.  0.  P.  I.  Cab.  83. 

6.  Eschenreater  a.  a.  0.  S.  48. 

J.  Guenth.  Andernacns  a.  a.  0.  dial.  2. 

Vit.  Riedlin,  der  in  almischer  Herrschaft  Geisslingen  liegende 
Sauerbrunnen  zu  Ueberkingen , neben  dessen  Kräfften,  Wür- 
kungen  und  nutzllichen  Gebrauch.  Augsburg  1681. 

J.  Frank,  Hjdriatria  Ulmana,  das  ist  natürliche  Beschrei- 
bung des  welt-berühmten  Sauer-Brunnen  zu  Ueberkingen  u.  s.  w. 
1710. 

Veit  Eberhard  Rothens,  medicinisches  Sauerbrunnen - 
Reglement,  oder  kurzer  Bericht,  wie  der  Sauerbrunn  insge- 
mein mit  Nutzen  soll  getrunken  und  darinn  gebadet  werden; 
auch  in  specie  von  der  la  Fontaine  dess  Sauerbrunnens  zu 
Ueberkingen  eigentlicher  Beschaffenheit  n.  s.  w.  Ulm  1719. 

Neue  Beschreibung  des  berühmten  Ueberkingen  Sauer-Brunnens 
u.  8.  w.  a.  d.  Manuscript  des  seel.  Dr.  Frauendiener  von  D. 
Job.  G.  Hassfurth.  Ulm  1750. 

W.  F.  Burger,  historisch-statistisch-topographische  Beschrei- 
bung des  Dorfes  Ueberkingen  im  ehemaligen  Ulmisehen  Ge- 
biet und  des  daselbst  beOndlieben  berühmten  Sauerbrunnens 
und  Bades.  Ulm  1809. 

D.  J.  Dangelraaier,  der  Gesandbrunnen  in  Ueberkingen,  so- 
wie das  Röthelbad  in  Geisslingen  und  der  Sauerbrunnen  in 
Dizenbaeh.  Gmünd  1822. 

Die  Heilquelle  zu  Ueberkingen  im  Königreich  Württemberg  von 
Dr.  A.  Ruess.  Ulm  1839. 
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DIZENBACH 

im  Oberamtsbezirke  Geisslingen,  liegt  1540  Pariser  Fass  Ober 
dem  Meere  in  dem  von  der  forellenreichen  Filz  durchstrOmten, 
milden  und  anmulhigen  LSngenthale  der  sQdlichcn  Alb,  sieben 
Stunden  von  Ulm,  zwei  Stunden  von  Geisslingen,  anderthalb 
Stunden  oberhalb  üeberkingen  und  drei  Stunden  von  Boll. 

Diese  Mineralquelle,  aus  Jurakalk  entspringend,  wurde  1690 
entdeckt,  sechzig  Jahre  später  durch  v.  Wolter  zum  erstenmal 
aiiatysirt  und  seit  Jener  Zeit  bei  mancherlei  Krankheitszuständen 
vielfältig  angewendet.  Im  Jahre  1783  kam  sie  in  den  Besitz 
eines  Privatmannes,  der  sie  vernachlässigte,  bis  sie  im  Jahre 
1823  neu  gefasst  und  im  folgenden  Jahre  durch  C.  G.  Gmelin  che- 
misch untersucht  ward. 

Nach  dieser  Analyse , welche  nicht  an  der  Quelle , sondern 
in  Tübingen  und  mit  Wasser  vorgenommen  wurde,  das  in  Krügen 
dorthin  vor  mehreren  Monaten  geschickt  worden  war , enthalten 
10,000  Thelle  Dizenbacher  Wasser  ein  Volumen  von  kohlen- 
saurem Gase,  welches  bei  -f  7®  R.  und  27,4  P.  Z.  Barometer- 
höhe sich  zu  dem  des  Wassers  = 11,100  : 10,000  verhält, 
ausserdem 

kohlensauren  Kalk  mit  geringen  Spuren 

von  kohlensaurer  Bittererde  . . . 4,700  Thle. 

schw'efelsaures  Natron  mit  etwas  schwe- 
felsaurer Bittererde  0,125  — 


salzsaures  Natron 0,026  — 

organischen  Stoff  mit  Spuren  von 

Schwefel 0,024  — 


so  dass  10,000  Theile  Wasser  nur  4,863  fixe  Bestandtheile, 
worunter  4,700  kohlensaure  Kalkerde,  haben. 

Im  Jabre  1837  schritt  Dr.  Abele  gemeinschaftlich  mit  dem 
Apotheker  Breuninger  von  Kirchheim  u.  T.  zu  einer  neuen 
Untersuchung  des  Gasgehaltes  an  der  Quelle  selbst , sie  fanden 
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In  sechzehn  Unzen  Wasser  1,175  Volumen  oder  27,7  Par.  Cu- 
bikzoll  kohlensaures  Gas. 

Bei  diesem  Mangel  an  fixen  Bestandtheilen , die  ausser  der 
kohlensauren  Kalkerde  sehr  gering  erscheinen , muss  das  Dizen- 
bacher  Wasser  als  einer  der  reinsten  und  kräftigsten  Säuerlinge 
angesehen  werden. 

Die  Temperatur  des  Wassers  ist  1 0 */,®  R.,  sein  Geschmack 
angenehm  säuerlich  und  die  Zunge  reizend  an  der  Quelle,  in 
Flaschen  verschickt  etwas  fade.  Mit  Wein  gemischt  gibt  es 
keine  Trübung , braust  aber , besonders  bei  einem  Zusatze  von 
Zucker,  stark  auf.  Es  ist  klar,  färb-  und  geruchlos,  stark  per- 
lend, Fische  schnell  tödtend,  weder  in  Gefässen,  noch  in  der 
Quelle  einen  Bodensatz  bildend,  in  welcher  auch  keine  Spur  der 
fiadconferve  gefunden  wird. 

Die  Kohlensäureentwicklung  aus  der  Quelle  ist  sehr  stark, 
so  dass  man  es  nicht  wagt,  das  Wasser  unmittelbar  aus  ihr  zu 
schöpfen , welches  mit  Hilfe  eines  Pumpwerkes  hervorgetrieben 
wird.  So  zweckmässig  dieses  auch  eingerichtet  seyn  mag,  so 
leuchtet  es  doch  ein,  dass  durch  das  Emporpumpen  des  Wassers 
ein  nicht  unbedeutender  Tbeil  der  schwach  gebundenen  Kohlen- 
säure verloren  gehen  muss.  Unter  diesen  Umständen  dürfte  es 
' ritblich  seyn , das  Pumpwerk  zu  beseitigen , und  wie  in  Imnau, 
Kissingen  u.  s.  w.  vermöge  einer  einfachen  Vorrichtung  eine 
Anzahl  Flaschen  oder  Krüge  unter  den  Wasserspiegel  zu  senken, 
und  nach  geschehener  Füllung  rasch  zu  verkorken. 

Bei  solchem  Reichthum  an  flüchtiger  Kohlensäure  wäre  die 
Einrichtung  von  Gasbädern,  wie  sie  in  Eilsen,  Cudova,  Rippoldsau, 
Imnau  angetrolTen  werden,  zweckmässig  und  von  hoher  Wich- 
tigkeit. 

Schon  Leuthner  bezeichnet  das  Dizenbacher  Mineralwasser 
als  leicht  verdaulich,  die  Esslust  vermehrend  und  die  Thätig- 
keit  des  Magens  und  Darmkanals  belebend.  In  gleicher  Weise 
äussem  sich  Rampoid  und  Abele , welchem  letztem  besonders 
eine  grosse  Erfahrung  in  dieser  Beziehung  zu  Gebote  steht. 

Nur  bei  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  und  bei  biliö- 
sen Zuständen  erregt  cs  Widerwillen  und  selbst  Erbrechen  und 
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Brechdurchfall.  Wo  diese  Verhältnisse  nicht  obwalten  , scheint 
in  den  ersten  Tagen  des  Gebrauches  dieses  Mineralwassers  der 
Stuhlgang  eher  träge,  fester,  schwärzlich  zu  werden,  nnd  von 
öfterem  Abgang  von  Blähungen  begleitet  zu  seyn.  Erst  nach 
acht  bis  zehn  Tagen  pflegen  die  Stuhlgänge  häufiger  und  wei* 
Cher,  hin  und  wieder  auch  wässrig  sich  einzustellen,  ohne  des- 
halb Ihre  schwärzliche  oder  dunkele  Färbung  zu  verlieren.  Zu- 
weilen gehen  diesen  Entleerungen  Auftreibung  des  Unterleibs, 
starkes  Aufstossen , Unterleibskrämpfe  und  eine  allgemeine  Un- 
behaglichkeit vorher,  welche  Erscheinungen  hi  einzelnen  Fällen 
in  Folge  eines  eingetretenen  Brechdurchfalls  verschwinden. 

Der  Harnabgang  ist  unter  dem  Gebrauche  dieses  Mineral- 
wassers merklich  vermehrt,  der  am  Tage  entleerte  Urin  meist 
wasserheli,  indess  der  des  Morgens  beim  Erwachen  gelassene 
häufig  einen  schleimigen  oder  griesartigen  Bodensatz  zeigt. 
Auch  die  Thätigkeit  der  Haut  soll  gesteigert , der  Blutumlauf 
mässig  beschleunigt , bei  Frauen  der  Moiiatsfluss  vermehrt  wer- 
den, während  bei  .Männern  und  auch  bei  Frauen  im  Alter  der 
Decrepidität  die  Hämorrhoiden  nicht  selten  zu  fliessen  anfangen. 
Einen  entschiedenen  Einfluss  äussert  nach  Abele  das  Wasser  auf 
die  Schleimhäute , deren  Thätigkeit  unter  dem  Gebrauche  des- 
selben eine  geregelte  wird. 

Das  Dizenbacher  Wasser  wird  getrunken  und  auch  zu  Bä- 
dern benutzt.  Gleich  andern  Mineralwassern  dürfte  es  ln  ge- 
wissen Fällen  als  Klystiere  angewendet,  wohllhätige  Wirkungen 
hervorbringen,  und  es  beflremdet,  dass  diese  Gebrauchsweise 
bisher  vernachlässigt  oder  wenigstens  nicht  erwähnt  worden  ist. 

Die  Trinkcur  ist  hier  zwar  die  Hauptsache,  doch  wird  sie 
nach  dem  übereinstimmenden  Urtheile  von  Abele  und  Kolb  in 
der  Regel  sehr  zweckmässig  durch  eine  damit  verbundene  Bad- 
cur  unterstützt,  welche  indessen  bei  Lungenleiden  wohl  immer 
Wegfällen  muss.  Das  Wasser  w'ird  des  Morgens  nüchtern,  zu 
vier  bis  acht  Gläsern  in  angemessenen  Zwischenräumen , bei 
massiger  Bewegung  im  Freien , allein  oder  auch  mit  einem  Zu- 
satze von  warmer  Ziegenmilch  oder  Ziegenmolken  getrunken, 
eine  Stunde  nach  dem  letzten  Glase  gefrflbstOckt , zwei  Stunden 

lle]rreld«r,  Mineralquellen.  2.  Aufl.  (Q 
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darauf  gebadet.  Am  Abend  darf  höchstens  die  Hälfte  der  am 
Morgen  getrunkenen  Wassermenge  genommen  werden. 

Das  Dizenbacber  Mineralwasser  bewährt  sich  bei  Brustlei- 
den, bei  welchen  keine  entschiedene  Neigung  zum  Entzündlichen 
sich  äussert,  daher  bei  Scbleimschwindsucht,  langwierigen  Catarr- 
hen,  Heiserkeit,  wobei  hectisches  Fieber  und  ein  mit  Blut  gemisch- 
ter Auswurf  keine  (?)  Gegenanzeigen  abgeben  sollen.  Da  solche 
Kranke  die  kalten  Getränke  vermeiden  müssen,  so  ist  hier  der 
Zusatz  von  warmer  Ziegenmilch  oder  von  Molken  ganz  an  seinem 
Platze.  Nicht  minder  Nutzen  bringend  ist  es  in  vielen  Krank- 
heiten der  Verdauungsorgane , besonders  wenn  wegen  vorhande- 
ner grosser  Reizbarkeit  kräftigere  alterirende  Mineralwasser  nicht 
ertragen  werden.  Der  Zusatz  von  Molken  ist  in  diesem  Falle 
besonders  räthlich,  wenn  es  sich  davon  handelt,  eine  grössere 
Thätigkeit  in  dem  untern  Theile  des  Oarmcanals  hervorzurufen. 
Auf  diese  Weise  würde  ich  es  bei  Anschoppungen  der  Leber  und 
Milz , bei  Hämorrhoidalaffectionen , bei  Stockungen  im  Pfortader- 
system,  bei  Gelbsucht  und  vor  Allem  bei  Gallensteinen  empfehlen, 
gegen  welche  letzte  Krankheit  es  schon  von  Leuthner  und  von 
V.  Wolter  angerathen  worden  ist.  Bei  Magensäure,  Erbrechen, 
Magenkrampf  passt  dagegen  der  Zusatz  der  Molken  nicht , und 
hier  wird  das  Wasser  auch  ohne  Beimischung  von  Milch  sich  be- 
währen, welche  in  der  Regel  diejenigen  ebenfalls  nicht  ertragen, 
die  wegen  beginnender  Magenverhärtung  hier  Hilfe  suchen. 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge,  vor  Allem  Verschleimung,  Gries- 
bildung, Blasenhämorrhoiden  wurden  durch  den,  längere  Zeit 
fortgesetzten,  Gebrauch  des  Dizenbacher  Wassers,  wenn  auch 
nicht  immer  vollkommen  beseitigt,  doch  wesentlich  gebessert. 
Weniger  ist  von  ihm  bei  Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechts- 
organe zu  erwarten,  insofern  ihnen  Schwäche  zum  Grunde  liegt,. 

Aeusserlich  wird  es  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  bei 
veralteten  Geschwüren,  bei  scrophulösen  Leiden  und  auch  beim 
Milchschorf,  in  letzter  Krankheit  dem  Anscheine  nach  mit  sehr 
gu^m  Erfolge  angewendet. 

Die  Quelle  ist  vierzig  Schritt  vom  Bad  - und  Gasthause  ent- 
entfernt  und  durch  die  vorüberführende  Landstrasse  von  diesem 
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geschieden.  Es  sind  hier  fünf  Badzimmer,  in  welche  das  Wasser 
bei  noch  mangelnder  I^öhreneinrichtung,  getragen  wird.  Im  ersten 
und  zweiten  Stockwerke  finden  sich  ausser  dem  Speisesaal  vier- 
zehn möblirtc  Gastzimmer,  welche  wöchentlich  1 fi.  48  kr.  bis 
3 fl.  30  kr.  kosten,  wo  aber  das  Bette  noch  ausserdem  mit  48  kr. 
vergQtel  werden  muss.  In  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  sind  auch 
Wohnungen  för  Curgäste  bereit.  Der  Mittagstisch  kostet  36  kr., 
das  Frühstück , aus  Kaffee  bestehend , 1 8 kr.  Am  Abend  wird 
nach  der  Karte  gespeist.  Ziegenmolken  werden  hier  kunstge- 
recht bereitet,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Loca- 
litäten  zu  einer  Ziegenmolkenanstalt  in  jeglicher  Beziehung  sich 
eignen. 

Vom  Jahre  1828  bis  1837  war  die  Durchschnittszahl  der 
jährlichen  Curgäste  20,  im  Jahre  1838  besuchten  diesen  Curort 
37,  1839:  39,  1840:  61  Kranke, 

Johannes  Nep.  An  th.  Leuthner,  diss.  in.  historico-phyaico- 
med.  de  acidulis  Dizenbaocensibus  in  comitatu  Wurlenbergico. 
Ingolstadt  1746  in  Folio. 

Gründlicher  Bericht  Von  dem  Dizenbaeher  Heilbrunnen  in  der 
Grafschafi  W'iesensteig,  dessen  Gehall,  Wirkung  u.  s.  w.  von 
J.  A.  Edlen  v.  Wolter.  1755.  8.  — Neu  aufgelegt  von  dem 
damaligen  Pächter  Gottfried  Knao.«s  1830  unter  dem  Titel: 
Die  Dizenbaeher  Heilquelle  im  Königreich  Würiemberg. 

Dizenbach.  im  med.  Corr.-Blatt  Bd.  VII.  S.  233.  Bd.  XI.  S.  36. 

Notizen  über  Dizenbach  von  Dr.  Abele,  ebendaselbst  1838. 
S.  147. 

Beschreibung  der  Dizenbaeher  Heilquelle  von  Dr.  Abele.  Kirch- 
heim  u.  T.  1838.  8. 

Dizenbach  von  Dr.  Kolb  im  med.  Corr.-Blatt  1839.  S.  148. 


DIB  MINERALQUELLE  VON  KLEIN -ENGSTINGEN, 

an  der  Strasse  von  Trochtelflngen  nach  Reutlingen , aof  der  Höhe 
der  Alb,  2185  Fuss  über  dem  Meere,  gegen  das  Ende  des  sechs- 
zehnten  Jahrhunderts  aufgefunden,  ist  ein  schwaches  Sauerwasser, 
das  nach  dem  Zeugnisse  von  A.  Camerarius  und  Eiwert  in  frühem 
Zeilen  häufig  zum  diätetischen  und  selbst  auch  cum  Iherapeuii- 
Bchen  Gebrauche  benutzt  wurde,  gegenwärtig  aber  so  zu  sagen 
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vergessen  ist.  Die  Anwendang  von  chemisehen  Reagentien  neigte 
nur  eine  Spor  von  salzsanren  und  sehwefblsanren  Salzen,  aber 
kein  Eisen  an.  Der  Boden  ist  Jurakalk,  ln  der  Nähe  der  durch 
Ergiebigkeit  ausgezeichneten,  schlecht  gefassten  Quelle  wurde  nach 
Sigwart  und  Leipprand  Schwefelkies  nusgegraben. 

Exercitatio  academiea  de  acidniis  Engstingensibns  quam  praeses 
D.  Alex.  Camerarius  et  respondens  Mich.  Eiwert  p.  ex.  subn. 
1719.  4.  Tubingae. 

Memminger,  Beschreibung  %es  Oberamts  Reutlingen.  Stutt- 
gart und  Tübingen  1824.  S.  35. 

Dangclmaierj  a.  a.  0.  S.  65. 
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BOLL, 

liegt  am  nördlichen  Abhange  der  Alb , 1288  P.  Fuss  über  der 
, MeereslLöche , eine  halbe  Stunde  vom  Dorfe  BoII,  zwei  Stunden 
von  Göppingen,  zwei  Stunden  von  Kirchheim  u.  T.,  neun  Stunden 
von  Stuttgart,  vier  Stunden  von  Ueberkingen,  eine  halbe  Stunde 
von  der  eisenhaltigen  Sauerwasserquelle  zu  Hattenhofen  und  in 
der  Nähe  der  Säuerlinge  von  Jebenhausen,  Faurndau  und  Dizen- 
bach,  in  einer  fruchtbaren,  durch  ein  mildes  und  gesundes  Klima 
ausgezeichneten  Hochebene , welche  die  Reste  einer  untergegan- 
genen Thierwelt  in  sich  verbirgt , und  für  den  Geschichtsforscher 
reich  an  Denkmälern  einer  bedeutungsvollen  Vergangenheit  ist. 

Die  Quellen  von  Boll  entspringen,  gleich  den  Schwefelquel- 
leu  von  Reutlingen , Sebastiansweiler , Hechingen  und  Bahlingen, 
aus  Liasschicfer  und  waren  schon  um  die  Mitte  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  bekannt.  Gefasst  wurden  sie  erst  im  Jahre 
1596  , und  im  Jahre  1 822  , nach  völliger  Ausleerung  und  Rei- 
nigung des  Brunnens,  mit  zwei  Pumpwerken  versehen,  die  ans 
einem  vereinigten  Saug-  und  Hehwerke  bestehen.  Ausserdem 
w'ard  durch  Anbringung  einer  horizontalen  Bretterwand  in  der 
Tiefe  das  Einfällen  von  Unreinigkeit  verhindert  und  das  Entwei- 
chen der  Gasarten  erschwert. 

Im  Jahre  1823  wurde  eine  Verschönerung  der  Anlagen  be- 
werkstelligt und  gleichzeitig  der  Grund  zu  einem  neuen  Curhause 
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in  einem  grossartigen  und  edeln  Styl  gelegt , das  aber  erst  im 
Jahre  1825  beendigt  werden  konnte.  Dasselbe  scbliesst  einen 
schönen  geräumigen  Speisesaal , einen  Conversationssaal,  der  für 
die  Trinkenden  als  Wandelbahn  dienen  bann,  130  Wohnzimmer 
und  2 1 Badzimmer  in  sich.  Die  Zimmer  sind  angemessen  und 
zum  Theil  auch  elegant  möblirt,  die  Badgemächer  mit  allem  NO- 
thigen  versehen,  die  Badwannen  von  Holz.  . Das  Wasser  gelangt 
in  diese  durch  metallene,  mit  Hähnen  versehene  Röhren.  Für 
Tropf-,  Douche-  und  Dampfbäder  ist  gesorgt.  Schwefelwasser- 
stoflgasbäder  sind  seit  1840  eingerichtet  und  haben  sich,  wie 
überall,  auch  hier  bewährt. 

Frisch  aus  der  Quelle  geschöpft  ist  das  Wasser  farblös  und 
klar,  riecht  stark  nach  Schwefelwasserstollgas  und  hat  einen 
adstringirenden , austrocknenden,  für  Manche  unangenehmen  Ge- 
schmack. Der  Luft  ausgesetzt  nimmt  es  eine  graugrüne  Farbe 
an  und  verliert  den  Geruch  nach  Schwefelwasserstollgas , der 
nach  Palm  am  stärksten  im  Juli  und  August  zu  seyn  pflegt,  was, 
wie  Kielmeyer  angedeutet,  vom  Druck  und  von  der  Beschaffen- 
heit der  Atmosphäre  abhängig  seyn  dürfte.  Boiler  Schwefel- 
wasser, das,  der  Luft  ausgesetzt,  seine  Klarheit  und  seinen  Ge- 
ruch nach  Schwefelwasserstoffgas  eingebüsst  hat,  erlangt  nach 
Palm's  Beobachtung  binnen  einigen  Monaten  diese  Eigensebaften 
' wieder,  wenn  es  in  sorgfältig  verschlossenen  Flaschen  an  einem 
kühlen  und  dunkeln  Orte  aufbewnhrt  wird,  was  eine  fortgesetzte 
Entwicklung  des  Schwefelwasserstoffgases  anzeigt. 

Die  Temperatur  des  Wassers  wurde  zwischen  S'/j  und 
üVa”  R-  verschiedener  Lufttemperatur  variirend  gefunden. 
In  der  auf  Anordnung  der  Regierung  herausgegebenen  Schrift 
über  die  Schwefelquelle  zu  Boll  wird  die  Temperatur  der  Quellen 
auf  7 — 8?  R.  geschätzt , was  mit  der  mittleren  Wärme  von  Boll 
ziemlich  übereinstimme,  woraus  sich  auch  die  Vermutnung  er- 
gäbe, dass  das  Wasser  aus  keiner  bedeutenden  Tiefe  und  wahr- 
scheinlich aus  den  Schichten  des  bituminösen  Mergelschiefers 
seinen  Ursprung  nehme,  von  welchen  es  auch  grossenthells  seine 
wirksamen  Bestandtheile  zu  erhalten  scheine. 

Das  speciflsche  Gewicht  des  Drisch  gepumpten  Wassers 
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fand  Chr,  Gmelin  im  Jahre  1823  bei  einer  Temperatur  des  Was- 
sers von  14,5®  R.  = 1,00137.  Für  das  Gerühl  hat  das  hiesige 
Schwefelwasser  eine  eigenthümliche  Weichheit  und  Schlüpfrig- 
keit, die  allgemein  empfunden  und  vielfältig  erwähnt,  auch  in 
den  Bädern  zu  Baden  im  Argau  wahrgenommen  wird.  Die  Er- 
giebigkeit der  Boiler  Ouellen  Ist  noch  nicht  genau  ermittelt, 
doch  kann  sie  als  sehr  bedeutend  angenommen  werden. 

Fische  und  Frösche  leben  in  diesem  Schwefelwasser  fort. 
Laubfrösche  versanken  in  einen  Zustand  von  Erstarrung,  aus 
dem  sie  sich  aber  bald  erholten,  wobei  es  auffallend  war,  dass 
ihre  grüne  Farbe  sich  in  eine  braune  verwandelt  hatte. 

Unter  dem  Kochen  trübt  sich  das  Wasser,  verliert  seinen 
Geruch  und  setzt  einen  schwärzlichgrauen  Niederschlag  ab , der 
im  Innern  eine  gelbliche  Farbe  zeigt. 

Die  von  Chr.  Gmelin  im  Jahre  1823  vorgenommene  Analyse 


des  Wassers  ergab  in  1 6 Unzen : 
kohlensaures  Natron  . 

. . . 1,03 

Gr. 

schwefelsaures  Natron 

. . . 3,34 

— 

salzsaures  Natron 

. . . 0,22 

— 

kohlensaures  Kali 

. . . 0,03 

— 

kohlensaure  Kalkerde 

. . . 1,44 

— 

kohlensaure  Bittererde 

. . . 0,03 

— 

Kieselerde  . . . 

. . . 0,05 

— 

Erdharz  .... 

. . unbestimmte 

Summe  der  flxen  Bestandtheile  6,14 

Gr. 

Kohlensäure  . . . 

0,1705 

Vol. 

Hydrothionsäure  . . 

0,003  — 006 

— 

Stickgas 

0,0134 

— 

Ueber  die  Wirkungen  des  Boiler  Schwefelwassers  äussem 
sich  die  ältern  und  neuern  Aerzte  in  übereinstimmender  Weise 
und  bestätigen  eigentlich  nur  die  in  prunklosem  Gewände  (citra 
ullum  ornatum,  ne  suspecla  cuiquam  ex  ascititio  fuco  redderetur 
veriias  *)  mitgetheilten  Beobachtungen  Bauhin’s.  Der  äusserliche 
und  innerliche  Gebrauch  dieses  Wassers  belebt  die  Hauttbätig- 

* Bftohin  a.  a.  0. 
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keit,  ruft  copiftse  Scbweisse  bervor,  Termehrt  den  Stublgang 
und  die  Harnentleerung  und  veranlasst  Juckende  Hautausschlige, 
besonders  wenn  täglich  zwei  Bäder  genommen  werden,  was  abar 
nur  ausnahmsweise  geschehen  darf. 

Nach  Palm  regulirt  es  die  krankhafte  Thktigkeit  der  Schleim» 
blute,  beseitigt  die  Stockungen  im  Pfortadersystem , steigert  die 
Tbätigkeit  der  lymphatischen  Gefässe , belebt  die  Nervensphäre 
und  f&hrt  einen  aufgeregten  Puls  zu  seiner  natbrlichen  Beschaf- 
fenheit zurück , welche  letzte  wir  mehr  dem  Einflüsse  der  herr- 
lichen Luft  in  dem  so  schön  gelegenen  Boll  als  dem  Wasser  hei- 
messen möchten.  Häufig  beobachtete  dieser  Arzt , nach  einem 
acht-  bis  vierzehnlägigen  Gebrauche  der  Bäder,  mehr  oder  weni- 
ger bedeutende  Gliederschmerzen,  selbst  bei  Kranken,  die  nie 
daran  gelitten , was  meistentheils  ein  gflnstiges  Zeichen  ffir  den 
Erfolg  der  Badcur  war. 

Wirksam  zeigte  sich  die  Anwendung  des  Boiler  Schwefel- 
w’assers  bei  chronischen  Hautkrankheiten , bei  den  Nachkrank- 
heiten in  Folge  von  unterdrückten  oder  fehlerhaft  behandelten 
Hautübeln , bei  einer  krankhaften  Thätigkeit  der  Haut  und  unge- 
wöhnlicher Neigung  zum  Schwitzen,  bei  plötzlich  verschwundenen 
Fuss  - oder  andern  Loculschweissen,  bei  veralteten  Fussgescbwü- 
ren,  in  der  Scrophulosis,  besonders  bei  scrophulösen  Geschwüren 
und  KnochenafTectionen,  beim  Giiedschwamm , Knochenfrass,  bei 
chronischen  Rheumatismen,  gichtischen  Leiden,  Contracturen, 
Muskelschwäche,  Lähmungen,  Hämorrhoidalbeschwerden  und  An- 
schoppungen der  Unterleibseingeweide , bei  verschiedenen  chro- 
nischen Krankheiten  der  Harnblase  und  der  Nieren,  namentlich 
beim  Blasencatarrh , beim  Harngries  und  selbst  bei  der  Harnruhr, 
bei  Anomalien  des  Monatsflusses,  bei  der  Leucorrhöe,  bei  chro- 
nischen Lungenleiden,  in  Folge  von  unterdrückten  Flechten,  bei 
chronischen  Catarrhen,  bei  Schleimschwindsucht,  Blennorrhöe 
des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre. 

Bei  chronischen  Leiden  der  Lungen  und  der  Athmungsorgane 
passt  allein  der  iunnerliche  Gebrauch  des  Wassers,  welches  auch 
nur  in  Verbindung  mit  Ziegenmolken , die  hier  zu  haben  sind, 
oder  mit  warmer  Ziegenmilch  getrunken  werden  sollte.  Die  ziem- 
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lieb  hohe,  dabei  geschOzte  ond  durch  ein  mildes  Klima  begünstigte 
Lage  von  Boli  dürfte  dabei  nicht  wenig  zu  einem  günstigen  Er- 
folge  einer  Cur  bei  solchen  Brustkranken  mitwirken.  Bekanntlich 
hat  Wetzier  das  Boiler  Bad  mit  der  Weilbacher  Schwefelquelle 
verglichen,  welche  den  Ruf  ausgezeichneter  Wirksamkeit  bei 
Blennorrtaöe  des  Larynx  und  der  Luftröhre  geniesst;  ich  gestehe 
Olfen , dass  ich  in  Berücksichtigung  der  Lage  von  Boll , seines 
Klimas  und  seiner  Molken  mehr  von  Boll , als  von  Weilbacb  und 
eben  so  viel,  als  von  Gurnigel  im  Berner  Oberlande , welches 
oft  rasche  Veränderungen  in  der  Temperatur  erfährt,  die  in  BoU 
nicht  zu  befürchten  sind,  gegen  diese  Krankheiten  erwarte,  wenn 
auch  die  Boiler  Quellen  in  dieser  Beziehung  bisher  noch. nicht 
einen  Lobredner , wie  Weilbach  in  Diel , gefunden  haben. 

Palm , der  mehr  geneigt  ist , Boll  und  Langenbrücken  auf 
eine  Linie  zu  stellen,  empfiehlt  Boll  noch  bei  Nervenkrankheiten, 
namentlich  bei  Schwäche  und  übergrosser  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems , Zittern  der  Glieder,  convulsiviseben  Leiden,  bei  Magen- 
und  Brustkrampf,  Kolik,  Starrsucht,  mögen  diese  Zufälle  rheu- 
matischen Ursprungs  oder  nach  zurückgetretenen  Hautausschlägen 
von  Krankheitsmetastasen  aufs  Rückenmark  entstanden  seyn.  ^ 

Wie  alle  Schwefelquellen , so  bewähren  sich  auch  die  hie- 
sigen bei  .Metallvergiftungen,  wie  sie  bei  Blei-  und  Quecksilber- 
arbeitem  nicht  selten  verkommen,  ebenso  bei  einem  stattgehabten 
Missbrauch  von  Mercurialcuren. 

Zart  constituirte  Individuen  mit  sehr  erregbarem  Blutgefäss- 
system ertragen  das  hiesige  Bad  nicht , was  auch  von  solchen 
gilt,  welche  zu  Blutungen  der  Lungen  und  des  Gehirns  in  einem 
hohen  Grade  prädisponirt  sind , sowie  von  denen,  welche  an  or- 
ganischen Herzübeln  oder  an  acuten  Krankbeiten  leiden. 

Die  Trinkeur  wird  in  der  Regel  mit  1 oder  2 Gläsern  be- 
gonnen, und  nach  und  nach  bis  auf  6 Gläser  gestiegen.  Curgäste, 
die  selbst  kleine  Portionen  Wasser  am  Morgen  nicht  ertragen, 
lässt  man  diese  auf  verschiedene  Tageszeiten  vertheilen.  Die 
Bäder  werden  zu  24"  bis  28  ® R.  genommen  und  dürfen  selten 
über  eine  Stunde  dauern.  Eine  ßadcur  verlangt  hier  nach  Palm 
3 bis  4 Wochen,  eine  Trinkeur  längere  Zeit, 
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Die  Molkencuranstalt  ist  seit  1826  eingerichtet  und  wird 
Jlhrlich  von  50  bis  60  Personen  benutzt,  indess  die  Zahl  der- 
jenigen Curgfiste , weiche  wegen  der  Schwerelquellen  Boll  besu- 
chen, nach  Paim  j&hrlich  im  Durchschnitt  215  bis  250,  nach 
andern  Nachrichten  nur  160  bis  180  betrug. 

In  neuester  Zeit  ist  für  Vereinfachung  der  Tafel  gesorgt 
worden.  Der  Mittagstisch  kostet  40  Kreuzer,  die  Preise  der 
Wohnzimmer  sind  von  30  Kreuzern  bis  zu  6 Gulden  die  Woche, 
wobei  aber  das  Bette  mit  1 Guiden  bis  zu  1 V^Guiden  noch  be- 
sonders zu  bezahien  ist. 

Eine  Anzahi  unbemittelter  Kranken  erhalten  hier  unentgeld- 
lich  Bäder,  Wohnung,  Kost  und  ärztliche  Behandlung. 

In  den  Monaten  Juni , Juli  und  August  pflegt  die  grössere 
Zahl  der  Curgäste  sich  in  Boll  zu  befinden.  Bei  günstiger  Wit- 
terung beginnt  die  Saison  schon  im  Mai  und  dehnt  sich  bis  in 
den  September  aus.  Der  Juli  bringt,  wie  in  allen  Bädern,  auch 
hier  die  meiste  Frequenz. 

Nach  der  von  Palm  gegebenen  Uebersicht  sind  die  häufig- 
sten Leiden , deren  wegen  hier  Hilfe  gesucht  wird,  rheumatische 
und  gichtische,  nächst  diesen  Hämorrhoidalbeschwerden  und  Un- 
terleibsalTectionen,  chronische  HautQbcl,  Nervenkrankheiten,  Läh- 
mungen, Brustkrankheiten,  Störungen  in  den  Functionen  der 
Zeugungsorgane , der  harnfTihrenden  Organe , Metallvergiflungen, 
Gelenkkrankbeiten  und  Contracturen. 

Historia  novi  admirabilis  fontis  balneiqoe  Bolirnsis  in  daoata 
Wirlembergico  ad  acidulas  Ooeppingent^es  a Joanne  Bau- 
hino.  Montisbeligardi , 1598.  4.  ln  deutscher  üeberselzung: 

Ein  Neu  Badbach  und  historische  Beschreibung  von  der  wunder- 
baren Kraft  und  Wirkung  des  Wunderbrunnen  und  heilsamen 
Bades  zu  Boll  etc.  ins  Deutsche  gebracht  durch  N.  Dav.  För- 
ter.  Stuttgart  1602.  4. 

Joh.  Benz  H^'story  der  führnehmsten  Krankheiten,  welche  das 
Bad  zu  Boll  curirt.  1309. 

Joh.  Bauhini  de  Aquis  medicatis  nova  methodus  libris  quatuor 
comprehensa.  Montisbeiigardi  1612.  4. 

Hier.  Walch,  wörtemb.  Wunderbrunnen  u.  s.  w.  1644. 

Ausführliche  Beschreibung  des  Bades  zu  Boll,  worinnen  dieses  Ba- 
des Situation  und  anfängliche  Erbauung,  mit  sich  führenden  Me- 
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tnllen,  adcIi  zu  welchen  Gebrechen  and  Krankheiten  ea  sonder- 
lich dienlich  elo.  beschrieben  wird;  theils  aas  des  Dr.  Wal- 
chen  Beschreibung  dieses  Bades,  theils  ans  eigener  Erfahrung 
und  Nachfrag  beschrieben,  nebst  Dr.  Riedlin’s  Badlied, 
%velches  er  1710  in  diesem  Bad  gemacht,  und  der  fürstlichen 
Badordnung,  auch  Gebett,  so  vor-  in-  und  nach  glücklich 
vollbrachte  Badcur  zu  gebrauchen.  Anno  MDCCXIV.  4. 

J.  ni.  Rebstock  von  Wunderbad  zu  Boll.  Ulm  1723. 

G.  F.  Gmelin  a.  a.  0.  S.  34. 

Historisch  - physikalische  Beschreibung  des  bei  dem  würtember-  \ 
gischen  Flecken  Boll  beflndlichen  Bades,  insgemein  das  Boiler- 
Bad  genannt  etc.  von  J.  A.  G.  M.  D.  (Joh.  Albr.  Gessner.) 
Stuttgart  1754.  8.  ' 

Dangelmaier  a.  a.  0.  B.  II.  S.  51.  B.  III.  S.  1. 

W’etzler  über  Gesundbrunnen  und  Heilbäder.  ThI.  II.  S.  227. 

Die  Schwefelquellen  zu  Boll  im  Königreiche  W'Ortemberg.  Auf  . 
Anordnen  der  Regierung  herausgegeben.  Stuttgart  und  Tü- 
bingen in  der  J.  G.  Cotta’schen  Buchh.  1824.  8. 

Die  Bad-  und  Molkencuranstalt  zu  Boll  von  Dr.  Palm  im  med. 
Corresp.-Bl.  1839.  N.  22  u.  N.  23.  1841.  S.  23. 

Rampold  a.  a.  0.  S.  68. 


DIE  SCHWEFELQUELLE  BEI  KIRCHHEIM  UNTER  TECK, 

eine  halbe  Stunde  in  südwestlicher  Richtung  von  der  Stadt , in 
der  Nähe  der  Hahnweide,  einer  das  Thal  beherrschenden  Anhübe, 
durch  einen  Schäfer  erst  vor  kurzer  Zeit  entdeckt,  Bus  Lias- 
' schiefer  entspringend , ist  gehörig  gefasst , und  mit  einem  Pump- 
brunnen versehen.  Das  Wasser  ist  crystallhell,  trübt  sich  aber 
bald  an  der  Luft,  eine  bläuliche  Farbe  annehmend.  Es  riecht  und 
schmeckt  stark  nach  Schwefel,  und  hat  eine  Temperatur  von 
10®  R.  bei  einer  Lufttemperatur  von  -f-  8 ® R.  Nach  einer 

vorläufigen  durch  Mutschler  gemachten  Analyse  enthält  es  In 

16  Unzen: 

Chlormagnesium 0,67  Gr. 

Chlornatrium 0,34  — 

schwefelsaures  Natron 1,58  — 

schwefelsaure  Kalkerde  geringe  Spuren 
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kobleDsaorcs  Natron 0,77  Gr. 


kofalensaure  Kalkerde ' 0,60  — 

kohlensaurc  Biltererde  0,29  — 

Kieselerde  ...........  0,06  — 

Schwefel,  theiis  an  Wasserstoff,  theiis  an  eine 

Basis  gebunden 0,27  — 


kohlensaures  Gas , nicht  näher  bestimmt , 

4,58  Gr. 

, An  die  übrigen  aus  Liasschiefer  kommenden  kalten  Schwe- 
felquellen der  nördlichen  Alb  sich  anschliessend,  enthält  dieses 
Wasser,  gleich  dem  der  Hechinger  Quellen,  den  Schwefel  theiis 
an  Wasserstoff,  theiis  an  eine  Basis  gebunden,  wodurch  seine 
Verflüchtigung  beim  Erwärmen  des  Wassers  mehr  verhütet  ist. 

Benutzt  wird  dieses  Scbwefelwasser  hauplsächlich  in  der 
neuen  Badanstalt,  welche  Dr.  Abele  (jetzt  in  Cannstatt)  in  Kirch- 
heim  gegründet  und  mit  denjenigen  Einrichtungen  versehen  hat, 
welche  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechen.  Abele  hatte 
bei  der  Errichtung  der  Anstalt  theiis  die  localen  Verhältnisse, 
theiis  seine  eigene  ärztliche  Stellung  im  Auge  behalten,  um  eine 
Heilanstalt  für  chronische  Kranke  zu  gewinnen.  Sie  enthält  acht 
Badzimmer,  nämlich  drei  mit  vier  Wannen  ausschliesslich  für 
natürliche  Schwefelbäder  bestimmt,  und  vier  Badzimmer  mit 
fünf  Wannen  für  einfache  Wasser-  und  künstliche  Bäder.  In 
zwei  Cabinets  für  Schwefelbäder  sind  Vorrichtungen  zu  Douchen. 
Damit  in  Verbindung  ist  eine  Dampfbadanstalt,  nämlich  ein  Zim- 
mer mit  einem  russischen  Dampfbade  und  mit  Apparaten  zu  ver- 
schiedenen Arten  von  Douchen , und  ein  anderes  Cabinet  mit  ei- 
ner Wanne  zu  Dampf-  und  Rauchbädem.  Ueberdies  findet  sich 
hier  noch  ein  abgesondertes  hohes  Gemach  zu  Sturz-,  Tropf- 
und  Regenbädern. 

Ein  durch  einen  Hund  in  Bewegung  gebrachtes  Tretrad 
treibt  das  in  den  Brunnen  eingesetzte  Druckwerk,  wodurch  das 
erforderliche  Wasser  in  den  obersten  Theil  des  Hauses  gelangt, 
von  wo  es  für  die  verschiedenen  Zwecke  durch  Bleiröhren  nach 
allen  Theilen  des  Hauses,  sowie  in  die  Erwärmungsapparate  ge- 
leitet wird.  Der  Dampfkessel  liefert  die  Dämpfe  für  die  Dampf- 
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blder , während  diese  znglekh  für  die  ErwSrmmig  des  Wassers 
für  die  Wasserbäder  benutzt  werden. 

Im  Verlaufe  des  letzten  Sommers  wurden  hier  2000  Bäder 
genommen,  worunter  1300  Schwefel-  und  200  Dampfbäder. 

Abele  sah  sehr  günstige  Erfolge  von  dem  abwechselnden 
Gebrauche  der  Schwefelbäder  und  der  Dampfbäder  bei  chronischen 
Hautleiden,  rheumatischen,  arthritischen  und  psorischen  AlTec- 
tionen,  welche  lange  bestanden  und  vielen  andern  Behandlungs- 
weisen  getrozt  hatten. 

C.  Oaopp,  medicinisehe  Topographie  der  Stadt  Kirchheim  un- 
ter Teck.  1839.  S.  11-16. 


DAS  SCHWEFELBAD  BEI  REUTLINGEN. 

Nicht  ganz  eine  Viertelstunde  von  Reutlingen  auf  einer 
Wiese  neben  der  nach  Stuttgart  führenden  Strasse , 1170  Pari- 
ser FUSS  Ober  dem  Meere , entspringen  in  geringer  Entfernung 
von  einander  aus  Liassebiefer  die  zwei  Schwefelquellen,  welche 
schon  1712  in  Gebrauch,  1713  durch  Job.  Frank  von  Ulm,  spä- 
ter durch  J.  Rud.  Camerer,  1735  durch  den  Apotheker  Dr.  Gme- 
lin,  1765  durch  den  Professor  Phil.  Friedrich  Gmelin,  1825 
durch  Christian  Gmelin , 1831  durch  Sigwart  und  1833  durch 
Sigwart  und  E.  Vöhringer  chemisch  untersucht  wurden. 

Die  äussere  der  beiden  senkrecht  emporsteigenden  Quel- 
len, welche  in  24  Stunden  fünfzig  Eimer  Wasser  liefert  und 
hauptsächlich  für  die  Bäder  benutzt  wird,  ist  im  Sommer  1838 
neugefasst,  neugedeckt,  Oberbaut  und  mit  Röhren  versehen  wor- 
den , welche  das  Wasser  direct  in  die  Badzimmer  des  Curbauses 
leiten,  das  36  Fnss  tiefer,  als  die  Quellen,  liegt.  Weniger 
schwefelrcicfi  und  nur  halb  so  ergiebig  ist  die  innere  Quelle, 
welche  durch  einen  Weg  mit  dem  Curhause  verbunden  fast  aus- 
schliesslich zu  Trinkeuren  dient. 

Das  Wasser  beider  Quellen  ist  klar,  starkperlend,  an  der 
Lnfl  sich  trObend,  riecht  stark  nach  Schwefelwasserstoffgas  und 
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trinkt  sich  trotz  dem  eigentbOmlichen  prickeindcn  Geschmack 
nicht  unangenehm , seine  Temperatur  ist  9 bis  1 0 R. 


In  sechszehn  Unzen  Wasser  erwies  die  Analyse 


nach  Oraelin  n. 

Sigwart  n. 

Vöhringer 

1825 

1831 

1835 

kohlensaures  Natron  . . 

. 1,615  Gr. 

1,40  Gr. 

0,93  Gr. 

schwefelsaures  „ . . 

. 0,297  — 

0,15  — 

0,49  — 

salzsaures  „ . . 

. 0,668  — 

0,25  — 

0,40  — 

kohlensaure  Kalkerde 

. 1,200  — 

0,39  — 

0,35  — 

kohlensaure  Bittererde  . 

. 0,160  — 

0,12  — 

1,05  — 

Kieselerde  .... 

. 0,071  — 

0,06  — 

0,15  — 

kohlensaures  Eisenoxydul 

« • • • • 

0,02  — 

0,02  — 

Erdharz 

• • • • • 

. . stickstoffhaltig 

organische  Stoffe  . . 

« • • « • 

. 

0,57  — 

Sumipe  der  fixen  Stoffe  . 

. 4,011  Gr. 

2,39  Gr. 

4,96  Gr. 

Kohlensäure  .... 

. 0,11  Vol. 

0,129 

0,087 

Hydrotbionsäure  . . . 

. 0,013 

0,015 

0,029 

Stickgas 

. 0,05 

0,067 

0,015 

Kohlenwasserstoffgas 

• • • • • 

Spuren 

0,021 

Das  Wasser  der  fiussem  Quelle  QbertrilTt  das  der  innem 
durch  einen  doppelten  Gehalt  an  Schwefelwasserstofl^as  und 
durch  eine  zwanzigmai  grössere  Menge  von  Kohlensäure.  An 
Uydrothionsäure  kommt  sie  daher  der  Quelle  von  Sehastianswei- 
1er  fast  gleich  und  hat  Qherdies  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Na- 
tron und  der  Kohlensäure  voraus , was  in  Bezug  auf  die  innere 
Anwendung  des  Wassers  nicht  gleichgültig  ist,  daher  es  auffallen 
muss,  dass  das  Wasser  dieser  Quelle  nicht  häufiger  zu  Trinkeuren 
benutzt  wird. 

In  Reutlingen  wird  gebadet  und  getrunken.  Getrunken 
wird  dieses  Wasser  entweder  allein  oder  mit  einem  Zusatze  von 
Milch  oder  Ziegenmolken,  Anfangs  zu  i oder  2 GKsern,  später 
zu  4 und  6 Gläsern,  welche  Quantität  manche  Curgäste  auch  am 
Abend  trinken. 

- Die  Badcur  wird  häufig  mit  der  Trinkeur  verbunden , wobei 
cs  Regei  ist , bis  Stunde  im  Bade  zu  verweiien  und  nach 
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dem  Bade  eine  lialbc  Stunde  im  Bette  zuzubringen.  Ein  drei  bis 
Tierwöchentlicher  Gebrauch  der  Bäder  erzeugt  einen  sehr  jucken- 
den Badausschiag,  der  bei  gleichzeitiger  Trinkcur  oft  noch  fVQher 
entsteht,  übrigens  von  selbst  verschwindet. 

Getrunken  vermehrt  das  Wasser  die  Esslust,  den  Stuhlgang 
und  die  Harnentleerung.  Heilsam  wurde  es  gefunden  bei  chro- 
nischen Hautkrankheiten,  bei  den  FolgeObeln  von  unterdrückter 
Krätze,  bei  Geschwüren,  Leucorrhöe,  Scrophulosis,  veralteter 
Lustseuche,  Gicht  und  Rheumatismus,  bei  anomaler  Gicht,  bei 
Stockungen  im  Pfortadersystem  und  allen  hieraus  hervorgehenden 
Krankheiten,  Gries-  und  Blasenhämorrhoiden,  namentlich  bei 
dem  harnsauren  Griese,  bei  Störungen  des  Monatsflusses,  in 
manchen  Fällen  von  Bleichsucht,  da  nämlich,  wo  es  sich  von 
Beseitigung  bestimmter  materieller  Ursachen  impetiginöser  Natur 
handelt.  Von  solcher  Beschaffenheit  waren  auch  ohne  Zweifei 
die  chronischen  .Magenleiden  und  die  chronische  Heiserkeit,  welche 
verschiedene  Male  einer  consequent  durchgeführten  Brunnencur 
hier  wichen. 

Die  neu  eingerichteten  Spritz-,  Sturz-,  Regen-  und  Tropf- 
bäderbewährten sich  bei  einigen  sehr  hartnäckigen  rheumatischen 
Uebein  und  bei  Lähmungen  in  Folge  unterdrückter  Hautausscbläge. 

Das  seit  1835  eröffnete  neue  Badhaus  mit  seinen  innern 
Einrichtungen  entspricht  den  Anforderungen  der  Zeit.  Die  Zim- 
mer sind  freundlich  und  angemessen  ausgestattet,  die  13  Bad- 
cabinets  enthalten  zwanzig  eichene  Wannen,  in  welche  das  kalte 
und  warme  Wasser  durch  metallene  Röhren,  mit  Hähnen  zum 
Oeffnen  und  Scbliessen  versehen,  gelangt.  Die  Gänge  neben  den 
Badzinimern  sind  erwärmt. 

Ein  Bad,  welches  zur  Hälfte  Schwefelwasser  enthält,  kostet 
20  Kreuzer,  ganz  aus  Schwefelwasser  24  Kreuzer,  ein  Zimmer 
sammt  Möbeln  und  Bette  3 bis  6 Gulden  die  Woche,  der  Mittags- 
tisch 30  Kreuzer.  Neben  dem  Badhause  sind  freundliche  Garlen- 
anlagen,  die  Umgegend  von  Reutlingen  ist  schön  zu  nennen  und 
zu  Ausflügen  sehr  günstig. 

Im  Jahre  1838  zählte  man  79,  1839  nur  65  Curgäste, 
von  welchen  45  im  Curhause  wohnten.  Ausserdem  gebrauchten 
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20  Einheimische  In  dem  letzten  Jahre  die  Cur  hier.  Diese  Fre- 
quenz hat  sich  erhalten. 

Gesammelte  Nachrichten  von  dem  Tortrefllichen  Gesundbrunnen 
nahe  bei  der  Heiligen  Röm.  Reichs-Stadt  Reutlingen  u.  s.  w. 
sammt  einem  Vorbericht  1761  (^enthalten 

a)  Frank’s  Judicium  roedicum  über  den  zu  Reutlingen 
entstandenen  Heilbrunnen  1713, 

b)  Joh.  Rud.  Camerer,  Unangreiflicher  Bericht  von  dem 
neuerfundenen  Heilbrunnen  zu  Reutlingen  1713, 

o}  Die  Prüffiing  des  schwefelichten  Wassers  zu  Reuttlingen, 
durch  reagentia  dnrgestellt  zu  Tübingen  von  Doctor  und 
Apotheker  Gmelin  1735, 

d)  eine  Uebersetznng  der  Dissertation  von  Dnvernoy  über 

Reutlingen  und  Bahlingen  von  1736,  i 

e)  Ph.  Fr.  Gmelin,  umständlicher  Bericht  von  dem  eine 
Viertelstunde  von  Reutlingen  gelegenen,  1713  gegrabenen 
Heilbrunnen  n.  s.  w.  Tübingen  1761^. 

Dnvernoy,  praes.  Alex.  Camerario  disp.  med.  de  fonti- 
bus  soleriis  sulphureis  Renilingensi  atque  Bahlingensi  1736. 

Untersuchung  des  Schwefelwassers  zu  Reutlingen  von  Dr.  Gme- 
lin, Prof,  der  Chemie  und  Botanik  1765. 

B.  K n a u s s , praes.  F.  G.  G m e I i n , diss.  sistens  analjsin  che- 
micara  aquae  sulphurae  Reutlingensis.  Tubing^e  1818. 

Dangelmaier,  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  52. 

Memminger,  Beschreibung  des  Oberamts  Reutlingen  1824. 
S.  35. 

Christ.  Gmelin,  Analyse  des  Rentlinger Schwefelwassers  1825. 

Analyse  des  Reuilinger  Schwefclwassers  von  Prof.  Sigwart 
und  Leipprand  1831. 

E.  Vöhringer  unter  Präs.  v.  Sigwart,  chemische  Untersu- 
chung des  Schwefblwassers  bei  Reutlingen  1835. 

Dr.  F.  A.  Schmidt,  das  Schwefelbad  zu  Reutlingen  1836. 

Med.  Corresp.-Blatt.  Bd.  VII.  S.  266.  Bd.  VIII.  S.  175.  Bd.  IX. 
S.  185.  Bd.  X.  S.  19.  Bd.  XI.  Bd.  Xill. 

Rampold,  a.  a.  0.  S.  66. 


OHMENHAUSEN,  ‘ 

zwischen  Reutlingen  und  Tübingen,  ist  im  Besitze  einer  nicht  ge- 
fassten Schwefelquelle , welche  aus  Liasschiefer  kommend  zu  den 
bittererdigen  Schwefelwassern  gehört , einen  starken  Geruch  und 
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und  Geschmack  nach  Hydrothionsäure  und  davon  geg;en  0,025  hat. 
Gekocht  reagirt  das  Wasser  stark  alcalisch,  und  der  feste  Röek- 
stand  von  abgednmpOera  Wasser  liefert  säulenförmige,  verwitlerndu 
und  würfelförmige  luftbeständige  Krystalle,  bestehend  aus  Bitter- 
salz, kohlensaurer  Kalkerde,  Chloimagnium  und  kohlensaurer  Bit- 
tererde. 

$ 

Leipprand,  a.  a.  0.  S.  17. 


’ . ) 
SOXDELFINGEN,» 

^ * 

bei  Reutlingen,  besitzt  eine  ebenfalls  noch  ungcfksste,  sehr  kräOige 
Schwefelquelle,  welche  auch  aus  Liasschiefer  und  zunächst  aus 
bituminösem  Mergelschiefer  entspringt. 

Leipprand,  a.  a.  0.  S.  19. 


TÜBINGEN 

hat  auf  dem  rechten  Neckarufer  eine  ans  einem  sumpfigen  Boden, 
der  über  Keuper  und  Musehelkalk  liegt,  hervorkommende  Sehwe- 
felquelle , welche  sich  durch  eine  sehr  veränderliche  Menge 
TOD  Schwefelwasserstoffgas  und  Kohlensäure  auszeichnet,  vom  er- 
stem zuweilen  gegen  0,028  Vol.,  ausserdem  3,1  kohlensaure  Kalk- 
erde und  kohlensaure  Bitfererde,  1,8  Gyps,  eine  geringe  Menge 
Bittersalz  und  Spuren  von  Chlormagnium  und  harzigem  E.\tractiv-r 
Stoff  hat. 

Leipprand,  a.  a.  0.  S.  18. 


SEBASTIANS  WEILER, 

1469  Par.  Fuss  über  der  Meeresfläche,  am  nordwestlichen  Ab- 
hange der  schwäbischen  Alb  und  an  der  Landstrasse  zwischen 
Tübingen  und  Hechingen,  von  ersterer  Stadt  drei,  von  lezterer 
zwei  Stunden  enlferht,  hat  drei  Schwefelquelien,  weiche  aus 
Liasschiefer  kommen,’  1829,  1833  und  1840  aufgefunden  und 
Hejrfelder,  Mineralquellen.  2.  AuO.  [ | 
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gefasst  wurden.  Das  Curhaus  stebt  in  einiger  Entfernung  von 
den  dem  Professor  Autenrieth  in  Tübingen  gehörigen  Quellen  und 
entbSIt  ausser  einem  geräumigen  Saale  zwanzig  Zimmer  für  Cur* 
giste  und  zwölf  Badcabinets,  in  welche  das  Wasser  durch  Röhren 
geleitet  wird,  die  zwar  mit  Hähnen  versehen,  aber  dennoch  eine 
zweckmässigere  Einrichtung  haben  sollten.  Das  Wasser  wird 
von  den  Quellen  zu  dem  eine  kleine  Viertelstunde  davon  entfern- 
ten Badhause  gefahren.  Eine  Wandelbahn  ist  nicht  vorhanden, 
wohl  aber  ein  russisches  Dampfbad,  ein  Dampfkasten  sammt  Vor- 
richtungen zur  Anwendung  von  Gasarten,  zu  Schauer-  und 
Tropfbädern. 

Von  den  drei  sehr  ergiebigen  Quellen  wurde  bis  jetzt  nur 
die  obere  analysirt , welche  an  Schwefelwasserstoffgas  reicher 
als  die  untere  zu  seyn  scheint , indess  diese  mehr  Glauber  - und 
Bittersalz  haben  dürfte. 

Die  Temperatur  der  obern  Quelle  war  + 9,6  °R.  bei  einer 
Lufttemperatur  von  + H,5®R.  und  11  ® fl.  bei  einer  Luft- 
temperatur von  + 1 3,6  ° R.  Das  Wasser  derselben  riecht  stark 
nach  Hydrothionsäure , und  schmeckt  schwefelig  und  bitter.  Das 
der  untern  dagegen  riecht  weniger  stark  nach  Hydrothionsäure, 
und  übertrifft  das  erstere  durch  einen  stärkern  Bittersalzgeschmack. , 
Im  Uebrigen  ist  das  Wasser  dieser  beiden  Quellen  hell,  trübt  sich 
aber  schnell  an  der  Luft,  wobei  der  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoffgas auffallender  hervortritt. 

Sigwart  fand  in  1 6 Unzen  der  obem  Quelle  an  festen  Be- 
standtheilen 


schwefelsaures  Natron  . 

. . 4,51 

schwefelsaure  Bittererde 

. . 1,67 

Chlornatrium  .... 

. . 0,59 

Chlormagnium  . . . 

. . 0,23 

kohlensaure  Kalkerde 

. . 3,72 

schwefelsaure  Bittererde  . 

. . 0,41 

Kieselerde  .... 

. . 0,18 

Erdharz 

. . 0,02 

kohlensaures  Eisenoxydul 

. . 0,06 

11,38  Gr. 
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fiberdies  etwas  Jod,  kohlensaures  Manganoxydul,  schwefelsaures 
Kali , schwefelsaure  Kalkerde  und  Schwefelcalcium , an  flQchti- 
gen  Bestandtheilen  in  100  K.  Z.  Wasser: 

Schwefelwasserstolfgas  ....  2,26  — 4,33  C.  Z. 

Stickgas  mit  etwas  kohlensaurem  und 

KohlenwasserstolTgas  . . . . 3,07  C.  Z. 

An  Hydrothionsäure  der  öussern  Reutlinger  Quelle 
gleichkommend  hat  sie  vor  dieser  den  grössern  Gehalt  an  Glauber- 
und  Bittersalz , sowie  die  Anwesenheit  des  Jod’s  voraus , woge- 
gen das  Reutlinger  W'asser  durch  den  Gehalt  von  kohlensaurem 
Natron  und  Kohlensfiure  ausgezeichnet  und  eigenthüralich  ist. 

Nach  dem  Ergebniss  der  chemischen  Analysen  müsste  das 
Wasser  von  Sebastiansweiler  stärker  auf  den  Stuhl  als  das  der 
Reutlinger  Quelle  wirken , wogegen  dieses  wegen  seines  Gehaltes 
an  freier  und  gebundener  Kohiensäure  länger  fortgetrunken 
werden  dürfte,  ohne  die  Verdauungskräfte  schwächend  zu  afficiren. 

Nach  .Autenrieth  macht  aber  das  Wasser  von  Sebastianswei- 
ler, seihst  das  der  untern  Quelle,  nur  ausnahmsweise  diarrhöe- 
artige Stühle,  welches  letztere  entschieden  harntreibend  wirkt, 
was  obiger  Arzt  dem  Gehalte  an  Erdöl  ziischreibt,  das  in  schwar- 
zen Punkten  auf  dem  Wasserspiegel  schwimmt.  Diese  starke 
diuretische  Wirkung  erklärt  es  auch,  dass  das  Wasser  der  untern 
Quelle  innerlich  besser  und  allgemeiner,  als  das  der  obern,  er- 
tragen wird. 

Die  meisten  Kranken  machen  hier  von  einer  Trink-  und 
Badcur  zugleich  Gebrauch,  zu  welcher  die  Monate  Juni,  Juli  und 
August  am  meisten  geeignet  sind.  Die  Trinkcur  beginnt  des 
Morgens  um  6 oder  7 Uhr,  man  trinkt  Anfangs  1 — 2 Gläser  und 
steigt  bis  zu  einer  Flasche,  mithin  zu  beiläufig  4 Gläsern,  schon 
nach  einer  halben  Stunde  in’s  Bad  gehend , in  diesem  % bis  1 
Stunde  verweilend.  * Wenn  der  nüchterne  Magen  das  Wasser 
nicht  erträgt,  so  lässt  Autenrieth  vorher  eine  Tasse  Pfelfermünz- 
oder  Chamomillenthee  nehmen  und  empfiehlt  des  Morgens  nur 
wenig,  am  Abend  dagegen  die  gleiche  Quantität,  wie  am  Morgen, 


11  * 


• Med.  Corr.-Bl.  1838.  S.  174. 
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EU  trinken.  Wo  möglich  soll  der  Curgast  hier  auch  nüchtern  in’s 
Bad  gehen  und  nur  ausnahmsweise  es  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Frühstück  thun , Nachmittags  dagegen  nicht  vor  3 oder  4 
Uhr  baden. 

Ich  muss  offen  bekennen,  dass  eine  auf  die  eben  angegebene 
Weise  durchgeihbrte  Cur  manche  Ausstellungen  zulüsst.  Soll  ein 
Bad  gut  bekommen  und  von  Nutzen  seyn,  gleichviel  ob  es  aus 
Mineralwasser  oder  aus  gewöhnlichem  Fluss-  oder  Brunnenwasser 
bereitet  ist , so  darf  der  Magen  beim  Eintritt  in’s  Bad  nicht  über- 
füllt seyn.  Wer  aber  des  Meißens  in  einer  halben  Stunde  1 — 4 
Gläser  trinkt  und  dann  baden  soll , darf  nicht  glauben , dass  das 
verschluckte  Wasser  schon  verdaut  sey,  was  ihm  auch  schon  sein 
eigenes  Gefühl  sagen  wird.  Darum  verdient  die  namentlich  vom 
verstorbenen  Kreysig  auf^estellte  Regel , nur  in  viertelstündigen 
Zwischenräumen  unter  steter  Bewegung  zu  trinken  und  nach  dem 
letzten  Glase  die  Promenade  noch  während  einer  Stunde  min- 
•destens  fortzusetzen,  Jede  Beachtung.  Ebenso  ist  auch  das  Früh- 
stück, mag  es  auch  nur  in  einer  einfachen  Suppe  oder  in  1 — 2 
Tassen  Kaffee  bestehen,  nach  einer  halben  Stunde  weder  bei  Ge- 
sunden , noch  bei  Kranken  verdaut , daher  es  auch  in  dieser  Be- 
ziehung räthlich  erscheint,  Kreysig’s  Rathe  zu  folgen  und  erst 
zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück  in’s  Bad  zu  geben,  das  in  Se- 
basliansweiler  zu -J-  2 5®  bis  -|-  26®  R.  genommen  zu  werden  pflegt. 
Sehr  zweckmässig  finde  ich  dagegen  deu  hiesigen  Gebrauch,  nach 
dem  Bade  eine  halbe  Stunde  sich  in’sBette  zu  legen,  da  der  Cha- 
racter  der  Krankheiten,  welcher  die  Curgäste  hieher  führt,  und 
die  Natur  des  Wassers  es  wünschenswerth  macht,  dass  auf  diese  > 
Weise  die  Transpiration  befördert  werde.  Das  Erscheinen  eines 
Badausschlags  erheischt  keine  Unterbrechung  der  Badcur,  welche 
aber  menstruirenden  Frduenzimmem  und  solchen  angerathen 
wird,  bei  welchen  die  Spuren  einer  Uebersättigung , sowie  Kopf- 
oder Brustcongestionen  wahrgenommen  werden. 

Der  äusserliche  und  inneriiehe  Gebrauch  der  hiesigen  Quel- 
len zeigte  sich  bisher  vorzugsweise  heilsam  in  allen  Krankheiten, 
die  auf  Stockungen  im  Pfortadersystem  beruhen,  bei  chronischen 
Hautausschlägen , in  der  Scrophelkrankheit , wo  es  vermöge  sei- 
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nes  Jodgehaltes  mehr,  als  ein  anderes  Schwefelwasser,  vermag, 
im  Rheumatismus  und  bei  anomaler  Gicht , bei  allen  Nacbkrank- 
heiten  von  unterdrückten  oder  vernachlässigten  HautQbeln , bei 
Lähmungen,  besonders  in  Folge  zurückgetretener  chronischen 
Exantheme,  bei  Mercurialkrankheit , daher  vor  allem  nach  über* 
standenen  eingreifenden  Quecksilbercuren,  bei  intensiver  Leu- 
corrhöe  und  solchen  Menstruationsbeschwerden,  die  durch  eine 
der  besprochenen  Krankbeitssippen  begründet  seyn  dürften,  bei 
Algien.  Das  mehrstündige  Verweilen  im  Bade  zeigte  sich  hier 
zur  Heilung  hartnäckiger  chronischer  Hautkrankheiten'  nützlich, 
und  wurde  allgemein  gut  ertragen. 

Von  wesentlichem  Nutzen  und  die  Wirkungen  des  hiesigen 
Schwefelwassers  sehr  unterstützend  kann  der  Gebrauch  des  rus- 
sischen Dampfbades  sammt  dem  Dampfkasten  und  den  Vorrich- 
tungen zu  localen  Fumigationen  werden.  Gewiss  kann  man 
Grosses  mit  dem  Dampbade  leisten,  wenn  man  es  nach  rich- 
tigen Indicationen  und  mit  Berücksichtigung  der  nöthigen  Cau- 
telen  anwendet. 

Das  russische  Dampfbad  wirkt  mächtig  belebend  auf  die 
Tbätigkeit  der  Haut  und  durch  diese  mittelbar  mehr  oder  weni- 
ger auf  alle  Organe.  Besonders  günstige  Wirkungen  sah  ich  da- 
von bei  Gicht , Rheumatismus , Lähmungen  und  bei  chronischen 
Hautkrankheiten,  wenn  gleichzeitig  eine  andere  entsprechende 
Cur  damit  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Vollsaftige  und  nament- 
lich zu  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust,  sowie  zu  Herzklopfen 
Prädisponirte  ertragen  das  russische  Dampfbad  nicht  leicht. 
Jeden  Falls  sind  Blutentziehungen  und  andere  geeignete  Mittel  dem 
Gebrauche  desselben  bei  solchen  Individuen  voranzuschicken. 

Die  Zahl  der  Curgäste  in  Sebastiansweiler  war  1835  : 63, 
1836 : 60 , 1837  : 59 , 1838 : 47  , welche  Frequenz  sich  erhal- 
ten zu  haben  scheint. 

Sebastiansweiler  zeichnet  sich  durch  Wohlfeilheit  sehr  vor- 
theilhaft  aus.  Ein  Zimmer  kostet  hier  wöchentlich  1 bis  2 Gul- 
den, der  Mittagstiscb  täglich  24  kr.  an  der  gemeinschaftlichen 
Tafel,  auf  dem  Zimmer  30  kr.  Das  Bette  wird  zu  48  kr.,  ein 
Bad  im  Badzimmer  zu  1 5 kr.,  auf  dem  Zimmer  des  Curgastes  zu 
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24  kr.,  ein  Dampfbad  zu  1 Gulden,  eine  Portion  Kaffbezu  15  kr., 
eine  FrilhstQckssuppe  zu  4 kr.  berechnet. 

Vermöge  einer  kleinen  Stiftung  werden  eine  .\nzahl  Bäder 
an  Unbemittelte  unentgeldlich  gegeben,  welche  fttr  48  Kreuzer 
täglich  in  jeder  Beziehung  frei  verpflegt  werden. 

Chemische  Untersuchung  des  Sclnvefelwassers  bei  Sebastians- 
weiler unter  Präs,  von  Sigwart  von  Niethammer.  Tü- 
bingen. 1831. 

H.  F.  Autenrieth,  das  Schwefelbad  von  Scbastiansweiler. 
Tübingen  1834. 

Rampold  a a.  0.  S.  64. 

Med.  Conesp.-Bl.  Bd.  VII.  S.  266,  Bd.  VIII.  S.  173,  Bd.  XII. 
S.  18,  Bd.  XIII.  S.  31. 


DIE  SCHWEFELQUELLEN  BEI  HECHINGEN 

eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  und  der  dort  errichteten  Badan- 
stalt, vier  und  eine  halbe  Stunde  vonTQbingen,  anderthalb  Stun- 
den von  Sebastiansweiler , unmittelbar  an  der  grossen  Strasse 
nach  der  Schweiz,  in  der  Nähe  des  Butzensebs,  wurden  1835 
aufgefunden  und  bald  darauf  gefasst.  Sie  entspringen  gleich  den 
verwandten  Schwefelwassern  von  Reutlingen,  Sebastiansweiler 
nnd  Bablingen  aus  Liasschiefer  und  heissen  die  obere  oder  die 
Friedrichsquelle  und  die  untere  oder  die  Constantin- 
qnelle.  Die  erste  liegt  1558  Par.  Fuss  Ober  dem  Meere  und 
' liefert  in  24  Stunden  13  würtembergische  Eimer  Wasser ; die 
andere  liegt  1517  Par.  Fass  Ober  dem  Meere  und  liefert  in  der- 
selben Zeit  47  wQrtemb.  Eimer  Wasser,  dessen  Temperatur  von 
beiden  Quellen  8 — 9®  R.  ist. 

Die  Badanstalt  ist  in  der  Vorstadt  von  Hechingen,  wohin 
das  Wasser  auf  der  .Achse  gelDhrt  wird.  Sie  enthält  17  be- 
quem und  zweckmässig  eingerichtete  Badzimmer,  geräumige 
Speise-  und  Gesellschaftssäle  und  eine  hinreichende  Zahl  schöner 
und  angemessen  möblirter  Wohnzimmer  zur  Anfhabme  fDr  die 
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CargSste.  Die  Badzimmer  haben  theils  eine,  theils  zwei  Bad- 
wannen, in  welche  warmes  und  kaltes  Schwefelwasser,  sowie 
auch  süsses  Wasser  durch  metallene  Röhren  geleitet  wird,  die 
mit  Hähnen  versehen  sind.  Ausserdem  finden  sich  hier  Vorrich- 
tungen zu  Dampf-,  Gas-,  Douche-,  Tropf-,  Spriz-  und  Regen- 
bädern, sowie  auch  künstliche  Bäder  die  hier  bereitet  und  abge- 
geben werden. 

Die  Dampfbäder  werden  entweder  im  russischen  Dampf- 
bade oder  mit  Hilfe  einer  tragbaren  Dampfmaschine  in  einem 
Badcabinet  oder  auch  auf  dem  Zimmer  des  Curgastes  genommen. 
Das  zum  Trinken  bestimmte  Schwefelwasser  wird  jeden  Morgen 
unter  dem  Wasserspiegel  der  Quellen  in  Flaschen  gefüllt  und  in 
das  Curhaus  gebracht , das , mit  einem  grossen  Garten  umgeben, 
den  Trinkenden  die  beste  Gelegenheit  zu  der  bei  einer  Trinkcur 
nöthigen  Bewegung  bietet. 


Die  durch  Chr.  Gmelin  vorgenommene  Analyse  ergab 

in  10,000  Theilen  Wasser;  in  sechszehn  Unzen: 


Chlormagnesium  . , 

. 0,6746 

Th. 

— 0,5181 

Gr. 

schwefelsaure  Bittererde 

. 1,9493 

— 

— 1,4971 

— 

schwefelsaures  Natron 

. 4,5343 

— 

— 3,4821 

— 

schwefelsaures  Kali  . 

. 0,0243 

— 

— 0,0187 

— 

Schwefelsäure  Kalkerde 

. 0,2822 

— 

— 0,2167 

— 

kohlensaure  Kalkerde  ' 

. 4,0206 

— 

— 3,0878 

— 

kohlensaure  Bittererde 

. 1,6010 

— 

— 1,2296 

— 

Kieselerde  .... 

. 0,1788 

— 

— 0,1373 

— 

13,2651 

tüT 

— 'TÖ,1874 

GrT“ 

Schwefelwasserstoffgas , 

theils  frei,  theils  gebunden  0,7324  — * Schwefel  0,5625  — 
kohlensaures  Gas  . . . unbestimmt  - 

1 3,9972  Th!  10,6499  GtT 

Weitere  Versuche  wiesen  auch  die  Anwesenheit  von  Jod 
nach,  wogegen  weder  Brom  noch  Lithion  aufgefunden  werden 
konnten. 


* Nach  Rampold  gleich  0,0564  Vol. 
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Koller  betrachtet  den  an  eine  Basis  gebundenen  Schwefel* 
Wasserstoff  im  hiesigen  Mineralwasser  als  einen  grossen  Vorzug 
vor  andern  Schwefelwassern,  welche  nur  freien  Schwefelwasser- 
stoff enthalten,  indem  der  gebundene  sich  in  der  M'Srme, 
selbst  nach  längerem  Kochen,  nicht  verflQchtige,  daher  die  Bäder 
hier  allerdings  besonders  kräftig  seyn  und  vorzüglich  bei  inve* 
terirten  HautObeln  sich  wirksam  zeigen  sollen. 

Das  hiesige  M'asser  wird  zu  Trink  • und  Badcuren  benutzt. 
Auf  den  gesunden  Organismus  wirkt  es  belebend  und  gelinde  er- 
öffnend. Die  hiesigen  Dampfbäder  äussern  ihre  erregende  Wir- 
kung besonders  auf  das  Athmungs-  und  das  Gefässsystem. 

Die  Wirkungen  des  Hechinger  Schwefelwassers  fand  Koller 
Im  Allgemeinen  zwar  denen  aller  Schwefelquellen  analog,  aber 
doch  auch  nach  den  vorherrschenden  Bestandtheilen  merklich 
modißeirt.  Er  glaubt  eine  besondere  Beziehung  zu  dem  fibrösen 
Systeme  wahrgenoramen  zu  haben,  daher  es  auch  gewissen  Dys- 
crasien,  namentlich  herpetischen , psorischen,  rheumatischen  und 
arthritischen  Leiden  vorzugsweise  entspricht.  Chronische  Haut- 
ausschläge, vor  Allem  die  Krätze,  Gicht,  Rheumatismus,  Scrophu- 
losis,  Hämorrboidalkrankheiten,  Leucorrböen,  Blennorrhöen, 
gonorrhösische  Leiden,  herpetische  und  atonisebe  Geschwüre, 
manche  Formen  von  Hysterie  und  Hypochondrie,  welche  in  einer 
der  oben  bezeichneten  Dyscrasien  bedingt  waren,  heilten  unge- 
wöhnlich schnell  unter  einer  Bad-  und  Trinkeur  mit  dem  hiesigen 
Wasser,  welches,  wie  schon  angedeutet,  in  verschiedener  Tem- 
peratur flüssig  oder  in  Gasform  angewendet  wird. 

Der  innerliche  Gebrauch  des  Hechinger  W'assers  bewährte 
sieh  bisher  vor  Allem  bei  Leiden  der  Athmungsorgane  und  des 
Unterleibs.  Es  wird  zu  2 bis  6 Gläsern  immer  gut  ertragen, 
da  der  gebundene  Schwefelwasserstoffgas  sich  nur  ailmählig  ent- 
wickelt, daher  es  nicht  stürmisch  seine  Wirkungen  äussert. 

^ Um  das  hiesige  Schwefelwasser  für  Brustkranke  noch  mehr 
entsprechend  zu  machen,  sollte  auch  für  Ziegenmolken  noch  ge- 
sorgt werden. 

Die  mittlere  Dauer  einer  Bad  - und  Trinkeur  ist  hier  4 — 6 
W'oehen,  indessen  fordern  manche  Fälle  einen  doppelt  so  langen 
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Aufenthalt.  Man  badet  gewöhnlich  eine  ganze  Stunde  und  trinkt 
täglich  1 — 2 Flaschen  Wasser  in  passenden  Zwischenräumen 
theils  vor,  theils  nach  dem  Bade. 

Acute  Krankheiten  und  auf  Entmischungen  des  Bluts  und 
der  Säfte  beruhende  Zustände,  besonders  wenn  sie  mit  einem 
grossen  Gesunkenseyn  der  Lebensthätigkeit  verbunden  sind,  pas- 
sen fQr  dieses  Bad  nicht  und  würden  unter  dem  äusserlichen, 
wie  unter  dem  innerlichen  Gebrauche  des  hiesigen  Schwefelwas- 
sers sich  rasch  verschlimmern. 

DieZahlderCurgäste  war  1836  : 107,  1837  : 139,1888: 
125  und  1839:  141,  1840:  68,  1841  : 70, 1842:81,  1843: 
78,  1844:  90,  1845:  91.  Die  Zahl  der  abgegebenen  Bäder 
war  Im  ersten  der  genannten  Jahre  572,  im  zweiten  2012,  im 
dritten  2160,  im  vierten  1889,  ini  fünften  1313,  im  sechsten 
1141,  im  siebenten  1499,  im  achten  1325,  ipi  neunten  1653, 
im  zehnten  1625. 

Der  Preis  eines  Bades  mit  Schwefelwasser  im  Babcabinet 
ist  18  kr.,  auf  dem  Zimmer  des  Curgastes  30  kr.,  eines  aus 
süssem  Wasser  bereiteten  Bades  im  Badcabinet  1 5 kr.  und  auf 
dem  Zimmer  des  Curgastes  24  kr.,  eines  Bades  im  russischen 
Dampfbade  1V2  Gulden  und  im  Dampfbehälter  1 Gulden,  eines 
Douebe-,  Regen-,  Sturz-  oder  fropfbades  48  kr.,  eines  Gasbades 
36  kr.,  eines  Zimmers  sammt  dem  Bette  täglich  18  kr.  bis  1 
Gulden.  Es  besteht  ein  .Mittagstisch  zu  24  und  ein  zweiter  zu 
86  kr.  Das  Frühstück  aus  Kaffee  kostet  15  kr. 

Wilh.  Maurer  unter  dem  Präsid.  von  Chr.  Gmelin,  über 
die  Schwefelquellen  von  Hechingen.  Tübingen  1838. 

Rampold,  n.  a.  0.  S.  69. 

->  Koller,  im  med.  Corr. -Blatt  Bd.  VIII.  S.  179. 


BAHLINGEN , 

auf  der  Strasse  nach  .Schalfhaosen,  zwischen  Hechingen  und  Tutt- 
lingen, 1564  FUSS  über  dem  Meere,  trotz  starkem  Luftzug  und 
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schnellem  Witterungswechsel  durch  ein  mildes  Klima  begünstigt, 
so  dass  Mandeibäume  im  Freien  fortkommen,  ist  im  Besitze  voa 
vier  Schwefelquellen,  welche  in  derselben  Formation,  wie  Hechin> 
gen,  Sebastiansweiler , Boil  und  Reutlingen,  nämlich  in  der  Gry* 
phitenkalkformation , liegen.  Die  erste  dieser  Quellen  wurde 
1724,  die  zweite,  beim  Bohren  eines  artesischen  Brunnens,  1834, 
die  dritte  auf  ähnliche  Weise  aufgefünden , die  seit  längerer  Zelt 
schon  gekannte  vierte  Quelle  ist  besonders  reich  an  Schwefel* 
wasserstotTgas  und  nähert  sich  in  qualitativer  Beziehung  der 
Quelle  von  Sebastiansweiler.  Die  erste  Quelle  schon  von  A.  Ca- 
merarius  erwähnt,  wurde  im  Jahre  1802  von  G.  L.  Ofterdinger, 
1824  vom  Apotheker  Märklin  analysirt. 

Nach  Ofterdinger  enthält  sie  in  einem  Pfunde  Wasser: 


salzsaures  Natron  . . . 

Vs  Gran 

kohlen;aures  Natron  . . 

• 8%.— 

koblensauren  Kalk  . . . 

Kieselerde 

• Vs  - 

Schwefelwasserstoffgas  . . 

. 4 Cubikz. ; 

nach  Märklin : 

salzsäures  Natron  . , . 

Gran 

kohlensaures  Natron  . , 

. 7%  — 

kohlensauren  Kalk  . . . 

. V,  - 

Schwefelwasserstoffgas  . . 

• 1*4  - 

kohlensaures  Gas  . . . 

. '4  - 

Rampold  zieht  die  Zuverlässigkeit  dieser  Analyse  in  Zwei* 
fei,  da  sie  bei  diesen  Verhältnissen  sowohl  Reutlingen,  als  Se- 
hastiansweiler  an  kohlensaurem  Natron  und  an  Schwefelwasser* 
stoffgas  übertreffen  würde,  wogegen  aber  der  Umstand  spreche, 
dass  das  Wasser  aus  dieser  Quelle  das  ganze  Jahr  hindurch  als 
das  einzige  gute  Trinkwasser  von  den  Ortsbewohnern  benutzt 
und  auch  von  Kühen,  Schafen  und  Pferden  gerne  getrunken  werde. 
Die  als  artesischer  Brunnen  im  Jahre  1834  neu  erbohrte 
Quelle  enthält  nach  Dr.  Arnold  in  einem  PAinde : 

kohlensaures  Natron  ....  10  Gran 

salzsaures  Natron  ....  2%  — 

salzsauren  Kalk Vj  — 
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Schwefelwasserstoffgas  ...  1^/^  Cubikz. 

and  ungefähr  eben  so  viel  koblcnsanres  Gas. 

Rampold  bemerkt  hierbei,  dass  in  diesem  Volumen  von 
Gasen  noch  eine  ziemliche  Menge  Stickgas  oder  Kohlenwasser- 
stotlgas  oder  atmosphärische  Luft  enthalten  seyn  könnte,  welche 
daher  von  der  Menge  des  SchwefelwasserstolTgases  ahzuziehen 
wäre.  V- 

Die  dritte  ebenfalls  erbohrte  Quelle  steht  in  Bezug  auf 
Qualität  und  Quantität  gegen  die  beiden  besprochenen  Quellen 
zurück. 

Die  vierte  Quelle  enthält  auf  16  l’nzen  nach  Arnold; 
kohlensaures  Natron  . . . . 8*/^  Gran 

salzsaures  Natron  . . . . 2'/^  — 

Kieselerde eine  Spur 

SchwefelwasserstolTgas  . . . 8,9  Cubikz. 

Das  specitlsche  Gew  icht  des  Wassers  aus  dieser  Quelle  ver- 
hält sich  zu  destillirtem  Wasser  wie  1,005  : 1000.  Das  Was- 
ser ist  krystallhell , wirft  l’erlen,  riecht  nach  Schwefelwasser- 
stoffgas , hat  einen  etwas  salzigen  Geschmack , bildet  nach  län- 
gerem Stehen  einen  weissllockigen  Salz  und  bleibt  sich  bei 
Veränderung  in  der  .Atmosphäre  gleich.  Auf  Flaschen  oder 
Krüge  gelegt,  verliert  es  binnen  24  Stunden  seinen  Geruch  nach 
SchwefelwasserstolTgas. 

Diese  Quelle  liefert  in  der  Minute  4 Maass  Wasser,  die 
älteste  Quelle  in  derselben  Zeit  20  Maass,  die  erste  erbohrte 
3 Maass  , die  zweite  erbohrte  2 Maass. 

Früher,  und  noch  in  den  Jahren  1 826— -1  830,  war  Bah- 
llngen  durchschnittlich  von  80 — 100  Curgüsten besucht.  Gegen- 
wärtig wird  dieses  Wasser  zum  Trinken  und  Baden  meist  nur 
noch  von  Einheimischen  benutzt.  Die  den  Anforderungen  der 
Gegenwart  nicht  entsprechenden  hiesigen  Einrichtungen  neben 
den  neu  entstandenen  Bädern  von  dem  nahe  gelegenen  .Seba- 
stiansweiler und  Hechingen  machen  diese  Verminderung  der 
Curgäste  erklärlich. 

In  den  beiden  Jahren  1840  und  1841  gab  es  hier  125, 
1842  aber  nur  50  Curgäste,  hierunter  aber  wenige  Auswärtige. 
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Von  Jeher  genoss  das  Bahlingcr  Schwefelwasser  den  Raf, 
auflösend  auf  das  Lymphsystem  zu  wirken  und  die  Thätigkeit 
der  Haut,  der  Hamwerkzeuge  und  des  Darmkanals  kräftig  zu 
erregen,  daher  auch  schon  von  Camerarius  her  der  äusserliche 
und  inneriicbe  Gebrauch  dieses  Mineralwassers  bei  Hämorrboidal« 
beschwerden,  bei  Gicht,  chronischen  Hautausschlägen,  veralteten 
Fussgeschwüren,  Dysurie,  Strangurie  empfohlen  wurde.  Arnold 
rühmt  seine  Anwendung  auch  noch  bei  chronischen  Catarrhen 
nnd  es  ist  nicht  zu  bezweifeln , dass  in  gewissen  Fällen  es  in 
Verbindung  mit  Molken  oder  Ziegenmilch  vorsichtig  getrunken, 
sich  hier  eben  so,  wie  das  Gumigel-  und  anderes  Schwefelwas- 
ser bewähren  wird. 

Es  ist  in  Bahlingen.  der  Gebrauch,  das  Wasser  vor  und 
nach  dem  FrQhstQck  in  nicht  unbedeutender  Quantität  zu  trinken, 
nebenbei  eine  Abendtrinkcur  zu  halten,  des  Tages  ein  oder  zwei- 
mal zu  baden  und  dabei  ziemlich  lange  im  Bade  zu  verweilen 
(offenbar  zu  viel!) 

Ein  Bad  kostet  1 5 kr.  Der  Aufenthalt  ist  überhaupt  sehr 

billig. 

B.  Chr.  Dnvernoy,  disp.  med.  in  de  fonlibus  soieriis  mil- 
phureis  Reutlingensi  atque  Bahlingensi  praes.  D.  A.  Camera- 
rio.  1736.  4. 

G.  L.  Ofterdinger,  diss.  in.  med.  de  fonte  anlphorco  Bah- 
lingensi  praes.  Gail.  God.  Ploucqact.  1802.  4. 

Arnold,  über  die  Schwefelquellen  im  Oberamtsbezirke  Bahlin- 
gen in  med.  Corr.-Blatt  1837.  Nro.  8.  • 

Bahlingen,  ebendaselbst  Nro.  27.  S.  268.  im  Jahrg.  1839.  Nro, 
24.  S.  186.,  im  Jahrg.  1842.  S.  18.,  Jahrg.  1843.  S.  31. 


EBINGEN 

hat  eine  schwache  Schwefelquelle,  die,  ans  Jurakalk  kommend, 
nach  Sigwart  keine  schwefel.«auren  Salze  zu  enthalten  scheint. 

Ausser  dieser  linden  sich  noch  ähnliche  Sohwefelquellen  in 
Heeelwangen,  Frommem  undDQrrwangen,  welche, sämmt- 
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lieh  im  Oberamtshezirke  Bahlingen  gelegen , nach  Arnold  in  quali- 
tativer and  quantitativer  Beziehung  gegen  die  Bahlinger  Qaelien  zu- 
rückstehen. 

Arnold,  a.  a.  0.  Bd.  VII.  S.  59. 


DIE  ROIGHEIMER  SCHWEFELOUELLE  , 

wahrscheinlich  schon  im  fünfzehnten  JahrhundeK  bekannt,  cliemisch 
untersucht  von  Faber,  Nicol,  Häuffel  und  Sigwart,  liegt  in  einem 
SeUenihalc  der  Jagst,  unweit  Möckmühl.  Ihr  Buden  ist  Muschel- 

kalk, ihre  Temperatur  zwischen  -f-  9 '4  und  10“  R.,  ihr  Was- 
ser hell,  beim  Stehen  im  Glase  schnell  opalisirend,  schmeckt  pi- 
kant und  riecht  nach  Schwefelwasserstoflgas , seine  Schwere  ist 
10018,77.  Ein  Civilpfund  dieses  Wassers  hat  nach  HiiuiTel  an 
flüchtigen  Bestandtheileii: 

Hydrothionsäure 0,27  Cubikz. 

Kohlensäure 1,00  — 

Verlust 0,06  — 


1,33  Cubikz. 

An  fi.xen  Bestandtheilcn : 

salzsaure  Thonerde 0,00625  Gr, 

salz.«aure  Talkerde 0,0492133125  — 

salzsaures  Natron 0,246321875  — 

schwefelsaures  Natron 0,3434198125  — 

schwefelsaure  Bitlercrde 0,3409375  — 

Eisenoxyd  0,03125  — 

kohlensauren  Kalk 1,78125  — 

kohlensaure  Magnesia 0,31125  — 

Tlionerde  mit  Spuren  von  Pliosphorsäure  0,05  — 

krystallisirten  Gyps 0,4375  — 

Kieselerde 0,046875  — 

durch  Galläpfelaufguss  fällbären  thieri- 

schen  Slolf 0,045  — 

durch  Silberuxyd  fällbaren  ExtractivstolT  0,09375  — 

Manganoxydul  Spuren 

4,7830175000  Gr. 

Das  Wasser  setzt  einen  rein  schwarzen  Schlamm  ab,  der 
■ach  Häuflfei  in  500  Gran  enthält: 

Wasser 156,64  Or. 

Schwefeleiscn 1,214156  — 

Eisenoxyd  12,021755  — 

Erdharz  mit  Sporen  von  Schwefel  . . . 3,7  — 
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durch  Wasser  aostiehbaren  Extractivstoff 

mit  etwas  aufgelöster  Bitlererde  . . . 12,58 


Thonerde < 

kohlensaure  Billererde 2,7824 

kohlensaure  Kalkerde 24,0522  • 

Schwefeltnangan 0,148  ■ 

Kieselerde 162,6076 


Humus  und  Zoogen  und  Verlust  . . . 102,423889  — 

500  Gr.  ' 

Höring  empflehlt  das  Roigheiraer  Wasser  gegen  habituelle 
Verstopfung,  Stockungen  im  Pfortadersystem,  gegen  chronische  Ca- 
tarrhe,  chronische  Rheumatismen  und  Gicht,  Contracturen,  Steifigkeit 
der  Gelenke,  Scrophulosis,  chronische  Haulöbel,  Blasenhämorrhoiden, 
Muscularschwäche,  Lähmungen,  Kropf. 

Die  Fassung  der  Quelle  wird  als  ungenügend  geschildert. 
An  einer  Badanstalt  bei  der  Quelle  fehlt  cs. 

Joh.  Math.  Faber,  Bethesda  Roeghemiana:  Beschreibung  des 
vor  undenklichen  Zeilen  schon  bekannten  u.  s.  w.  Wild-  und 
Heilbrunnens  zu  Rögheim.  Frankfiirt  a.  M.  1669.  4. 

C.  F.  A.  Häuffel,  Analyse  und  Heilwirkungen  der  Roigheiraer 
Schwefelquelle  und  ihres  Schlamms.  Heilbronn  1832. 

Med.  Corresp. -Blatt.  Bd,  VII.  S.  269. 


WASSER.4LFINGEN, 

bei  Aalen  am  Kocher,  hat  zwei  schwache  schweffelhaltige  Quellen, 
die  aus  Lias  kommen  und  bis  jetzt  noch  nicht  gefasst  sind,  sowie 
ihnen  bis  jetzt  noch  keine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden  ist. 

Aehnliche  Quellen 'sind  noch  in  Essingen  und  Armenweiler. 


DIE  SCHWEFELQUELLE  BEI  PFRÜNGBN, 

eine  Viertelstunde  vom  Orte  entfernt,  im  Oberamtsbezirke  Sanigan, 
aus  Molasse  entspringend,  ist  nicht  gefasst  und  producirt  ein  schwa- 
ches, etwas  Eisen  enthaltendes  Sohwefelwasser. 

Das  Wasser  wird  von  den  benachbarten  Bewohnern , früher 
häufiger  als  jetzt , zu  Bädern  benutzt. 


WASSERALFINGEN.  — WINTERBACH. 
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DER  SULZBRUNNEN  BEI  EBERBACH, 

«ifischen  Altsliausen  und  Aulendorf,  ist  ebenfalls  ein  schwaches 
Schwefehvasser  mit  Spuren  von  Eisen  und  entspringt  gleich  dem 
auvor  besprochenen  aus  Molasse. 

Die  nicht  gefasste  Quelle  zeichnet  sich  durch  grosse  Ergie- 
bigkeit aus.  Das  Wasser  des  Sulzbrunnens  wurde  von  den  Be- 
wohnern der  Nachbarschaft  ehemals  ziemlich  viel  zu  Bädern  in 
mancherlei  Krankheiten  benutzt.  Gegenwärtig  hört  man  selten, 
dass  es  gebraucht  wird. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Sulzbrunnens  .ist  noch  eine  andere, 
jetzt  gänzlich  verschüttete  Schwefelquelle,  die  durch  einen  auffal- 
lend starkem  Schwefelgehalt  sich  stets  ausgezeichnet  haben  soll. 


GL.4TT, 

im  Fürstenthume  Hohenzollern-Sigmaringcn,  vier  Stunden  von  Tmnau, 
ist  im  Besitze  einer  gut  gefassten  schwachen  Schwefelquelle.  Das 
Wasser  derselben  wird  durch  hölzerne  Röhren  nach  dem  fünf  Mi- 
nuten davon  entfernten  Wirthshause  geleitet,  in  welchem  sechs 
Badverschläge  mit  hölzernen  Wannen  sich  befinden.  Das  hiesige 
Bad  wird  mehr  diätetisch , als  therapeutisch  von  den  Bewohnern 
der  Umgegend  benutzt.  Die  Zimmer  zur  Aufnahme  von  Fremden 
können  befriedigend  genannt  werden.  Der  Preis  eines  Bades  ist 
10  Kreuzer. 


DIE  SCHWEFELQUELLE  ZU  STETTEN, 

«ine  kleine  Stunde  von  Haigerloch  und  Z'/i  Stunden  von  Imnan, 
wurde  1837  aufgefunden.  Der  Schwefelgehalt  derselben  scheint 
nicht  stark  zu  seyn.  Sie  blieb  bisher  ungefasst  und  ihr  Wasser 
wurde  auch  noch  nicht  genau  analysirt.  Der  Boden,  aus  dem  sie 
kommt,  gehört  der  Keuperfurmation  an. 


DAS  SCHWEFELBAD  ZU  WINTERBACH, 

im  Remsthale , */^  Stunden  von  Schorndorf,  4 Stunden  von  Ess- 
lingen und  5’/j  Stunden  von  Stuttgart,  766  Par.  Fuss  über  dem 


Digitized  by  Google 


176 


SCHWEFELWASSER, 


Meere,  seit  1825  im  Gebrauch,  hat  zwei  Quellen,  von  welchen 
das  Wasser  der  ältem  für  die  Räder  erwärmt  wird,  indess  das 
der  andern  im  Jahre  1838  auf]g:efunden,  unmittelbar  in  die  Bad* 
wannen  abfliesst.  Der  Boden , aus  dem  die  beiden  Quellen  kom* 
men,  gehört  der  Keuperrormation  an,  in  der  Tiefe  ist  Muschelkalk. 
Das  Wasser  ist  hell , nicht  perlend  , an  der  Luft  sich  trflbend, 
riecht  nach  geschwefeltem  Wasserstofl)|[as  und  schmeckt  bitter- 
salzig. Seine  Temperatur  ist  -j-  8 bis  -|-  9®  R:  ' Analysirt 
wurde  das  der  ersten  Quelle  durch  Gaupp,  Buhl  und  Sigwart, 
das  der  zweiten  durch  Grünzweig. 

Das  der  ersten  enthält  nach  Sigwart  in  1 6 Unzen  an  festen  • 
Bestandtheilen  1,567  Gran  schwefelsaure  Kalkerde,  0,285  Gran 
kohlensaure  Kalkerde,  0,143  Gran  kohlensaure  Magnesia,  1,142 
Gran  Schwefelsäure  Magnesia,  0,285  salzsaures  Natron,  salzsaure 
Magnesia  und  ExtractivstofT;  und  nach  Buhl  an  flüchtigen  Be- 
standtheilen  0,28  Cubikz.  Schwefelwasserstofll;as  und  2,0  Cubikz. 
Kohlensäure. 

Das  Wasser  der  zweiten  Quelle  enthält  in  zweiunddreissig 
Unzen:  1,34  Cubikz.  SchwefelwasserstoflTgas , 0,50  Gran  salz- 
saure Bittererde,  1,10  Gran  schwefelsaure  Bittererde,  1,66  Gran 
salzsaures  Natron,  0,50  Gran  kohlensaures  Natron , 3,33  Gran 
schwefelsaure  Kalkerde,  1,10  Gran  kohlensaure  Kalkerde. 

Die  Winterbacher  Quellen  werden  zu  Trink  - und  Badcuren 
benutzt  Getrunken  befördern  sie  alle  Se-  und  Excretionen, 
welche  Wirkungen  auch  beim  äusserlichen  Gebrauche  wahrge- 
nommen werden,  der  überdies  eine  unverkennbare  Aufregung 
im  Gefässsystem  hervorruft  und  fast  immer  Hautausschiäge  bedingt, 

Faber  fand  das  Wasser  von  Winterbach  vorzugsweise  heii- 
sam  bei  chronischem  Rheumatismus  und  Gicht,  bei  chronischen 
Entzündungen  (?)  und  beginnenden  Verhärtungen  der  Ovarien, 
bei  den  fieberlosen  Hautausschlägen,  besonders  herpetischer  und 
scabiöser  Natur,  bei  impetiginösen  Geschwüren,  bei  Krankheiten, 
die  auf  Stockungen  im  Pfortadersystem  beruhen,  bei  den  Krank- 
heiten in  Folge  von  unterdrückter  Krätze , bei  unvollkommenen 
Lähmungen  nach  Apoplexie,  bei  Menstruationsbeschwerden,  bei 
Nachkrankbeiten  der  Syphilis  (?) , bei  Gries-  und  SteinbeschWer- 
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^en.  Als  Contraindicationen  betrachtet  er  acute  Fieberkrank- 
heiten und  eine  ungewöhnliche  Erregbarkeit  des  Gefässsystems. 

Die  Curanstalt  hat  22  Wohn-  und  1 0 Badzimnier,  in  welche 
das  Wasser  durch  Röhren  fliesst,  die  Hähne  zum  Auf-  und  Zudre- 
hen haben.  Tropf-,  Spritz-  und  Douchebäder  sind  vorhanden. 
Ein  Zimmer  kostet  wöchentlich  2 — 4 Gulden , das  Mittagessen 
24  kr.,  das  Frühstück  6 und  12  kr.,  ein  Bad  18  kr. 

Die  Umgegend  ist  schön.  Das  milde  Klima  macht  Winter- 
bach zum  Aufenthalt  für  Brustkranke  geeignet , w eiche  hier  Mol- 
ken finden,  die  in  Verbindung  mit  dem  Schwefelwasser  bei  chro- 
nischen Kehlkopfsleiden  heilbringend  wirken  dürften. 

Die  Zahl  der  Curgäste  im  Jahre  wechselte  bisher  zwischen 
12  und  21  und  die  Zahl  der  gebrauchten  Bäder  zwischen  400 
und  600. 

Faber,  das  Schwefelbad  zu  Winterbach  im  Oberamte  Schorn- 
dorf. 1835.  8. 

Medic.  Corresp.  - Blatt.  Bd.  VII.  S.  2G9.  Bd.  IX.  S.  159.  und 
S.  169.  Bd.  VIII. 

Moll,  die  Heilquelle  VVinterbach.  Stuttgart  1842. 


DAS  SAUBAD  BEI  OWEN, 

anderthalb  Stunden  von  Kirchheim  u.  T. , an  der  Lauter  aus  der 
Gryphitenkalkformation  kommend,  enthält  nach  Storr  und  Osiander 
kohlensaures  Eisenoxydul  und  etwas  Schwefelwasserstoffgas.  Vor 
dem  dreissigjährigen  Kriege  .scheint  dieses  Mineralwasser  viclfiil- 
tig  in  Gebrauch  gewesen  zu  seyn,  1638  wurden  die  Badeinrichtun- 
gen zerstört,  und  hiermit  gerieth  diese  Quelle  in  Vergessenheit. 
Gegenwärtig  ist  sie  verschlammt,  verschüttet  und  vor  dem  Zufluss 
des  wilden  Vt^assers  nicht  gesichert.  Die  Bewohner  benutzen  das 
Vl'asser  gegen  Krätze  und  andere  chronische  llnulausschläge. 

Georg  Balth.  Renz,  Vena  Teccia.  Oder  kurtze,  auch  eigent- 
liche Beschreibung  dess  mineralischen  Wassers  am  Tecker 
Berg,  nahendt  bei  Owen  herfürspringeng,  ins  Gemein  das 
Saw  Bad  genannt  u.  s.  w.  Tübingen  1630.  8. 

Fried.  Benjamin  Osiander,  diss.  in.  m.  de  Fonte  medicato 
Owensi,  praes.  Theoph.  Cour.  Christ.  Storr.  Tubingac 
1779.  4. 


Heyfelder,  Mineralquellen.  2.  AuD. 
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KORNWESTHEIM, 

eine  halbe  Siande  von  LudwiRsburg  auf  der  Strapse  nach  Stutt- 
rnrt,  besitet  eine  schwache  Schwefelqoeile , die  in  einem  Pfunde 
Wasser  gegen  *wei  Gran  Bittersale,  etwas  kohlensanre  und  schwe- 
ftlsaure  Kalkerde,  kohlensanre  Bittererde,  Chlomatrium  und  Chlor- 
calcium enthalten  soll,  einen  geringen  Schwefelgeruch  verbreitet 
und  aus  Muschelkalk  entspringt.  _ . _ , , 

In  dem  Badhause  sind  9 Badeimmer  und  eine  genügende  ^ahl 
Wohnzimmer  zur  Aufnahme  für  Curgäste.  Die  Bad-,  Zimmer-  und 
Tisohpreise  sind  sehr  billig.  Benutzt  wird  dieses  Bad  nur  durch 
die  Bewohner  der  nächsten  Umgegend. 

Dangelmaier,  a.  a,  0.  Bd.  IV,  S.  103. 
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D.\S  NELSTÄTTER  ß.\D  , • 

eine  Viertelstunde  von  Waiblingen,  an  der  Rems,  liegt  670  Par. 
FUSS  über  der  Mceresfläclie , durch  Berge  gegen  die  Nord  - und 
Südwestwinde  geschützt.  Die  Quelle  entspringt  aus  Muschelkalk, 
war  schon  1710  durch  Lentilius  chemisch  untersucht  worden. 
Späterhin  verschüttet  und  in  Vergessenheit  gerathen,  wurde  sie 
im  Jahre  1816  wieder  aufgesucht , neu  gefasst , gedeckt  und 
durch  Kühlen  analysirt.  Diese  Untersuchung  ergab  in  8 Pfund  / 
Wasser : 


freie  Kohlensäure  . . . 

12  Cubikz. 

kohlensaure  Kalkerde 

13,0 

Gr. 

schw  efelsaure  Kalkerde  . 

6,75 

— 

salzsaure  Kalkerde 

1,25 

— 

schwefelsaure  Bittererde 

2,50 

— 

Eisenoxydiü  .... 

3,66 

— 

geistigen  Extractivstoff  . 

' 0,25 

— 

wässerigen  ExtractivolT 

0,25 

— 

28,256  Gr. 

Kühlen  unterwarf  auch  den  schwarzgrauen  Schlamm,  der 
sich  aus  diesem  Wasser  in  bedeutender  Menge  ausscheidet,  einer 
Analyse  und  fand  in  zwei  Unzen; 


salzsaure  Kalkerde  .... 

16,5 

Gr 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 

132 

— 

schwefelsaure  Kalkerde  . . . 

110 

— 

Bittererde 

24 

— 

Thonerde  

f 

121 
12  * 

' """ 
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Kieselerde 504  Gr. 

Eisen 10,25  — 

Schwefel 2,25  — 

Faserstoff 40  — 

^O^Gr. 

Die  im  Jahre  1838  durch  Professor  Gmelin  unternommene 
Analyse  ergab  in  16  Unzen  Wasser  = 768  1 Gran: 

Chlormagnesium 0,170  Gr. 

schwefelsaure  Bittererde 0,330  — 

schwefelsaures  Natron  mit  Spuren  von  schwe- 
felsaurem Kali 0,353  — 

schwefelsaure  Kalkerde 0,456  — 

kohlensaure  Bittererde 0,230  — 

koblensaure  Kaikerde 2,184  — 

Kieselerde  0,102  — 

Eisenoxyd  0,044  — 

organische  Materie  Spuren 

3,869  Gr. 

Kohlensäure  in  nicht  bedeutender  Menge  ; 


in  zwei  Gran  des  getrockneten  Schlammes : 
durch  Wasser  ausziehbare  organische  Materie  0,089, 

(einfaches  Schwefeleisen  . . . 0,006, 

Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Thon- 
erde und  Manganoxyd  . , . 0,037, 

kohlensaure  Kalkerde  ....  0,059, 

kohlensaure  Bittererde  . . . 0,038, 

organische  Materie  . . . . 0,067 

Kieselerde 0,796 

Thonerde 0,204 

Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Man- 
ganoxyd   0,071 

Bittererde  mit  Spuren  von  Kalk  0,009 

Quarzsand  ....  ..  0,621 

T,99t" 
Verlust  0,003 

2,000 


in  Salzsäure 
nicht  auflös- 
liche Sub- 
stanz : 
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Das  Eisenoxyd  dürfte,  wie  Gmelin  vermuthet,  im' Wasser 
als  kohlensaures  Eisenoxydul  aufgelöst  seyn,  das  sich  aber  we- 
gen der  geringen  Menge  von  Kohlensäure  im  Wasser  sehr  bald 
ausscheidet  und  im  Wasser  als  Eisenoxyd  suspendirt  ist ; woge- 
gen das  Schwefeleisen  des  Schlamms  aus  dem  kohlensauren  El- 
senoxydul und. der  schwefelsauren  Kaikerde  durch  Vermittlung 
der  organischen  Materie  sich  zu  erzeugen  scheint. 

Das  specifische  Gewicht  dieses  Mineralwassers  war  bei 
+ R.  = 10005024.  Es  wird  vorzugsweise  zum  Raden 
benutzt  und  durch  Pumpen  und  Röhren  in  das  Reservoir  des 
1000  Schritte  von  der  Quelle  entfernten  Badhauscs  geleitet,  wo 
es  durch  Röhren  mit  Hahneinrichtung  in  die  Badzimmer  gelangt, 
deren  jetzt  fünf  vorhanden  sind.  Regen-,  Douche-,  Tropf-  und 
Dampfbäder  sind  vorhanden,  andere  zeitgemässe  Veränderungen 
verheissen. 

Truchsess  bezeichnet  die  Wirkung  des  W'assers  als  erwei- 
chend , die  Haut  leicht  reizend , zusammenziehend  und  belebend, 
die  Unterleibseingeweide  stärkend.  Er  rühmt  es  bei  Krankheiten 
der  Geschlechtsorgane , die  auf  Atonie  und  erhöhter  Reizbarkeit 
beruhen,  daher  bei  Störungen  des  Monatsflusses,  bei  Neigung  zu 
Fehlgeburten,  bei  Unfruchtbarkeit,  bei  solchen  Krankheiten  des 
Unterleibs,  die  in  Pletbora  oder  in  allgemeiner  Schwäche  ihren 
Grund  haben,  auch  in  der  Bleichsucht,  Scrophelsucbt,  Rhachitis, 
Wassersucht,  Mercurialcachexie  und  im  Scorbut,  in  der  Gicht  und 
beim  Rheumatismus , bei  Algien,  Lähmungen , chronischen  Haut- 
krankheiten, atonischen  Geschwüren. 

Der  Badschlamm,  bewährte  sich  nach  dem  Zeugnisse 
von  Truchsess  beim  chronischen  Rheumatismus,  bei  Gicht,  Algien, 
Lähmungen , bei  Contracturen , Anchylosen , Gelenksteiflgkeit, 
scrophulösen  Anschwellungen  und  Verhärtungen,  hartnäckigen 
Hautausseblägen,  veralteten  Geschwüren. 

Die  hiesigen  Bäder  mit  und  ohne  Schlamm  werden  nach 
der  Versicherung  des  zuvor  genannten  Arztes  gleich  gut  von 
reizbaren  Personen,  wie  von  vollsaftigen  Leuten,  ertragen. 

Ein  Bad  mit  Bedienung  kostet  2 1 kr.,  der  Mittagstisch  3 6 kr., 
ein  Zimmer  täglich  12  — 36  kr. 
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Die  Zahl  der  Curgäste  war  1835:  54  , 1836  : 59,  1837: 
- 57  , 1838:  62  , 1839:  64,  1840:  78  , die  Zahl  der  in  diesen 
sechs  Jahren  abgegebenen  Bäder  9516. 

Traclisess,  im  med.  Corr.-BIatt  B.  IX.  S.  228.  B.  X.  XI.  XII. 
Ege,  unter  Praes.  von  Chr.  Omelin,  über  das  Mineralwasser 
za  Neustadt  bei  Waiblingen.  Tübingen  1839.  8. 


DAS  JORDANSBAD  BEI  BIBERACH , 

schon  1290  bekannt  und  Was  sacher-Berg  genannt, 
welcher  Name  gegen  den  des  Jordansbades  zn  .Anfang  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  uingetauscht  wurde,  daher  diejenigen 
im  Irrthum  sich  befinden,  tvelche  diesen  Namen  von  einem  schwe- 
dischen Oberst  Jordan,  der  1649  hier  mit  seiner  Gemahlin  ge- 
badet, oder  gar  vom  französichen  General  Jourdan  ableiten  wol- 
len, weil  dieser  in  dem  letzten  Decennium  des  vorigen  Jahrhun- 
derts hier  eine  Cur  gebraucht.  Die  Badeinricbtungen  wurden 
im  dreissigjährigen  Kriege  zerstört  und  erst  nach  vorgenomme- 
ner chemischen  Untersuchung  des  Wassers  durch  Dr.  S.  Braun 
im  Jahre  1671  wieder  hergestellt,  sie  gehören  seit  1400  dem 
städtischen  Hospital  und  sind  die  Stiftungen  eines  Biberacher 
Bürgers  Jörg  SQssinger.  In  den  Jahren  1816,  1817  und  1825 
geschah  viel  zur  Erweiterung  und  Verbesserung  des  Bades , das 
47  Badcabinets  enthält,  in  welche  das  Wasser  durch  Röhren  aus 
Blei  geleitet  wird.  Ausserdem  ist  hier  noch  ein  Armenbad,  worin 
unbemittelte  Kranke  freie  Wohnung,  Kost  und  Bäder  erhalten. 

Die  Umgegend  des  Jordansbades  ist  Moorgrund,  im  Uebri- 
gen,  wie  in  ganz  Oberscbwaben,  Molasse.  Es  liegt  1655  Fuss 
über  dem  Meere  und  hat  freundliche  Umgebungen,  sein  Klima 
ist  veränderlich.  Chemische  Analysen  nahmen  Tritschler,  Sig- 
wart  und  1825  Chr.  Gmelin  vor.  Dieser  letzte  fand  in  10000 
Grammen : 
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kohlensaures  Gas  . . 63,025  Par.  Cubikz. 

Sauerstoff  und  Stickgas  7,002  — — 

bei  26'  2"  Barom.  + 10“  R.  ' • 

koblensaure  Kalkerde  . . . 2,380  Gramme 

I kohlensaure  Bittererde  . . 0,344  — • . 

koblensaures  Eisenoxydul  . 0,262  — h 

Kieselerde 0,084  — * 

salzsaures  Natron  und  orga- 
nische Materie  ....  Spuren 

, - 3,070  Gramme 

mithin  kommen  auf  sechszehn  Unzen  ungefähr: 

kohlensaures  Gas  ....  3 Cubikz. 

fixe  Bestandtbeiie  . . . 2,34  Gr.  • >/ 

und  darunter : 

kohlensaure  Kalkcrde  . . 1,83  — 

koblensaures  Eisenoxydul  . 0,19  — 

Die  Temperatur  des  Wassers  war  4-  8“  R.  bei  einer  Luft- 
temperatur von  4-  9%  im  October  1824,  das  speciflsche  Gewicht 
des  Wassers  = 1,000206.  Beim  Auspumpen  der  gut  gefassten 
20  FUSS  tiefen  Quelle  (was  alle  zwei  Jahre  zu  geschehen  pflegt) 
werden  stets  vier  Quellen  sichtbar,  die  durch  ihr  Zusammen- 
strömen das  Becken  fQlien,  nämlich  eine  röthliche  von  kreide- 
artigem Geschmack , eine  zweite , die  reines  Moorgrundwasser 
zu  seyn  scheint,  eine  dritte,  etwas  röthliche  geschmacklose,  die 
aus  dem  Wiesengrunde  kommt,  und  endlich  eine  stark  ans  dem 
Kiese  hervorströmende  milcbigtrQbe , etwas  bläuliche  adstrin- 
girend  schmeckende  welche  die  eigentiiche  Mineralquelle  zu  ' 
seyn  scheint  und  daher  von  den  andern  getrennt  werden  sollte, 
wodurch  ein  kräftigeres  Stahlwasser  gewonnen  werden  könnte. 

Das  Wasser  des  Jordansbades  ist  geruchlos,  wenig  perlend, 
etwas  milchweiss-trObe,  und  hat  einen  Anfangs  zusammenziehen- 
den, nachher  erdigen  Kreidegeschmack.  Längere  Zeit  stehend 
setzt  es  einen  kreideähniichen  Bodensatz  ab , durch  Kochen  fällt 
ein  röthlicher  Schlamm  nieder,  der  auch  an  den  Kesseln,  deu 
Badwannen  und  den  Leitungsröhren  sichtbar  ist. 

Am  Morgen  zu  zwölf  und  vierundzwanzig  Unzen  getrunken 
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befördert  es  den  Ham  und  Stuhlgang  und  vermehrt  die  Esslust» 
welche  Wirkung  nicht  wahrgenommen  wird , wenn  es  die  Kran- 
ken am  Nachmittag  zu  sich  nehmen.  Im  Allgemeinen  wird 
aber  das  W'asser  nur  selten  und  eigentlich  nur  ausnahmsweise 
getrunken,  was  nicht  wundern  darf,  da  es  bei  dem  Mangel  an 
Kohlensäure  sich  auch  wenig  zum  innerlichen  Gebrauche  eignet. 

Gebadet  wird  täglioh  ein-  oder  zweimal,  jedesmal  — 1 
Stunde,  wobei  eine  höhere  Temperatur,  als  24**  K.,  selten  den 
Badenden  gut  bekommt.  • Oft  werden  die  Bäder  noch  durch  den 
Zusatz  von  Eisen  oder  von  aromatischen  Kräutern  verstärkt.  Der 
hiesige  Gebrauch,  schon  anderthalb  Stunden  nach  dem  Mittag- 
essen das  zweite  Bad  zu  nehmen,  ist  unter  allen  Umständen  zu 
verwerfen  und  sollte  aufbOren.  . 

Die  Bäder  wirken  belebend  auf s Nervensystem,  auf  die  Ver- 
dauungs-  und  vor  Allem  auf  die  Zeugungsorgane.  Ein  Badaus- 
scblag  erscheint  nach  Hofer  bei  rheumatischen  und  gichtischen 
Leiden  nach  einem  vierzehntägigen  Gebrauche  des  Bades  und  ist 
immer  eine  günstige  Erscheinung. 

Vor  .Allem  heilsam  ward  das  Jordansbad  befunden  bei  Gicht 
und  Rheumatismus , bei  chronischen  Hautkrankheiten,  selbst  bei 
der  Krätze,  bei  Anomalien  des  .Monatsflusses,  weissem  Fluss,  bei 
Scropbulosis  und  Rhachitis,  bei  allgemeiner  Schwäche  in  Folge 
von  starkem  Blut  - und  Säfteverlust , bei  Yerdauungsschwäcbe, 
bei  veralteten  Geschwüren,  denen  keine  besondere  Dyscrasie 
zum  Grunde  liegt. 

Es  finden  sich  hier  Vorrichtungen  zu  Sturz-,  Tropf-,  Douche-, 
Staub-  und  Regenbädern,  welche  letztem  nach  dem  Vorbilde  des 
Schneiderseben  Staubbadapparates  von  Grimm  in  Ulm  gefertigt 
sind.  Zwischen  den  beiden  Zimmern  mit  dem  Sturzbadc  und 
dem  Staub  - und  Regenbadapparate  ist  ein  Cabinet  zum  An  - und 
Auskieiden,  das,  mit  einem  Ofen  versehen,  erwärmt  werden  kann, 
wenn  die  Witterung  und  der  Zustand  des  Kranken  es  fordern. 

An  dem  Staubbade  sind  Vorrichtungen  zu  Einspritzungen 
in  die  Muttersebeide,  in  den  Mastdarm  u.  s.  w.  angebracht.  Von 
der  aufsteigenden  Douche  beobachtete  Hofer  gute  W'irkungen. 
Bei  Hämorrhoidalleiden,  namentlich  bei  Hämorrhoidalknoten,  eben- 
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SO  bei  chronischem  nervösen  Kopfleiden  nnd  bei  SchleimflOssen 
aus  der  Mutterscheide  in  Foige  eines  hohen  Grades  von  örtlicher 
Schwäche. 

Es  gibt  hier  einen  Mittagstisch  zu  15  kr.,  einen  zu  24  kr. 
nnd  einen  zu  36  kr. , wobei  mehr  Bier  als  Wein  getrunken  wird. 
Ein  Bad  im  Badcabinet  kostet  15  kr. , auf  dem  Zimmer  des  Cur- 
gastes  24  kr.,  die  Bedienung  beim  Bade  3 kr.,  ein  Zimmer  täg- 
lich 12  — 30  Kreuzer.  Die  Functionen  des  Badarztes  versieht 
der  Oberaratsarzt  Dr.  Hofer  von  Biberach. 

Während  der  Saison  geht  täglich  ein  Gesellschaftswagen 
zwischen  Biberach  und  dem  Jordansbade,  welcher  besonders  den 
Bewohnern  dieser  Oberamtsstadt  den  Gebrauch  des  Bades  sehr 
erleichtert. 

Der  Badbesitzer  erhält  von  der  Stadt  zwölf  Klafter  Holz, 
wofür  er  die  Verbindlichkeit  hat , in  dem  besonders  dazu  einge- 
richteten Armenbade  die  Stadt-  uhd  Hospitalarmen  von  Biberach 
unentgeltlich  aufzunehmen,  welche  sich  durch  ein  ärztliches 
Zeugniss  ausweissen,  dass  ihnen  das  Bad  verordnet  ist. 


Nach  einer  Mittheilung  des  Dr.  Hofer  war'  die  Zahl  der  im 
Badhause  wohnenden  Curgäste: 


1829  : 193,  die  Zahl  der  Bäder  3553 

Ohne  329  Armenbäder 

1830:  185,  „ „ 

>1  W 

3441 

11 

356 

11 

1831:  136,  „ „ 

»J  J> 

2882 

11 

399 

11 

1832  : 175,  „ „ 

« 11 

3034 

11 

481 

11 

1833:  180,  „ „ 

11  11 

3133 

11 

539 

11 

1834:218,  „ „ 

11  H 

4970 

1) 

891 

11 

1835:  168,  „ „ 

11  11 

3775 

11 

926 

11 

1836:  135,  „ „ 

11  11 

2661 

W 

766 

11 

1837:198,  „ „ 

11  11 

3499 

11 

1064 

11 

1838:153,  „ „ 

11  11 

3331 

11 

845 

11 

1839:  160,  „ „ 

1 11 

3527 

11 

742 

11 

1841:  187,  „ „ 

1 11 

4834 

11 

790 

11 

und  ohne  158  Douche 

- und  Regenbäder  im 

Jahre 

1839. 

,,  ,,  200  ,, 

11 

11 

11 

11 

1841. 

Salom.  Braun,  kurtze  EntwerfTung  oder  Beschreibung  dess 
schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  berühmten,  jelzo  aber  neu 
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ftuf-  und  zngerichleten  Bades,  der  Jordan  genannt,  bei  des 
H.  R.  Reichs-Stadt  Bibcrach.  Tübingen  1672. 

Salom.  Braun,  deutscher  Jordan  oder  Biberacher  Bad  u.  s.  w. 

Augspurg  1673.  ....  „ i.  • 

J.  N.  J.  C.,  Neu  cröffheter  Jordan,  oder  wiederholte  Beschrei- 
bung dess  herrlichen  und  hochbelobten  bei  des  H.  R.  Reichs- 
Stadt  Biberach  gelegenen  Bades,  der  Jordan  genannt,  vor 
etlichen  Jahren  ausgefertiget  von  H.  S.  B ra u n , nun  aber 
mit  einigen  Annotationibus  zum  neuen  in  den  Druck,  befördert 

von  Lud.  Miller.  Ulm  1688.  . , • ,i 

Sciagraphia  physico-chymico-medica , oder  kurtze,  doch  cipntl. 
und  gründliche  Beschreibung  dess  vor  etlichen  Jahrhunderten 
hoch  belobten  und  annoch  täglich  kräfllig  sich  erweisenden 
des  H.  R.  R.  Freyen  Stadt  Biberach  zugehörigen  Heilbrun- 
nens,  genannt:  der  Jordan  etc.  von  Joh.  Valerius  Bauer. 

Se^b.^Benedict  v.  Spenner  gründlicher  Bericht  von  dem  Jor- 
danbad, worinnen  von  dem  menschlichen  Leben,  Krankheit, 
Beschaffenheit  des  Orts,  der  Quelle  u.  s.  w.  abgehandclt  wurde. 
Ohne  Jahre.«zahl.  Manuscript.  ...  u n n 

Nachricht  von  dem  sogenannten  Jordansbad  des  H.  K.  R. 

freyen  Stadt  Biberach  1777  (von  dir.  Dav.  Mann).  Biberach. 
Dangelmaier  a.  a.  0.  B.  IV.  S.  102. 

Dr.  J.  Ph.  Hofer,  das  Jordans -Bad  bey  Biberach.  Biberach 
1816 

Das  Jordansbad  in  med.  Correspondenz-Blatt  B.  VII.  S.  270  und 
B.  IX.  S.  187.  B.  XII.  S.  28. 


DAS  B.AD  VON  OCHSENHAUSEN. 

' Oclisenliausen,  ein  Flecken  mit  1 300  Einwohnern,  1791 
FUSS  über  dem  Meere,  anderthalb  Stunden  von  Biberach,  in  einem 
freundlichen,  nach  Norden  hin  sich  senkendem  Thale , an  der 
Rottum  schön  gelegen,  ist  im  Besitze  einer  Mineralquelle,  die  aus 
dem  Sande  und  dem  Geröllc  der  dortigen  Molasse  kommt  und 
schon  lange  zu  Badcuren  benutzt  wird.  Das  an  sich  reine  und 
farblose  Wasser  trübt  sich  schnell  an  der  Luft,  perlt  wenig,  hat 
einen  dintenhaften  Geschmack  sowie  einen  widrig  säuerlichen 
Geruch  und  bildet  beim  Erwärmen  einen  rothbraunen  Niederschlag 
in  den  Gefässen.  Die  Temperatur  der  Quelle  ist  -f  5 R.  bei 
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einer  Lufttemperatur  von  + 7®  R.  Die  durch  Ducke  vorgenom- 
mene Analyse  ergab  in  16  Unzen  Wasser  0,45  Gran  kohleusau- 
res  Eisenoxydul,  Mangel  an  schwefelsauren  Salzen  und  sehr 
wenig  Kohlensäure.  Es  wirkt  stärkend,  ohne  zu  erhizen,  und 
ist  nach  dem  Ausspruche  Jacob’s  um  vieies  kräftiger,  als  Nie- 
ratz - und  Jordansbad , daher  es  vorzugsweise  bei  Bleich- 
sucht, weissem  Flusse,  allgemeiner  Schwäche,  besonders  in  Folge 
von  Blut-  und  Süfleverlust,  bei  Scorbut,  Unfruchtbarkeit,  Hydrar- 
gyriasis , Verdauungsschwäche  angewendet  wird. 

Es  wird  hier  getrunken  und  gebadet,  doch  möchte  das 
Wasser  bei  seiner  Armuth  an  Kohlensäure  nur  wenig  zum  inner- 
lichen Gebrauche  passen.  Die  meisten  Curgäste  nehmen  täglich 
zwei  Bäder,  — 1 Stunde  in  jedem  Bade  verweiiend,  welchem 
Dr.  Jacob  häufig  noch  kohlensaures  Eisen  oder  Schwefelbäder 
zusetzen  lässt.  Die  Einrichtungen  entsprechen  den  Anforderun- 
gen unsrer  Zeit  nicht.  Ein  Bad  kostet  sammt  der  Bedienung 
nur  1 2 kr.,  sowie  der  Aufenthalt  überhaupt  hier  nicht  theuer  ist. 
Die  Zahl  der  Curgäste  war  früher  70  — 80  während  einer  Saison, 
in  den  letzten  Jahren  nach  einer  Mittheilung  von  Dr.  Jacob  nur 
50  — 60. 

Dr.  Jacob  im  med.  Corresp.- Blatt  B.  VI.  S.  225  and  B.  VII. 

S.  271. 


DER  GESUNDBRUNNEN  BEI  CRAILSHEIM, 

eine  halbe  Stunde  vom  Orte  entfernt,  an  der  Strasse  nach  Hall, 
aus  Keuper  kommend,  1114  Paris.  Fuss  über  dem. Meere,  schon 
gegen  das  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gekannt , wurde 
durch  Dr.  Eccharth,  Physicus  zu  Crailsheim,  1701  zum  ersten- 
mal technisch  geprüft,  bald  darauf  gefasst  und  mit  einem  Cur- 
hause  versehen.  Im  Jahre  1834  erhielt  die  Quelle  eine  neue 
Fassung,  seit  welcher  Zeit  dieses  Bad  auch  wieder  mehr  be- 
sucht ist.  Sie  hat  eine  immer  gleiche  Temperatur  von  -|-  8°  R., 
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nnd  producirt  in  einer  Stunde  260  , in  einem  Tage  6240  Maass 
Wasser,  welches  stets  hell  und  klar,  von  leicht  hepatischem 
Geruch,  von  einem  dintenartigen , nicht  stechenden,  aber  von 
bitterlichem  Geschmack  ist , stark  perlt,  im  Glase  nach  und  nach 
seinen  Geschmack  verliert,  fade  wird  und  einen  gelbbraunen 
Bodensatz,  auf  der  Oberfläche  dagegen  eine  Salzhaut  bildet.  Nach 
Mayer’s  Analyse  enthält  es  in  16  i'nzen 

kohlensaures  Gas  ....  2,51 15  Paris.  Cubikz. 

schwefelsaure  Kalkerde  . . 8,214  Gr. 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 3,674  — 

schwefelsaure  Bittererde  . . 2,272  — 

salzsaure  Bittererde  . . . 0,082  — 

scbwefelsaures  Natron  . . 1,351  — 

schwefelsaures  Kali  . . . 0,033  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . 0,109  — 

Schwefelerde 0,059  — 

15,7  94  Gr. 

Das  Wasser  soll  harntreibend  und  den  Stuhlgang  beFördernd 
wirken,  welcher,  besonders  bei  längerem  Fortgebrauche  der 
Trinkeur , schwärzlich  zu  werden  pflegt.  Früher  wurde  es  zu 
Bad  - und  Trinkeuren  beim  Sodbrennen,  beim  .Magenkrampf,  bei 
der  Colik,  bei  Harngries  und  Steinbeschwerden,  bei  Störungen 
des  Monalsflusses,  bei  Leucorrhöe,  männlichem  Unvermögen  und 
weiblicher  Unfruchtbarkeit,  bei  Blennorrhöe  der  Athmungsorgane, 
bei  Rheumatismus  und  Gicht,  sowie  bei  Scorbut  benutzt. 

Schmetzer,  sich  theils  auf  eigene  Beobachtungen,  theils  auf 
die  Erfahrungen  Horlacher’s  berufend,  bestätigt  im  Allgemeinen 
die  Wirkungen  dieses  W'assers  in  den  meisten  der  angeführten 
Krankheiten  und  empfiehlt  es  namentlich  bei  allen  Formen  von 
chronischer  Gicht  und  Rheumatismus,  bei  Nervenkrankheiten  des 
Unterleibs,  die  von  Verstimmung  der  Nerventhätigkeit  herrühren, 
bei  beginnender  Wassersucht,  bei  Verschleimung  des  Unterleibs, 
bei  hysterischer  und  hypochondrischer  Verstimmung,  hei  Ano- 
malien des  Monatsflusses , bei  beginnender  Bleichsucht. 

' Frauen,  die  im  ersten  Monate  der  Schwangerschaft  sich 
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befinden,  sollen  dieses  Wasser  nicht  trinken,  ebenso  diejenigen 
nicht,  welche  einen  sehr  starken  Monatsfluss  haben. 

Das  Badbaus  hat  6 Bad-  und  9 Wohnzimmer  und  eine  ge- 
fällige Lage.  Die  Zahl  der  Curgäste  war  1834:  25,  1835:  34, 
1836:  33  und  1837  : 69. 

Joh.  Fr.  lloffmann,  kurze  Beschreibung  des  ohnweit  Crails- 
heim gelegenen  Gesund-  und  Heilbrunnen  u.  s.  w.  Onolz- 
bach  1722. 

G.  dir.  Zim inermann,  Hygia  Creilsheimensis  oder  Creils- 
heimischer  Heyl-  und  Wunderbrunnen  u.  s.  w.  1732. 

Dr.  Schmetzer  im  med.  Corr.-Blatt.  B.  IX.  N.  29. 

Sohmetzer,  das  Bad  Crailsheim.  Heilbronn.  1842. 

In  die  Klasse  der  Eisenwasser  gehört  auch  die  Teinacher 
D inte nqu eile  (s.  Teinach). 
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, SOOLQUELLEN. 

JAXTFELD,  AUCH  JAGSTFELD, 

mit  600  Einwohnern,  zwischen  den  AusHQssen  der  Jaxt  und  des 
Kocher,  «m  Neckar,  in  einer  milden  und  anmuthigen  Gegend, 
400  Paris.  Fuss  über  der  Meeresfläche,  hat  seit  1831  eine  Sool- 
badanstalt,  welche  in  Folge  des  starken  Besuchs  bald  vergrös* 
sert  wurde  und  gegenwärtig  aus  zwei  geräumigen  Häusern  mit 
zwei  Sälen  und  54  Wohnzimmern,  sowie  aus  einem  Badhause 
mit  1 6 Badgemächern  besteht.  Diese  sind  mit  hölzernen  Wan- 
nen, einer  Röhrenieitung , einem  Thermometer  und  einer  Sool- 
spindel  versehen,  damit  der  Badende  die  Temperatur  und  den 
Soolgehalt  des  Wassers  controliren  könne.  Vorrichtungen  zu  ' 
Douchen  sind  vorhanden. 

Ausserdem  finden  sich  noch  36  möblirte  Zimmer  in  Jaxtfeld 
und  auf  der  Saline  Friedrichsbali  zur  Aufhahme  von  Curgästen. 

Eine  starke  Viertelstunde  von  Jaxtfeld  und  zehn  Minuten 
von  Friedrichshall  in  einem  unmittelbar  an  der  Strasse  flreund- 
licb  gelegenen  Gasthause  besteht  seit  1836  ein  zweites,  kleines 
Sooibad  mit  5 Bad-  und  9 Wohnzimmern,  ln  diesem  kostet  ein 
Zimmer  täglich  24  bis  36  kr.,  der  .Mittagstiscb  18  kr.,  ein  Sooi- 
bad 20  kr. , ein  Flussbad  in  den  dabei  eingerichteten  Badhäus- 
chen 2 kr.;  während  in  dem  zuerst  genannten  Curhause  der 
Preis  einer  Wohnung  36  bis  48  kr.,  der  Preis  eines  Soolbades 
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24  kr.  ist,  und  ein  Mittagstiscta  zu  24,  ein  zweiter  zu  36  kr. 
besteht. 

Die  fOr  die  Bereitung  der  Bäder  erforderliche  Soole  wird  zu 
Friedrichshall  in  einer  Tiefe  von  530  bis  534  Fuss  aus  den 
Steinsalzlagern  ausgepumpt  und  in  Fässern  zu  den  Soolbehältem 
der  Badanstalten  gebracht,  von  wo  aus  sie  durch  eine  ROhren- 
leitung  in  die  Badwannen  gelangt,  welche  durch  besondere 
Röhren  auch  das  kalte  und  erwärmte  Wasser  erhalten. 

Das  specifische  Gewicht  der  Soole  ist  12009,  ihre  Tempe- 
ratur -j-  1 1 bis  1 1 Vo  ® R.  Ein  Cubikfuss  derselben  enthält 
beinahe  1 6 PfUnd  mässig  getrockneten  Rückstand , der  aus  1 5 
Pfund , 1 Loth  und  3 Quent  Kochsalz  und  aus  1 bis  2 Procent 
ft'emdartiger  Salze  besteht,  worunter  nach  Jäger  eine  geringe 
Menge  von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  kein  Glauber-  und  kein 
Bittersalz , nach  Frommherz  aber  etwas  Brom  sieh  befindet. 

Die  Soole  schmeckt  salzig  bitter,  ist  geruchlos,  vollkommen 
durchsichtig,  in  grossen  Quantitäten  grünlich  erscheinend,  alle 
Vegetation  zerstörend.  Der  Boden,  dem  sie  entspringt,  ist 
Muschelkalk. 

In  dem  gesättigten  Zustande , in  welchem  die  Badanstalten 
die  Soole  von  Friedrichshall  erhalten,  kann  sie  zu  Bädern  nicht 
benutzt  werden,  und  erheischt  daher  immer  eine  Verdünnung. 
Jenisch  beobachtete,  dass  sie  bei  einer  Stärke  von  4 bis  8 Gra- 
den, also  bei  einer  Stärke  von  4 bis  9 lölhiger  Soole  oder  bei 
einer  Salzmenge  von  20  bis  40  Pfund  im  Bade  gewöhnlich  am 
besten  wirke , bei  Kindern  und  reizbaren  Personen  aber  eine 
noch  grössere  Verdünnung  fordere.  •>; 

Nach  Bädern  mit  einem  grösseren  Soolgehalte,  besonders 
wenn  sie  sehr  warm  genommen  werden,  entsteht  ungewöhnliche 
Aufregung,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schlaflosigkeit,  Man- 
gel an  Esslust , und , wenn  im  Gebrauche  der  Bäder  keine  Aende- 
rung  geschieht,  Abmagerung  und  Blässe  des  Gesichts.  Nur  bei  In- 
dividuen von  schlalTer,  wenig  erregbarer  KörperbeschafTenheit  mit 
bedeutenden  Anschwellungen  der  Drüsen  steigerte  Jenisch  hin-  und 
wieder  den  Salzgehalt  der  Bäder  auf  50  bis  65  Pfund,  zugleich 
Sorge  tragend,  dass  die  Bäder  nicht  zu  warm  genommen  wurden. 
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Die  Anwendung  der  Soolbäder  fordert  von  Seite  des  Arztes 
grosse  Aufmerksamkeit  und  eine  strenge  Individualisirung,  daher 
Jeniscb  gewiss  Recht  hat,  mit  wenigen  Graden  anzufangen  und 
nur  sehr  ailmählig  zu  steigen.  Nur  bei  einem  .solchen  Verfahren 
erhtit  der  Körper  die  zur  Genesung  erforderliche  Sättigung,  ohne 
dass  zu  besorgen  ist,  dass  eine  zu  schnell  entstandene  Ueber* 
Sättigung  eine  Unterbrechung  der  Cur  bedingen  werde. 

Nach  der  BeschalTenheit  der  Krankheit  und  nach  dem  Zweck 
des  Gebrauches  der  Soolbäder  werden  diese  von  verschiedener  Tem- 
peratur von  -f-  20  ® bis  28  ® R.  genommen.  Die  kQhlen  Bä- 
der gestatten  nur  einen  kurzen  Aufenthalt  von  lä  bis  20  Minu- 
ten, die  wärmem  nach  und  nach  einen  halb-  bis  dreiviertelstQn- 
digen , die  erstem  wirken  mehr  stärkend , die  letztem  mehr  auf- 
lösend. Indolente  und  wenig  erregbare  Organismen  fordern  ein 
längeres  Verweilen  in  den  Bädern,  namentlich  in  den  wärmem. 
Die  geeignetste  Zeit  zum  Gebrauche  des  hiesigen  Soolbades  ist 
vom  Mai  bis  zum  September.  KQhlere  Bäder  würden  mit  grös- 
serem Erfolge  In  geräumigen  Bassins  genommen  werden,  wo  der 
Badende  sich  bewegen  und  zugleich  ein  kQnstlicher  Wellenschlag 
gemacht  werden  könnte. 

Die  Soole  von  Friedrichshall  kann  nur  mit  Wasser,  mit  ' 
Milch  oder  mit  Molken  bedeutend  verdünnt  getrunken  werden. 
Wenn  man  die  Verdünnung  vermeiden  will,  so  muss  man  die 
von  dem  benachbarten  Offenau  bezogene  Soole  wählen.  Innerlich 
gebraucht  vermehrt  sie  vor  allem  die  Thätigkeit  der  Nieren  und 
w'irkt  auch  zuweilen  abführend.  Der  Zusatz  von  Ziegenmolken 
begünstigt  die  auflösende  und  abführende  Wirkung. 

Wiewohl  die  Soole  der  Regel  nach  kalt  getrunken  wird,  so 
gibt  es  doch  Kranke , die  dies  nicht  ertragen  und  daher  eine  Er- 
wärmung derselben  oder  einen  Zusatz  von  warmer  Milch  oder 
warmen  Molken  nöthig  haben.  Individuen  mit  reizbaren  und 
kranken  Athmungsorganen  sollten  die  Soole  niemals  kalt,  sondern 
immer  erwärmt  oder  mit  einer  Beimischung  von  warmer  Milch 
oder  Molken  trinken.  Gewöhnlich  tritt  unter  einer  Trinkcur  die 
Essiust  sehr  kräftig  auf,  und  es  ist  wOnschenswerth , dass  der 
Curgast  sich  nicht  verleiten  lasse , diese  zu  sehr  zu  beDriedigen. 
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Jeniscb  lässt  die  Soole  in  den  Morgenstunden  nach  dem 
Bade  und  selten  ganz  nQchtern  zu  bis  1 Schoppen  unter 
Bewegung  im  Freien  trinken.  Aber  eben  desshalb,  weil  der 
innerliche  Gebrauch  derselben  Bewegung  ini  Freien  fordert,  wäre 
es  besser,  hierzu  die  frühen  Morgenstunden  zu  wählen,  und  erst 
später  baden  zu  lassen.  Eine  Vermischung  mit  warmer  Milch 
oder  mit  Molken  oder  mit  einem  an  Kohlensäure  reichen  Mineral- 
wasser würde  bewirken  , dass  die  Soole  nüchtern  allgemeiner 
ertragen  werde,  und  sicher  könnte  man  durch  die  Wahl  eines 
der  Individualität  des  Kranken  und  der  Krankheit  entsprechenden 
Mineralwassers  ihre  Wirkungen  oft  sehr  wesentlich  erhöhen. 

Ob  die  Soole  nur  getrunken,  oder  nur  in  Bädern,  oder 
gleichzeitig  äusserlich  und  innerlich  gebraucht  werden  soll,  hängt 
von  der  Krankheit,  vor  allem  auch  von  dem  ergrilfenen  Organe 
ab.  Auch  als  Bad  gebraucht  macht  die  Soole  die  Esslust  rege 
und  steigert  die  Thätigkeit  der  Nieren,  vor  allem  aber  regelt 
sie  die  Functionen  der  Haut,  des  Gefäss-  und  Lymphsystems. 
Badausschläge  entstehen  besonders  unter  dem  Gebrauche  sehr 
warmer  und  mit  Soole  stark  gesättigter  Bäder. 

Die  chronischen  Krankheiten  der  Drüsen,  namentlich  die 
Scropbelsucht,  bilden  das  Terrain,  innerhalb  welcher  die  Soole 
Grosses  leistet  und  durch  kein  anderes  Mittel,  die  Seebäder  und 
die  Adelheidsquelle  ausgenommen,  ersetzt  .werden  kann.  Sie 
passen  daher  bei  allen  AITectionen,  bei  welchen  die  Scropbelsucht 
im  Spiele  ist,  oder  als  das  Grundleiden  betrachtet  werden  muss. 

Jenisch  beobachtete  günstige  Wirkungen  vom  Gebrauche 
der  Soolbäder  in  Jaxtfeld  vorzugsweise  bei  chronischen  Hautlei- 
den, daher  auch  bei  habituellen,  profusen  Schweissen,  bei 
Krankheiten  des  Lymph-  und  DrOsensystems,  bei  Anschwellungen, 
Anschoppungen  und  Verhärtungen  der  Leber,  der  Milz,  der  Ge- 
krösdrüsen,  der  Gebärmutter,  der  Eierstöcke,  bei  Stockungen 
im  Pfortadersystem,  bei  Hämorrhoidalleiden,  bei  unregelmö.ssi- 
gem  und  schmerzhaftem  Monatsfluss,  in  welchen  Krankheiten  ich 
aber  nur  dann  die  Soolbäder  empfehlen  würde,  wenn  sic  durch 
Scrophulosis  bedingt  oder  mit  ihr  verbunden  sind.  Auch  bei 
Rheumatismus  und  Gicht , Krankheiten  der  Schleimhäute,  selbst 

Ucyfelder , Mineralquellen.  2.  Aull.  j 0 
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in  den  Lungen,  bei  chronischen  Nervenkrankheiten,  hysterischer 
• und  hypochondrischer  Verstimmung,  Kr&mpfen,  Lähmungen  und 
seihst  in  der  Epilepsie  sah  Jenisch  vom  Gebrauche  einer  Cur  in 
Jaxtfeld  günstige  Wirkungen ; wogegen  er  vor  ihrer  Anwendung 
in  allen  Fieberformen,  bei  activen  BlutilQssen,  bei  einem  hohen 
Grade  von  Reizbarkeit  der  Nerven  und  Gefässe , bei  grosser 
Schwäche , bei  einer  scorbutischen  Entmischung  des  Blutes , bei 
grosser  Erschlaffung  und  bei  den  Folgen  eines  bedeutenden  Säfte- 
verlustes, bei  colliquativen  Zuständen,  Vereiterungen  und  Wasser- 
süchten warnt,  * 

Gewöhnlich  wird  hier  nur  einmal  täglich  gebadet  und  eine 
solche  Cur  nach  Maassgabe  der  Krankheit  und  des  Erfolgs  vom 
Bade  drei  bis  acht  Wochen  fortgesetzt.  Nach  dem  Bade  sich 
niederzulegen  und  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  im  Belte  zu  ruhen, 
bewährt  sich  ganz  besonders  beim  Gebrauche  der  Soolbäder.  Die 
Beobachtung  einer  angemessenen  Diät  während  einer  solchen  Cur 
ist  um  so  nothwendiger , wenn  sie  Hülfe  gegen  eingewurzelte 
Scrophelleiden  bringen  soll. 

Es  ist  vielfältig  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  man 
Schwängern  den  Gebrauch  einer  Trink-  und  Radcur  gestatten  oder 
verbieten  soll.  Es  mag  Individualitäten  geben,  welche  sich  für 
solche  euren  nicht  eignen.  Dagegen  glaube  ich , dass  eine  um- 
sichtig begonnene  und  eben  so  durchgefülirte  Cur  in  einem  Sool- 
bade  auch  für  Schwangere  sehr  nützlich  sey , und  namentlich 
auch  verhüten  könne , dass  die  Krankheit  der  Mutter  nicht  auf 
das  Kind  übertragen  und  kein  siechendes  Wesen  in  die  Welt  ge- 
setzt werde. 

Uro  den  Erfolg  einer  solchen  Cur  zu  sichern , sey  das  Bad 
angemessen  warm,  nicht  zu  gesättigt  mit  Soole  und  jedesmal 
von  kurzer  Dauer.  Nicht  weniger  Vorsicht  erheischt  der  inner- 
liche Gebrauch  der  Soole , welche  nur  schwach , am  besten  in 
Verbindung  mit  warmer  Milch  und  nur  ln  geringer  Quantität  ge- 
trunken werde.  Sowohl  eine  Bad  - als  auch  eine  Trinkeur  wird 
um  so  vorsichtiger  durebzufübren  seyn,  wenn  die  Kranke  sich 
noch  in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangersrbaft  befindet. 

Der  Eintritt  und  die  Dauer  des  Monatsflusses  verbietet  nicht 
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unter  'allen  Umstanden  die  Fortsetzung  der  Trinkcur,  wahrend 
es  wohl  immer  räthlich  ist , dann  nicht  zu  baden  Nur  solche 
Frauen  und  Mädchen,  welche  von  Fieberbewegungen  und  andern 
Zunillen  bei  der  Reinigung  heimgesucht  sind , tbun  gut,  während 
der  Dauer  solcher  Symptome  nicht  zu  trinken  oder  die  Soole 
mehr  verdOnnt  und  auch  erwärmt  zu  nehmen. 

Eine  viel  zu  sehr  vernachlässigte  Anwendungsweise  der  Soole 
ist  die  durch  Klystiere.  Habituelle  Verstopfung,  Hämorrboidal- 
affectionen,  Schmerzen  vor  dem  Eintritt  des  Menses,  beginnende 
Leiden  der  Vorsteherdrüse  werden  nicht  selten  durch  die  Anwen- 
dung von  Klystieren  aus  verdünnter  Soole  allein  gehoben.  Nicht 
minder  wirksam  fand  ich  sie  in  einigen  Fällen  von  Stricturen  des 
Mastdarms.  Tuberkeln  in  den  Lungen , eine  fast  constante  Er- 
scheinung bei  scrophulösen  Individuen , können  durch  den  inner- 
lichen Gebrauch  der  Soole  zur  Auflösung  gebracht  werden. 
Solche  Kranke  ertragen  aber  keine  Badcur,  sondern  dürfen  die 
Soole  nur  trinken  und  zwar  anv  besten  mit  Molken.  Diese  Cur 
muss  mit  besonderer  Vorsicht  durchgeführt  und  wiederholt  wer-  -> 
den.  Auch  ist  sie  nicht  zu  schnell  abzubrechen. - 

Die  Zahl  der  Curgäste  in  Jaxtfeld  w'ar  im  Jahre  1832:  42, 
1833;  74,  1834:  104,  1835:  126,  1836:  97,  1837:  78, 
1838:  62  im  grossen,  und  27  in  dem  seit  1836  errichteten 
< kleineren  Curhause.  In  den  fünf  Jahren  von  1832  bis  1836 
wurden  in  dem  ersten  Badhause  14,533  Bäder  genommmen. 

Jenisch,  im  medicinischen  Correspondenz-Blatt  B.  III.  S.  256. 

B.  VII.  S.  284.  B.  VIII.  S.  180.  B.  IX.  S.  189. 

Rampold  a.  a.  0.  S.  76. 

2 e Iler,  die  Soulbäder  Jaxtfeld  und  Oflenan.  Heilbronn  1844. 


OFFENAU 

mit  der  Saline  Clemenshall,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Neckar, 
ganz  in  der  Nähe  von  Jaxtfeld,  Wimpfen  und  Gundelsheim,  schon 
im  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  als  Bad  sehr  be- 
sucht, batte  früher  zwei  Quellen,  von  welchen  die  eine  aus- 
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tcbliesslicb  zuin  Trinken  nnd  die  andere  allein  zum  Baden  be> 
nutzt  wurde.  Die  Trinkquelle,  Curbrunnen  genannt,  ward  durch 
einen  starken  Eisgang  im  Jahre  1784  vernichtet,  und  das  Bad 
kam  in  Folge  der  durch  die  französische  Revolution  angefacbten 
Kriege  in  völlige  Vergessenheit.  Erst  im  Jahre  1836  wurde 
die  noch  vorhandene  Quelle  neu  gerasst  und  ein  neues  Curhaus 
mit  einem  geräumigen  Saale,  16  freundlichen  Wohn-  und  10 
Badzimmem,  aufgefQbrt,  in  welche  durch  Böhren  das  Sool- 
wasser  abfliesst. 

Die  Mineralquelle  liegt  50  Schritte  vom  Orte,  460  Paris. 
Fuss  über  der  Meeresfläche  und  entspringt  aus  Muschelkalk.  Das 
Wasser  ist  hell  und  farblos,  riecht  etwas  nach  Hydrotbionsäure 
und  schmeckt  angenehm  salzig.  Seine  Temperatur  ist  -(-  1 0 **  R. 
Nach  der  Cbr.  Gmelin  - Schulz’schen  Analyse  enthält  es 


in  100  Unzen : 

in  16  Unzen: 

Chlorcalcium  . . . 

4,44  Gr.  . 

0,71  Gr. 

Chlormagnesium 

4,95  — . 

0,79  — 

Cblornatrium  . . , 

. 135,60  — . 

. 21,69  — 

schwefelsaures  Natron  . 

28,56  — . 

4,57  — 

Schwefelsäure  Bittererde 

. 133,60  — . 

. 21,60  — 

schwefelsaure  Kalkerde 

24,10  — . 

. 3, So  — 

kohlensaure  Kalkerde  . 

8,26  — . 

1,32  — 

kohlensaure  Bittererde  . 

1,34  — . 

0,21  — 

Kieselerde  .... 

0,18  — . 

. ^ 0,05  — 

208,20  Gr. 

33,31  Gr. 

kohlensaures  Gas  ...  — — 2,765  pC.Z. 

Durch  diesen  Gehalt  an  Kohlensäure  und  an  kohlensaurer  Kalk- 
erde eignet  sich  dieses  Wasser  mehr,  als  das  von  Jaxtfeld,  zum 
innerlichen  Gebrauche.  Wie  aile  Soolbäder , so  qualiiicirt  sich 
auch  Oifenau  besonders  in  scropliulösen  Leiden , und  zeigt  sich 
hier  um  so  wirksamer,  als  es  auch  gleichzeitig  zu  Trinkeurea 
benutzt  werden  kann.  Nach  Frommherz  soll  es  Brom  enthalten. 
Das  Curhaus  hat  ausser  einem  geschmackvoll  ausgestatteten  Saale 
20  Wohn-  und  10  Badzimmer,  dabei  auch  eine  Vorrichtung  zu 
Douchen.  Ein  Wannenbad  kostet  2 2 kr.,  ein  Douchebad  30  kr., 
ein  Wohnzimmer  15  — 60  kr.  täglich,  der  Tisch  36  kr. 
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H.  W.  Schul*,  chemische  üntersuchnng:  des  OfTennuer  Mineral- 
WBSsers  unter  Prnes.  von  Chr.  G.  Gmciin.  Tübing.  1837. 

Das  Soolenbad  su  OfTciiau  vom  Salinenarzt  Dr.  Jenisch  im 
med,  Corr.-Blatt.  B.  VII.  S.  299. 


HALL. 

Balnea  si  quteris,  Hallensia  salsa  juvabunt, 

Sanus  erit  si  quis  debile  corpus  habet. 

Br  * . . . 

Hall  liegt  am  Kocher,  965  Fuss  Aber  dem  Meere,  sechs- 
zehn Stunden  von  Stuttgart,  und  zählt  7000  Einwohner.  Die  zum 
Baden  benutzten  Quellen  entspringen  aus  Muschelkalk,  in  der 
Nähe  eines  Steinsalzbergwerkes , es  sind  schwache  Soolcn  und 
enthalten  nach  der  von  Kober,  Schmidt  und  Sandei  im  Jahre  1828 
vorgenommenen  Analyse  in  16  Unzen  folgende  Bestandtheile  : 


salzsaures  Natron  .... 

157,44  Gr. 

scbwefelsaures  Natron  '.  . . 

1,44  — 

kohlensaure  Kalkerde  . ... 

1,69  — 

schwefelsaure  Kalkerde  . . 

9,12  •— 

salzsaure  Kalkerde  .... 

0,92  — 

schwefelsaure  Bitlererde  . 

1,44  — 

salzsaure  Bittererde  . . . 

0,(17  — 

kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,035  — 

organische  Stolfe  .... 

0,41  — 

173,16  Gr. 

Das  Wasser  ist  klar,  geruchlos,  von  salzig  bitterem  Ge- 
schmack, seine  Temperatur  10  ®R.,  sein  speciflsches  Gewicht 
1,049.  Stärker  als  die  Soole  von  Salzhausen  und  von  Schöne- 
beck , steht  es  gegen  die  von  Eimen , Ischl  und  Jaxtfeld  zurQck. 

Das  Curhaus  befindet  sich  auf  einer  Insel  im  Kocher,  auf 
einem  mit  Linden,  Kastanien  und  Akazien  besetzten  Platze,  von 
welchem  man  über  eine  Kettenbrücke  zu  den  neuen  gegen  das 
Stift  Comburg  sich  hinziehenden  Anlagen  gelangt. 

Es  enthält  gegen  20  Badgemächer,  in  welche  das  Bad- 
W’asser  durch  Röhren  geleitet  wird,  ausserdem  Einathmungs-, 
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Spritz-,  Douche-,  Tropf-  und  Regenbäder,  mehrere  freundlich 
ausgestattete  Wohnzimmer,  einen  heizbaren  Cursaal,  der  für  die 
Curgäste  der  gemeinschaftliche  Speisesaal  ist,  und  mehrere  Con- 
versationszimmer. 

Eine  neue  Analyse  der  verschiedenen  hiesigen  Soolen,  des 
Salzschlammes  und  der  Mutterlauge  durch  Professor  Sigwart  vor- 
genommen, gab  folgendes  Resultat; 

I.  B a d q u e 1 1 e. 

1)  Feste  Theile; 

183,292  Gr. 

0,254  — 

1,463  — 

1,310  — 

31,586  — 

2,406  — 

0,273  — 

0,338  — 

Summe  der  festen  Theile  , 220,922  Gr.  ~ 

d.  i.  2,87  pCt.  (wasserfrei) 

2)  Gasartige  Bestandlheile; 

In  loO  Cubikzoü  des  Salzwassers: 


kohlensaures  Gas  ....  3,2  C.Z. 

Stickgas  .......  2,36  — 

Sauerstolfgas 0,73  — 

6,39  C.Z. 

II.  Mutterlauge. 

Chlornatrium  ....  1968,268  Gr. 

Cblormagnesium  . . . 28,419  — 

Cblorcalcium  . . . . 27,195  — 

\ . .schwefelsaures  Natron  . . 0,064  — 

schwefelsaure  Magnesia  . 1,438  — 

schwefelsaurer  Kalk  . . 30,216  — 

kohlensaurc  Magnesia  . . 0,847  — 

Organ.  .Materie  (u.  Verlust)  1,324  — 


Summe  der  festen  Theile  . 2058,671  Gr. 

d.  i.  26,8  pCt.  (wasserfrei) 


Chlornatrium  .... 
Chlormagnesium  . . . 

schwefelsaures  Natron  . 
schwefelsaure  Magnesia  . 
schwefelsaurer  Kalk 
kohlensaurer  Kalk  . . 

kohlensaure  .Magnesia 
Organ.  .Materie  (u.  Verlust) 
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III.  WilhelmsglQcker  Soole. 

‘ 1)  Feste  Theile: 

Chlornutrlum  ....  1966,937  Gr. 

Clilormagnesium  . . . 0,470  — 

Chlorcalciuin  ....  0,609  — 

schwefelsaure  Magnesia  . 0,078  — 

schwefelsaurer  Kalk  . . 14,581  — 

kohlensaurer  Kalk  ...  0,186  — 

kohlensaure  Magnesia  . . 1,317  — 

Organ,  Materie  (u.  Verlust)  0,134  — 

Summe  der  festen  Theile  , 1984,312  Gr. 

d.  i.  25,83  pCt.  (wasserfrei) 

2)  Gasartige  Bestandtheile : 

100  Cubikzoll  der  Wilhelmsglücker  Soole  enthielten  fiur  0,2  Cu- 
bikzoll  Gas,  worin  Spuren  von  Kohlensäure. 

In  neuester  Zeit  ist  auch  ein  Strom  - und  Wellenbad  in  der 
Nähe  des  Soolbadhauses  durch  Benutzung  des  einen  Arms  vom 
Kocher  eingerichtet  und  mit  einem  geräumigen  Locale  zum  An- 
und  Auskleiden  versehen  worden.  Dasselbe  wird  theils  diätetisch 
von  Gesunden,  theils  von  solchen  Curgästen  benutzt,  die  an  einer 
krankhaften,  erhöhten  Ihätigkeit  der  Nervenspbäre,  an  Schwäche 
der  Haut  und  an  Disposition  zu  rheumatischen  AITectionen  leiden. 
Zu  Einrichtung  einer  orthopädisthen  Anstalt  wäre  Hall  bei  dem 
Besitze  mannigfaltiger  Bäder  ganz  besonders  geeignet. 

Mit  dem  Jahre  1840  ist  hier  auch  eine  Molkencuranstalt 
und  eine  Anstalt  zu  Curen  aus  frisch  bereiteten  Kräutersäften  in’s 
Leben  getreten. 


Die  Zahl  der 

wirklichen 

Curgäste ,' 

die  Einheimis 

ungerechnet,  war: 
1829:  129, 

die  Zahl 

der  gebrauchten  Bäder 

4987 

1830:  124, 

r» 

»1 

w 

n 

W 

4665 

1831:  127, 

n 

w 

n 

n 

n 

5649 

1832  : 80, 

M 

n 

n 

n 

4979 

1833:  118, 

n 

n 

n 

4953 

1834:  1 10, 

w 

« 

w 

V 

6541 

1835:  91, 

>1 

w 

n 

n 

3770 
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1836: 

106, 

die  Zahl 

der  vgebrauchten  Bäder 

4631 

18.37: 

89, 

>1 

99 

99 

99 

99 

4112 

1838: 

138, 

9« 

99 

99 

99 

99 

4122 

1839: 

79, 

M 

99 

99 

99 

99 

3271 

1840: 

56, 

W 

99 

99 

9^ 

99 

3271 

1841  : 

59, 

99 

99 

91 

99 

2509 

1842: 

129, 

>9 

99 

99 

19 

91 

4774 

1843: 

72, 

>9 

99 

99 

99 

99 

4238 

1844: 

86, 

99 

99 

99 

99 

4260 

1845: 

36, 

99 

99 

99 

19 

3936 

Jod  und  Brom  ist  weder  in  der  Badquelle  (Brunnensoole) 
noch  in  der  Mutterlauge  und  in  der  WilhelmsglQcker  Soole , da- 
gegen zeiqhnen  sie  sich  durch  ihren  Beichthum  an  Chlorcalcium 
und  Chlormagnesium  aus,  und  scheinen  gerade  durch  diese  Be- 
standtheile  bei  Krankheiten  der  Knochen,  Drüsen  und  Lymphge- 
fässe  heilbringend  zu  wirken. 

Ein  Bad  von  1 0 CubikfUss  aus  der  Badquelle  soll  1 5 PfUnd 
salzige  Bestandtheile , ein  Bad  aus  der  starkem  Soole  30  PfUnd 
enthalten.  Man  verweilt  bis  % Stunden  in  einem  solchen 
Bade,  das  oft  nur  eine  Temperatur  von  -f-  1 8®  bis  1 9®  B.  hat. 
Badausschl&ge  kommen  häufig  vor  und  gelten  als  kritisch , wenn 
sie  in  der  dritten  oder  vierten  Woche  der  Cur  sich  einslellen. 

Das  hiesige  Soolbad  bewährt  sich  in  allen  Stadien  und 
Formen  der  Scrophelsucht.  Besonders  günstig  ist  der  Erfolg  bei 
scrophulösen  Geschwüren  und  Fisteln,  bei  chronischen  Augen- 
entzündungen mit  Lichtscheue , bei  Ohrenleiden  mit  und  ohne 
Schwerhörigkeit.  Wie  allen  Sool-  und  Seebädern , so  weichen 
auch  dem  hiesigen  Soolbade  nicht  so  leicht  die  aufgeschwol lenen 
und  verhärteten  Drüsen.  Eine  vier  - und  sechswöchentlicbe  Cur 
bewirkt  höchstens  den  Anfang  derBückbildung  dieser  Geschwülste, 
die  günstige  Nachwirkung  bleibt  nicht  aus,  pflegt  oft  aber  erst 
4 bis  6 Monate  nach  beendigter  Cur  oder  auch  nach  Wieder- 
holung derselben  sich  einzustellen  (was  ich  auch  nach  dem  Ge- 
brauche der  Seebäder  wahrgenommen  habe). 

Die  Heilung  verhärteter  Brustdrüsen,  aufgeschwollener  und 
verhärteter  Sebaamlippen , des  aufgetriebenen  Muttermundes  und 
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der  aufgetriebenen  MesenterialdrQsen  gelingt  nach  DQrr  hfiuflg 
durch  eine  Cur  in  Hail. 

Krisen  durch  Haut  und  Nieren  pflegen  der  beginnenden  Ge- 
nesung voranzugehen. 

Wo  Scrophein  sind,  fehlen,  wie  schon  bemerkt  wurde,  auch 
in  der  Regei  die  Lungentuberkein  nicht , und  dass  diese  unter 
dem  inneriicben  Gebrauche  einer  Salzqueiie  in  Verbindung  mit 
Ziegenmiicb  oder  mit  Moiken  hin  und  wieder  verschwinden,  hat 
schon  Zempiin  in  Saizbrunn  nachgewiesen. 

Knochen-  und  Geienkauflreibungen , Beinffass , Spina  ven- 
tosa , Coxarthrocace , RQckgrathskrQmmungen  sind  häufig  Reflexe 
der  Scropheisucht  oder  mit  ihr  compiicirt,  und  in  diesem  Faiie 
werden  sie  in  ihrer  weitern  Entwickiung  durch  den  Gebrauch  des 
hiesigen  Sooibades  aufgehaiten. 

Nächst  der  Scropheisucht  und  den  von  ihr  abhängigen  chro> 
nischen  Aifeclionen  gehören  Stockungen  im  Pfortadersystem 
und  aiie  dadurch  bedingten  Krankheiten , wie  Hämorrhoiden,  Le- 
berauflreibungen , manche  Anomaiien  des  Monatsflusses  etc.  vor 
das  Forum  der  Sooibäder,  und  die  Erfahrung  bestätigt  die  Wirk- 
samkeit des  Bades  von  Haii  in  diesen  Leiden. 

Unter  den  chronischen  Hautausschlägen  werden  die  nur  hier 
geheiit,  weiche  entweder  scrophuiösen  Ursprungs  oder  durch 
Stockungen  im  Pfortadersystem  bedingt  sind. 

In  den  genannten  Krankheiten  werden  sowohl  allgemeine, 
wie  örtliche  Bäder  angewendet.  Auch  bedient  man  sich  hin  und 
wieder  der  Dampf- , Douche  - und  der  Regenbäder.  Die  Mutter- 
lauge wird  zu  Waschungen  und  zu  warmen  Uebersebiägen,  auch 
zu  Injeclionen  in  die  Mutterscheide,  in  den  Mastdarm  und  in  fistu- 
löse Geschwüre  benutzt.  Geschwüre  und  Geshwülste  sucht  man 
durch  Bedeckung  mit  Salzschlamm  zu  heilen,  in  neuester  Zeit 
benutzt  man  (nach  einer  Mittheilung  von  Dürr)  das  Salz  zu  Ein- 
reibungen , um  tiefliegende  Geschwülste  zu  zertheilen  oder  um 
unterdrückte  Hautübel  wieder  hervorzurufen,  in  der  Absicht, 
die  dadurch  entstandenen  Leiden  zu  bekämpfen. 

Bis  zum  Jahre  1837  wurde  wie  Dürr  berichtet,  thcils  zur 
Unterstützung  der  Wirkung  der  Sooibäder , theils  auch  allein  die 


Digitized  by  Google 


202 


SA^WASSER. 


schwächere  1 procenthaltige  Soole  zu  Trinkeuren  verwendet. 
Man  Hess  sie  wo  möglich  nüchtern,  auch  während  des  Badens 
gewärmt,  zu  einem  halben  bis  zu  einem  ganzen  Schoppen  in  drei 
Abtheilungen  und  in  viertelstündigen  Zwischenräumen  trinken. 
Die  Curgäste  fühlten  sich  dennoch  belästigt,  empfanden  Eckel, 
Leib  - und  Kreuzweh  und  mussten  sie  nicht  selten  wieder  aus- 
brechen, ohne  Stuhientleerungen  zu  bekommen.  Dies  führte  auf 
den  Gedanken,  das  flüssige  .Mutterla  ugensalz  in  sehr 
verdünntem  Zustande  innerlich  zu  verordnen  und  unter  Berück- 
sichtigung des  Alters , der  Krankheit  und  der  Beschaffenheit  der 
Yerdauungskraft  davon  zwei  Drachmen  bis  1 Unze  in  einem  Schop- 
pen Brunnenwasser  mischen  und  viertelstündlich  davon  ein  Glas 
trinken  zu  lassen.  Gewöhnlich  folgt  Aufstossen  und  1 bis  2 Stun- 
den nachher  flüssiger  Stuhlgang  ohne  Colik,  mit  einem  Gefühle 
grosser  Erleichterung , ausserdem  vermehrter  Harnabgang , ein 
salziger  Geschmack,  erhöhte  Thätigkeit  der  Haut,  herber  Spei- 
chel , grösserer  Durst  und  gesteigerte  Esslust.  Nach  meiner  An- 
sicht sollte  die  .Mischung  des  flüssigen  MuUerlaugensalzes  mit 
einem  entsprechenden  Säuerlinge  leichter  genommen  werden  und 
crspriesslicher  wirken.  Bei  Krankheiten  der  Athmungsorgane 
könnte  man  alsdann  noch  Molken  oder  .Milch  damit  verbinden. 

Wer  im  Badhause  nicht  wohnen  mag,  flndet  ieicht  ein  be- 
hagliches Unterkommen  in  der  Stadt. 

Die  Zimmerpreise  im  Badhause  und  in  den  Gasthöfen  sind 
von  1 8 kr.  bis  zu  1 Gulden  täglich,  in  Privathäusern  von  V2  bis 
1 Gulden.  ' 

Im  Badhause  kostet  das  Frühstück  12  kr.,  der  Mittagstisch 
24  kr.,  in  Gasthäusern  30  kr.  ln  Privathäusern  kaim  man  noch 
billiger  leben. 

Ein  einfaches  Soolbad  im  Badhaus  kostet  sammt  Bedienung 
1 8 kr.,  (ausser  demselben  kommt  es  höher),  ein  Douchebad  und 
ein  Regenbad  20  kr.,  ein  russisches  Dampfbad  24  kr.,  das 
Strom-  und  Wellenbad  6 kr.,  ein  Schoppen  .Mutterlauge  1 kr. 

Pangelnmier  a.  a.  0.  Bd.  IV.  S.  93. 

Dürr  in  Hufeland’s  Journal  d.  pract.  Heil.  1829.  Supplement. 
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Dflrr,  die  Wirkungen  des  Soolbades  za  Hall  io  den  Jahren 
1831,  1832,  1833.  Hall  1834. 

IMed.  Corr.- Blatt  Bd.  111.  Nr.  23  und  24  Bd.  VH.  S.  299. 

Bd.  XI.  S.  41. 

Rampold  a.  a.  0.  S.  80. 


DAS  WILDBAD  ZU  HALL, 

nach  seinen  chemischen  Bestandtheilen  einen  Platz  unter  den  schwa- 
chen Schwefblwasscrn  einnehmend,  liegt  in  der  Stadt  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seile  de.s  Kocher.  Die  sehr  ergiebige,  vor  einigen 
Jahrhunderten  weit  berühmte  Trink-  und  Badquelle  ging  während 
längerer  Zeit  verloren  und  wurde  später  durch  Bohrversuche  wie- 
der aufgefunden  Zu  derselben  führt  ein  gewölbter,  ausgemauer- 
ter Stollen,  an  de.ssen  Ende  ein  Bassin,  neben  diesem  ein  mit  Sand- 
stein eingefas.stes  Oblongum  von  5 Puss  Länge,  3 Fuss  Breite  und 
8 Fuss  Tiefe  sich  findet. 

Sowohl  die  Analyse  vom  Jahre  1788,  als  auch  die  vom  Jahre 
1823  erwies  freie  Kohlensäure,  Hydrothionsäure.  kohlensaure  Kalk- 
end kohlensaure  Talkerde,  Gyps,  schwefelsaure  Magnesia  und  Spu- 
ren von  Kochsalz.  Die  Resujiaie  einer  neuen  chemischen  Unter- 
suchung durch  Sigwart  sind  noch  nicht  bekannt. 

Das  Wasser  ist  hell,  von  einem  e>genthümlichen  Geruch  nach 
Hydrotlnonsäure  und  von  einem  unangenehmen,  den  Mund  austrock- 
nenden  Geschmack.  Seine  Temperatur  ist  -{-  9"  R.,  sein  specifl- 
sches  Gewicht  1 .005 

ln  frühern  Zeilen  wurde  dieses  Wasser  bei  Geschwüren,  Fi- 
steln, alonischer  Gicht,  Lähmungen  in  Folge  von  Apople.\ie  häufig 
angewendet. 

Als  Bad  gebraucht  wirkt  es  die  Haulthätigkeit  belebend  und 
erweichend.  Man  benutzt  es  bei  chronischen  fieberlosen  Ausschlags- 
krankheiten mit  ausgesprochener  Reizbarkeit  der  Haut,  als  Folgen 
von  Unterleibsäbeln,  bei  Krankheiten  von  unterdrückter  Krätze,  bei 
chronischem  Gliederweh , besonders  häufig  als  Vorbereilungscur 
für  die  Soolbäder  und  dem  Anscheine  nach  auch  mit  gutem  Erfolge 
in  den  Zuständen,  welche  wir  als  Uebersätligung  nach  einem  über- 
eilten Gebrauche  der  Soolbäder  ansehcn. 

In  den  oben  bezeichiieten  Krankheiten  wird  das  Wildbad  nicht 
allein  zu  Bad-,  sondern  auch  zu  Trinkeuren  benutzt,  welche  letztere 
sieh  hauptsächlich  in  denjenigen  Zuständen  bewähren,  die  als  Re- 
flexe einer  gestörten  Verdauung  und  fehlcrhaflien  Gallcnabsonderung 
angesehen  werden  müssen  und  die  sich  durch  Congestionen  gegen 
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Kopf  und  Brust,  durch  Schwindel,  unruhison  Schlaf,  Unbehaglieh- 
Keit  nach  dem  Esse»,  hypochondrische  Versfimmiing  auszasprecheo 
pflef;en.  Man  lässt  des  Morj^ens  4 — 8 Oläser  in  '/gstündigen  Zwi-  ^ 
schenräumen  trinken.  Die  Wirkung  vom  innerlichen  Gebrauche 
des  Wassers  ist  schleimlösend,  harntreibend,  Stuhlgang  befördernd 
und  die  Esslust  vermehrend. 

Im  Allgemeinen  wird  es  aber  mehr  zu  Bad-,  als  zu  Trink- 
cnren  benutzt.  Die  Zahl  der  hier  genommenen  Bäder  war  1834: 
1060,  1835:  1590,  1836:  1917,  1837:  1754,  1838:  1953  und 
1839:  1937. 

Das  Badhaus  enthält  9 geräumige,  freundliche  und  zweckmäs- 
sig eingerichlele,  mit  einer  Röhrenleilung  versehene  Badgemächer. 

Ein  Bad  kostet  15  kr.  Wohnungen  für  Curgäste  fehlen  noch  im 
Badhause,  sollen  aber  in  Zukunft  eingerichtet  werden. 


NIEDERNHALL , 

zwei  kleine  Stunden  von  Künzelsau  und  zwölf  Stunden  von  Stutt- 
gart, von  Sigwart  auch  unter  die  Salzwasser  gesetzt,  besass  nach 
einer  Mittbeilung  des  Dr.  Fichtbauer  niemals  eine  Badanstalt. 

In  Weisbach,  eine  Viertelstunde  unterhalb  Niedernhall,  war 
früher  eine  Saline,  welche  vor  zehn  Jahren  die  Regierung  kaufte 
und  eingehen  Hess,  weil  man  das  Salz  in  WilhelmsglQck  und 
Hall  ungleich  wohlfeiler  gewinnen  kann.  Bevor  die  Soolquelle 
hier  verschüttet  wurde , pflegte  man  die  nur  I '/,löthige  Soole 
bin  und  wieder  zu  Bädern  zu  benutzen.  Weisbach  liegt  665 
FUSS  über  der  Meeresfläche. 


SULZ  AM  NECK.AR, 

kam  vor  neun  Jahren  in  den  Besitz  eines  Soolbades.  Die  Bad- 
anstalt befindet  sich  dreihundert  Schritte  vom  Orte  entfernt  in 
einem  Gartenhause  in  der  Nähe  des  Neckar  und  enthält  fünf 
freundliche  Badzimmer  mit  hölzernen  Wannen,  in  welche  das 
Wasser  getragen  wird. 

Die  Soole  selbst,  so  wie  sie  früher  aus  dem  Grubenschacht 
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durch  Pumpen  zu  Tage  gefördert  wurde,  war  1 bis  2gradig, 
durch  Gradiren  ward  sie  zu  einer  Stärke  von  2.')  Graden  ge* 
bracht  und  hierauf  zur  Darstellung  des  Kochsalzes  benutzt. 

Zu  den  Soolbödern  ward  die  .schwächere  1 Vj  bis  2gradige 
mit  der  stärkem  gradirten  Soole  und  oft  — auch  mit  Berück- 
sichtigung des  krankhaften  Zustandes  — mit  einem  Zusatze  von 
Mutterlauge  verwendet.  Bei  .Mangel  an  gradirter  Soole  ver- 
stärkte man  die  schwächere  Soole  immer  mit  Mutterlauge. 

Seit  7 Jahren  wird  in  Sulz  keine  Soole  mehr  gewonnen, 
wohl  aber  Salz  noch  gesotten , indem  man  von  den  Salinen  zu 
Schwenningen  und  RotenmOnster  Viehsalz,  Pfannen  - und  Darr- 
steine erhält,  die  hier  aufgelöst  werden.  Diese  Auflösung, 
welche  27  Grad  stark  ist,  wird  zu  Bädern  abgegeben.  In  neue- 
ster Zeit  ist  man  nach  einer  Mittheilung  des  Oberamtsarztes  Dr, 
Hartmann  in  dem  eine  Stunde  von  Sulz  entlegenen  Dorfe  Berg- 
felden  mit  neuen  Bohrversuchen  beschäftigt,  und  es  unterliegt 
fast  keinem  Zweifel,  dass  man  hier  auf  eine  ergiebige  Salzader 
stossen  dürfte,  wodurch  man  wieder  echte  Soole  gewinnen  w ürde. 

Im  Anfang  einer  Badcur  werden  hier  die  Bäder  in  einer 
Stärke  von  4 Graden  (mit  Hilfe  ries  Soolspindels  ermittelt),  nach 
und  nach  aber  bis  zu  8 und  9 Graden  verstärkt,  für  Erwachsene 
(bei  Kindern  bedeutend  schwächer)  gegeben.  Die  Temperatur 
des  4 Grade  haltenden  Soolbades  ist  Anfangs  + 27  bis  28“  R., 
sinkt  aber  mit  Zunahme  des  Soolgehalts  nach  und  nach  auf 
-}-  20“  oder -j-  19“  herab.  Eine  chemische  Analyse  der  hie- 
sigen Soole  ist  nie  vorgenommen  worden. 

Ein  Bad  kostet  15  kr.,  wovon  der  Badinhaber  4 kr. 
an  die  Salinenkasse  abgeben  muss ; soll  das  Bad  über  6 Grad 
stark  seyn,  so  ist  dies  durch  ein  ärztliches  Zeugniss  nachzu- 
weisen. 

Das  Bad  wurde  bisher  und  fast  nur  ausschliesslich  von  den 
Bewohnern  der  Stadt  und  der  nächsten  Umgegend  benutzt.  Die 
Zahl  der  gegebenen  Bäder  betrug  in  jedem  Jahre  seit  dem  Be- 
stehen der  Anstalt  ungefähr  700.  Chronische  Rheumatismen 
und  die  in  hiesiger  Gegend  so  häufigen  scrophulösen  .MTectionen 
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waren  die  Uebel,  gegen  welche  das  Bad  am  häufigsten  und  meist 
mit  günstigem  Erfolge  gebraucht  ward. 

Sulz  liegt  1327  Fuss  über  dem  Meere,  der  Boden  ist  Mu- 
schelkalk. 


DAS  BAD  IN  ROTIVEIL 

liegt  am  südöstlichen  Ende  der  Stadt,  frei,  und  gewährt  beson- 
ders gegen  Morgen  und  Mittag  eine  freundliche  Aussicht.  Die 
Wohn-  und  Badziminer  sind  hell  und  rein  gehalten.  Im  Sou- 
terrain finden  sich  drei  Abthellungen  mit  1 4 Wannen  für  Unbe- 
mittelte, im  ersten  Stock  6 Badzimmer  mit  1 4 Wannen,  im  obern 
eine  gleiche  Zahl,  sämmtlich  heizbar.  Der  Preis  eines  möb- 
lirten  Wohnzimmers  ist  8 — 24  kr.  täglich,  des  Mittagstisches 
12  — 36  kr.  Ein  Soolbad  in  einem  der  grössern  Räume  für 
Unbemittelte  kostet  14  kr.,  in  einem  besondern  Gemach  22  kr. 
Im  Jahre  1838  wurden  hier  2412  , 1839:  2377  Bäder,  bei 
weitem  meist  Soolbäder  genommen , und  die  Zahl  der  Curgäste 
pflegt  200  zu  seyn. 

Die  zum  Badhause  gehörige  Quelle,  welche  früher  in  dem 
Rufe  grosser  Heilkräfte  stand , besitzt  keine  besondern  minerali- 
schen Bestandlheile,  das  Wasser  derselben  wird  gegenwärtig 
fast  nur  zu  Reinigungsbädern  benutzt.  Seit  1 5 Jahren  werden 
hier  Soolbäder  bereitet,  zu  welchen  die  erforderliche  Soole  von  ' 
der  Saline  ^Vilhelmshall  bei  Rotenmünster  auf  ärztliche  Anwei- 
sung hieher,  wie  nach  Jungbrunnen,  verabfolgt  wird. 

Das  specifische  Gew icht  dieser  Soole  ist  1,19553  bei  17®  R. 
Sie  enthält  in  100  Thellen. 

Chlornatrium 24,5537 

schwefelsaures  Natron  . . , 0,4986 

Cblorcalcium 0,3919 

Chlormagnium 0,0320 

2M762  ~ 

Durch's  Abdampfen  werden  25,4059  Par.  Cub.  fester  Rück- 
stand gewonnen. 
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Pr.  Zipfehli  Ifisst  gewöhnlich  mit  schwachem  Bädern  die 
Cur  beginnen  und  nur  sehr  allmäblig  den  Soolgehalt  vermehren, 
vor  Allem  dabei  auf  die  Constitution  des  Kranken  und'den  Grad 
der  Krankheit  Rücksicht  nehmend. 

Die  Scrophelsucht,  chronische  Rheumatismen,  Arthritis  und 
chronische  Ilautausschläge,  besonders  wenn  Scrophulosis  dabei 
im  Spiele  ist,  sind  die  Uebel,  gegen  welche  die  ^hiesigen  Sool- 
bäder  sich  besonders  nützlich  erweisen.  , 


SCHWENNINGEN, 

2159  FUSS  über  dem  Meere,  war  früher,  1570  bis  1703,  im 
Besitz  eines  Bades  auf  einer  Wiese,  auf  welcher  sich  gegenwär- 
tig noch  eine  Quelle  (indet , die  aber  keine  besonderen  minerali- 
schen Bestandtbeile  zu  haben  scheint,  fade  schmeckt  und  aus 
der  Keuperformation  entspringt.  In  Schwenningen  selbst  sind 
zwei  laufende  Brunnen,  die  bald  mehr,  bald  weniger  nach  Schwe- 
felwasserstoflgas  riechen  und  schmecken,  was  daher  kommt, 
dass  sie  über  Reste  von  Schwefelkies  im  Muschelkalk  streichen. 
Ungefähr  anderthalb  Stunden  von  hier,  in  Schura  ist  ein  stark 
und  beständig  nach  Schwefel  schmeckender  Brunnen,  der  aus 
Liassebiefer  entspringt. 

Die  Soole  von  Wiihelmshall  bei  Schwenningen  enthält  bei 
einem  speciflschen  Gewichte  von  1,19778  und  bei  einer  Tempe- 
ratur von  + 9'’  R.  in  hundert  Theilen: 


Chlornatrium  . . . 

. 24,1682 

schwefelsaures  Natron 

. 0,5239 

Chlorcalcium  . . - 

. 0,4134 

Chlormagnium  . . . 

. 0,0254 

Kohlensäure  Kalkerde  . 

. 0,0224 

25,1535 

Badeinriebtungen  sind  nicht  vorhanden , doch  wird  zu  Bä- 
dern auf  ein  ärztliches  Zeugniss  Soole  verabfolgt. 
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MERGENTHEIM,  , 

I 

8 Stunden  von  Würzburg,  24  Stunden  von  Stuttgart,  in  dem 
gesegneten  und  durch  ein  sehr  mildes  Klima  begünstigten  Tau- 
berthale,  mit  schönen  Umgebungen,  hat  eine  Badanslalt  und  zwei 
Mineralquellen,  welche  602  Fuss  über  der  Fläche  des  Meeres  ge- 
legen und  1000  bis  1200  Schritte  vom  Orte  entfernt,  aus  Mu- 
schelkalk kommen  und  1826  aufgefunden  wurden.  Das  Wasser 
ist  hell,  farblos,  wenig  perlend,  ohne  Geruch  und  von  salzig  bit- 
terem Geschmack,  ln  einem  Glase  oder  in  einer  nicht  gut  ver- 
schlossenen Flasche  zersetzt  es  sich  bald,  macht  einen  braunen^ 
Niederschlag  und  verbreitet  dann  einen  schwachen  Geruch  nach 
hydrolhionsaurem  Gase.  Seine  Temperatur  ist  8 — 9"  R.,  sein 
sperifisches  Gewicht  1.012,  nach  Wrede  1,0216.  Chemisch 
analysirt  wurde  es  durch  Schüz  1 828,  durch  dir.  Gmelin  im 
Dfcember  1829,  1880  durch  Vogel  in  München  , Sigwart  in  Tü- 
bingen und  Christlieb,  1836  durch  Wrede.  Nur  der  letzte  unter- 
suchte es  unmittelbar  an  der  Quelle. 

Das  Wasser  enthält  in  16  Unzen: 

nach  Gmelin  nach  Vogel 
Chlornatrium  . . . 8,42  Gr.  , . 77,50  Gr. 

ChlO'magnium  ...  — — • • — — 

Schwefels.  Bittererde  . 2.70  — . . 5,11  — 

Schwefels.  Natron  . . 32,94  — . . 30,55  — 
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Schwefels.  Kalkerde 

. 16,50  Gr.  . 

. 3,55  Gr. 

kohlens.  Kalkerde  . 

3,26  — . 

. 2,15  — 

koUlens,  Bittererde  . 

. — — . 

. 0,55  — 

kohlens.  Eisenoxydul 

. Spuren  — . 

, 0,21  — 

Kieselerde  . . . 

. , 

. 

Erdharz  . . . 

. . 

. 0,25  — 

Chlorkalium  . . . 

. 0,38  — . 

. 0,25  — 

134,20  Gr.  . 

120,12  Gr. 

kohlens.  Gas  . . 

. 13,53  P.  Cubikz.  11,5  P.  Cubikz. 

nach  Sigwart 

nach  Wrede 

Chlornatrium  . . . 

. 69,40  Gr.  . 

. 45,10  Gr. 

Chlormagnium  . . 

0,40  — . 

. 7,00  — 

Schwefels.  Bittererde  ' 

6,90  — . 

. 0,86  — 

Schwefels.  Natron  . 

. 36,94  — . 

. 30,36  — 

Schwefels.  Kalkerde 

9,92  — . 

. 7,43  — 

kohlens.  Kalkerde  . 

4,44  — . 

. 4,10  — 

kohlens.  Bittererde  . 

0,44  — . 

. 0,33  — 

kohlens.  Eisenoxydul 

0,03  — . 

. 0,02  — 

Kieselerde  . . . 

. Spuren 

. Spuren 

Erdharz  .... 

0,13  — . 

. 0,10  — 

Cblorkalium  . . . 

. — — . 

128,60  Gr.  . 

. 95,30  Gr. 

kohlens.  Gas  . . 

4,7  P.  Cubikz. 

. 8,033  P.Cubikz. 

Bemerkenswerth  ist  das  ausser  Zweifel  gestellte  häuflge 
Variiren  in  den  festen  Bestandtheilen. 


Getrunken  wirkt  das  Wasser  auflösend,  barntreibend,  die 
Verdauung  befördernd,  und  die  TbSligkeit  des  Darmkanals  durch 
Vermehrung  des  Stuhigangs  anregend. 

Besonders  nützlich  zeigt  es  sich  nach  dem  Zeugnisse  Hö- 
ring’s  bei  krankhaft  erhöhter  Yenosität  des  Unterleibs,  daher  vor 
allem  bei  Anschoppungen,  Infarcten  und' Physconien , bei  Hypo- 
chondrie und  Hysterie  mit  materieller  Grundlage,  bei  Hämorrhoi- 
dalleiden, gewissen  Störungen  des  MonalsHusses , Krankheiten 
der  Drüsen  und  lymphatischen  Gefässe. 

Ein  günstiger  Erfolg  wird  in  den  namhaft  gemachten  Lei- 
den um  so  eher  wahrgenommen,  wenn  die  Trinkeur  durch  eine 

Ueyfelder,  MineralquelleD.  'l.  AuO.  14 


210 


GLAUBERSALZWASSER. 


Badcur  unterstfizf  wird , die  zuweilen  einen  Badausschlag  be- 
wirkt. Man  trinkt  das  Wasser  nüchtern  Anfangs  zu  zwei  Giä- 
sern,  und  steigt  nach  und  nach  auf  vier  Gläser , welche  gewöhn- 
lich hinreichen,  um  mehrere  breiige  Stühle  zu  bewirken.  Die 
Bäder  werden  zu  26  bis  28”  R.  genommen  und  selbst  einige 
Stunden  nach  dem  Mittagsessen  gut  ertragen.  ‘ 

Das  Mergentheimer  W'asser  ist  von  Bauer  dem  Kissinger 
und  Cannstatter,  von  HOring  und  andern  dem  Seidlitzer  und 
Saidsscbützer  zur  Seite  gestellt  worden.  Ich  würde  nach  den 
Wirkungen  und  auch  nach  den  Ergebnissen  der  Analysen  einige 
Analogie  zwischen  dem  Wasser  Mergentheims  und  dem  von 
Niederbronn  in  Eisass  finden , obwohl  letzteres  mehr  Eisen  ent- 
hält. Vor  Kurzem  erklärte  Rampold,  dass  es  kein  Analogon 
habe.  Tbieren , die  an  Räude  und  Flechten  litten , wurde  es  mit 
gutem  Erfolge  dem  Futter  beigemischt. 

Das  Badhaus  enthält  ausser  einem  geräumigen  Saale  16 
wohnliche  Zimmer  zur  Aufnahme  der  Curgäste , 1 4 Badzimmer, 
in  welche  das  Wasser  durch  Rühren  geleitet  wird.  Ausser  dem 
Badbause  ist  hier  noch  ein  zweites  Gebäude,  das  Brunnenbaus 
genannt,  mit  einem  grossen  Speisesaal  und  mehreren  schönen 
Wohnzimmern  für  Curgäste.  Diese  Einrichtungen  bestehen  erst 
seit  dem  Jahre  1829.  In  neuester  Zeit  wird  dieser  Curort  sehr 
besucht,  man  zählte  ln  jedem  der  letzten  Jahre  über  700  Cur- 
gäste, die  über  4500  Bäder  nahmen.  Die  Versendung  des  Was- 
sers ist  nicht  ganz  unbedeutend  und  beträgt  gegen  8000  Krüge 
im  Jahre.  • 

Bauer,  Mergentheim  and  seine  Heilquellen.  Mergentheim  1830. 

F.  A.  Christlieb  u.  dem  Praes.  von  Sigwart,  chemische 
Untersuchung  des  Mergentheimer  Minerahvas.sers.  Tübingen 
1830. 

Bemerkungen  über  das  Bad  zu  Mergentheim  im  Sommer  1834, 
von  Dr.  Vl^  E.  Fab  er  im  medic.  Corresp. -Blatt  B.  IV.  S.  275. 

Rampold  a.  a.  0.  S.  73. 

Medio.  Corresp. -Blatt  B.  VI.  S.  194.  B.  VII.  S.  272.  B.  IX. 
S.  187.  B.  XIII.  S.  34.  B.  XIV.  S.  19.  B.  XV.  S.  6. 
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DAS  NASCHOLD’SCHE  BAD  IN  CALW. 


Zu  Calw,  am  öi^tliclieii  Rande  des  Schwarswaldes,  wenige 
Standen  von  Wildbad,  Liehenzell  und  Teinach,  wurde  am  20.  Fe- 
bruar 1835  auf  dem  Hofe  hinter  dem  Hause  des  Stadlraihs  Naschold, 
135  Schritte  vom  Ufer  der  Nagold,  beim  Bohren  eines  artesisclien 
Brunnens  eine  Mineralquelle  aufgefunden.  Zwölf  Fass  tief  (|so  be- 
richtet Müller)  stiess  man  beim  Dohren  auf  Sandstein,  zuerst  in 
Platten  von  einigen  Zoll  Dicke,  dann  in  Schichten  von  20 — 27  Fuss 
Mächtigkeit,  weiche  durch  dünne  Lagen  eisenhaltigen  Thonschiefers 
von  einander  geschieden  waren.  In  einer  solchen  Sandsteinschichte 
von  27  Fuss  Mächtigkeit  gelangte  man,  nachdem  sie  bis  auf25'/2 
Fuss  durchbohrt  war,  95  Fuss  unter  der  Oberfläche  auf  eine  Spalte, 
aus  welcher  Wasser  auf  eine  Höhe  von  88  Fuss  im  Bohrloche 


stieg,  ohne  jedoch  zum  Springen  gebracht  werden  zu  können.  Nach- 
dem man  noch  neun  Fuss  tiefer  gebohrt,  wurde  eine  Pumpe  ein- 
gesetzt und , da  das  Wasser  wegen  seines  Eisengehaltes  dem  be- 
absichtigten Zwecke,  bei  einer  Gerberei  zu  dienen,  nicht  entsprach, 
eine  Badanstalt  neben  der  Quelle  eingerichtet. 

Das  Wasser  perlt  nicht,  ist  geruchlos , hat  einen  schwach 
adstringirenden  Geschmack,  eine  leicht  gelbliche,  etwas  opalisirende 
Farbe  und  setzt  einen  gelblichen,  flockigen  Niederschlag  ab.  Der 
in  der  Pumpe  sich  ablagcrnde  rolhe  Schlamm  besteht,  wie  Feder- 
haff  vermuthet,  aus  quellsalzsaurem  und  quellsaurem  Eisen. 

Die  Temperatur  des  im  Bohrloche  stehenden  Wassers  variirt 
zwischen  -|-  5“  R.  — -|-  10'^  R.  bei  einer  Lufttemperatur  von 
-|-  2”  bis  16”  R.,  sein  speciflsches  Gewicht  ist  1,002652  bei  -f-  B'/j® 
des  Wassers  und  + 7“  der  atmosphärischen  Luft.  Die  von  Fe- 
derhalF  vorgenommene  Analyse  ergab  : 

In  lOü  Unzen  Wasser  in  14  Unzen 
(1  Schoppen) 

kohlensaures  Gas  . . . 21,138  Cubikz. 


schwefelsaures  Natron  . 2,809 

Gr.  • 

. . 0,393 

Gr. 

Chlorcalciiim 4,724 

— 

. . 0,661 

Chlormagnium  ....  0,569 

— 

. . 0,079 

- 

Chlornatrium 2,811 

. . 0,393 

■ — 

salpetersaures  Kali  . . 13,019 

' « 

. . 1,825 

_ _ 

kohlensaures  Natrum  . . 6,991 

• 

. . 0,M78 

- . 

„ Kalkerde  . 20  950 

— 

. . 2,933 

„ Bittererde  . 2,350 

— 

. . 0,329 

„ Eisenovydul  0,668 

— ^ 

. . 0,093 



phosphorsaure  KalkcrJc  . 0,460 

— 

. . 0,064 



Kieselerde 1,260 

E.vtractivstoflT  unbestimmte  Menge. 

. . 0,176 

— 

56,631 

Gr.  . 

. . 7,924 

14# 

Gr. 
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D«8  Wasser  ist  von  Gesunden  und  Kranken  getrunken  und 
auch  eum  Baden  benutat  worden;  Getrunken  wirkt  es  bei  Gesun- 
den harntreibend,  als  Bad  gebraucht,  wie  ein  gewöhnliches  Was- 
serbad, Heilsam  fand  es  Müller  in  allen  Formen  der  Scrophulo- 
sis,  in  der  Rhachitis,  bei  Caries  der  untern  Gliedmassen,  bei 
Rheumatismus  und  Gicht,  bei  chronischen  Geschwüren,  bei  der 
weissen  Kniegeschwulst  (??)  und  in  einigen  Fällen  von  unterdrück- 
ten llautausschlägen.  In  der  Bleichsucht  erscheint  die  gerühmte 
Wirksamkeit  dieser  Quelle  equivoque. 

Die  neu  errichtete  Badanstalt  hat  sechs  freundliche  Badzim- 
mer, jedes  mit  einer  hölzernen  Wanne  besetzt.  Durch  Röhren  ge- 
langt das  Wasser  von  der  Pumpe  in  den  Kessel,  um  erwärmt  za 
werden , und  durch  Röhren , versehen  mit  Hähnen  zum  OelTnen  und 
Schliessen  in  die  Badcabinels.  Im  Wohnhause  des  Besitzers  sind 
noch  zwei  weitere  Badzimmer  für  Leute  mit  ekelerregenden  Krank- 
heiten. Der  Preis  eines  Bades  mit  Einschluss  der  Bedienung  ist 
18  kr.  Wohnungen  und  Kost  werden  in  diesem  Hause  nicht  ver- 
abfolgt. Im  Jahre  1835  wurden  900,  1836  über  1700,  1837  : 2173, 
1838:  1500,  1839:  1350,  1841:  1381  Bäder  hier  genommen. 

Dr.  Müller  im  med.  Corresp. -Blatt.  B.  V.  S.  106.  B.  VII.  S.  251. 

B.  VIII.  S.  184.  B.  IX.  S.  191.  B.  X.  S.  44.  B.  XI.  S.  40. 

B.  XII.  B.  XIII.  S.  13. 
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BEURON 

im  Fürstenthurae  Hohenzollern  - Sigmaringen , an  der  Donau, 
zwischen  Tuttlingen  und  sigmaringen  und  von  beiden  Orlen  vier 
Stunden  enifernt,  besitzt  keine  Mineralquelle,  aber  seit  1837 
eine  Molkencuranstalt , die  im  ersten  Jahre  66,  im  zweiten  100, 
1839:  79,  1840:  89,  1841:  107,  1842:  135,  1843:  1 18, 
1844  : 92,  1845:  118  Curgäste  zahlte. 

Beuron  Hegt  1850  Fuss  über  dem  Meere  und  gegen  den 
Einfluss  der  kalten  Winde  geschützt  in  dem  von  Geschichtsdenk- 
maiern  und  NaturschOnheiten  reichen,  durch  grossartige  Fels- 
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formationen  und  herrlicbe  Baumgruppen  ausgezeichneten  obem 
Donauthale.  Die  Vegetation  ist  üppig,  das  Klima  milde  und  nicht 
, veränderlich,  so  dass  hier  nichts  mangelt,  was  für  einen  Molken* 
«urort  als  wünschenswerth  angesehen  wird.  Ueberdies  geniesst 
Beuron  den  Vorzug  vor  andern  Molkencuranstalten , besonders 
vor  denen  der  Schweiz,  dass  das  milde  Klima  und  die  geschützte 
Lage  des  Orts  eine  frühe  Eröffnung  der  Molkencur  gestattet. 

Die  Bereitung  der  Molken  geschieht  mittelst  Kälbermagen 
und  wird  durch  einen  Schweizer  besorgt,  der  früher  dieses  Ge- 
schäft für  eine  der  Molkencuranstalten  des  Cantons  Appenzell  ge- 
leitet hatte.  Nur  Ziegenmolken  werden  gereicht,  welche  in  Be- 
zug auf  Qualität  denen  der  Schweiz  gleichkommen. 

Die  Ziegenmolken  wirken  den  altcrirenden  Mineralwassern 
ähnlich,  sie  unterstützen,  wie  Zemplin  * bemerkt,  die  Wirkung 
derselben,  und  beide  sind  sich  gegenseitig  Corrigentia.  Einen 
entschiedenen  Einfluss  üben  sie  auf  die  Harnsecretion , ausser- 
dem auf  die  Thätigkeit  der  Haut  und  des  Darmcanals,  sowie  auf 
die  Schleimhäute  der  Athmungsorgane.  Sowohl  Gesunde,  als 
auch  Kranke,  welche  eine  Zeit  lang  Molken  trinken,  entleeren 
eine  grössere  Menge  molkenartig  riechenden  Harn.  Diese  in  Be- 
zug auf  Qualität  und  Quantität  veränderte  Urinsecretion  thut  sich 
zunächst  kund ; späterhin  wird  die  Hautausdünstung  stärker,  und 
verbreitet  einen  unverkennbaren  Geruch  nach  den  Molken.  Die 
Wirkung  auf  den  Stuhlgang  pflegt  am  spätesten  bemerkbar  zu 
werden  und  bleibt  bei  Gesunden  und  Kranken  hin  und  wieder 
ganz  aus , so  dass  selbst  durch  Klystiere  oder  durch  Pülnaer 
oder  Saidschützer  Wasser  geholfen  werden  muss.  Bei  Brust- 
kranken verdienen  die  Klystiere, -bei  Unterleibskrankheiten  die 
genannten  Wasser  den  Vorzug.  Oft  genügt  es , nur  zu  Anfang 
den  Stuhlgang  in  der  angegebenen  Weise  zu  befördern,  welcher 
einmal  in  Gang  gebracht,  unter  dem  Gebrauche  der  Molken  eine 
gewisse  Regelmässigkeit  annimmt,  mehr  copiöse  wird,  und  gleich 
dem  Urin  und  dem  Schweisse  nach  Molken  riecht.  Die  Wirkung 
auf  die  Schleimhäute  der  Athmungsorgane  äussert  sich  durch  ei- 

* Die  Brunnen-  und  Molkcncuranstalt  zu  Salzbrunnen.  1837. 

II.  B.  S.  21. 
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nen  mehr  copiSsen , leichter  von  Statten  gehenden  and  molken* 
artig  riechenden  Auswurf,  wobei  die  Trinkenden  sich  flreier  und 
sehr  erleichtert  fDhlen.  ^ 

So  milde  die  Holken  auch  in  ihren  Wirkungen  sich  zeigen, 
so  wQnschenswerth  ist  es,  dass  sie  nur  angenehm  warm  und 
nicht  zu  heiss  oder  in  zu  grosser  Quantität  getrunken  werden,  in 
beiden  Fällen  wirken  sie  erhitzend  und  reizend , und  verfehlen 
ihren  Zweck.  Ich  lasse  mit  einem  Glase  von  sechs  bis  acht  Un* 
zen  anfangen  und  nur  ausnahmsweise  Ober  fünf  Gläser  steigen. 
Der  Kranke  nehme  sie  nüchtern , in  viertelstündigen  Zwischen- 
räumen unter  Bewegung  im  Freien,  wenn  sein  Gesundheitszustand 
und  das  Wetter  es  gestattet.  Nach  dem  letzten  Glase  ist  die  Be- 
wegung noch  während  einer  Stunde  fortznsetzen  und  alsdann 
erst  das  Frühstück  zu  nehmen , das  am  besten  aus  einer  leichten 
Suppe  besteht.  Sehr  wichtig  ist  es,  dass  der  Curgast  eine  an- 
gemessene Diät  beobachte  und  weder  viel , noch  vielerlei  esse. 
Wenn  er  es  über  sich  gewinnen  kann , so  trinke  er  Mittags  und 
Abends  keinen  Wein,  sondern  nur  Wasser.  Bier  wird  nicht  er-  ' 
tragen  und  sollte  während  einer  Molkencur  immer  vermieden 
werden.  Der  Durst  in  den  Nachmittags-  und  Abendstunden  wird 
am  besten  durch  reines  Brunnenwasser  gestillt,  die  Abendmahl- 
zeit muss  möglichst  ffugal  seyn,  und  besteht  am  zweckmässig- 
sten  in  einer  leichten  Suppe  oder  in  einem  Schoppen  fi-isch  ge- 
molkener Ziegenmilch. 

Die  Beobachtung  einer  strengen  Diät  und  die  Vermeidung 
eines  unmässigen  Gebrauchs  der  Molken  bewahrt  den  Curgast 
am  sichersten  vor  Uebersättigung  und  Widerwillen  gegen  die 
Molken,  welche  eine  Unterbrechung  der  Cur  erheischen.  Auch 
ist  es  erfabrungsgemäss , dass  ein  zu  rasches  Steigen  in  der  Zahl 
der  Gläser  selbst  Sordes  der  ersten  Wage  hervorruft,  welche  be- 
seitigt werden  müssen , bevor  die  Cur  fortgesetzt  werden  kann. 
Einzelne  Individuen  bekommen  wässrige  Durchfälle,  namentlich 
solche  Schwindsüchtige , die  gleich  bei  Beginnen  zu  viel  getrun- 
ken, in  der  Diät  gefehlt  oder  Dir  keine  der  Witterung  angemes- 
sene Kleidung  gesorgt  hatten.  Die  Vermeidung  der  Ursachen 
wird  in  der  Regel  genügen , um  die  Diarrhöe  zu  beseitigen. 
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Die  meisten  Curgäste  haben  eine  grosse  Lust  zu  Kaffee, 
und  doch  ist  dieser  vielen  durchaus  nicht  zuträglich , namentlich 
thun  leicht  erregbare  Personen  gut,  ihn  unbedingt  zu  vermeiden, 
was  ich  besonders  den  Lungenkranken  mit  einem  sehr  erregbaren 
Gefässsystem  empfehle. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  der  Gebrauch  der  Molken  sich 
nützlich  zeigt,  sind  alle  Arten  von  Tuberculosis,  vor  allen  Lungen-, 
Luftröhren- , Kehlkopf-  und  Schleimschwindsucht,  chronische  Ca- 
tarrhe,  lange  anhaltende  Heiserkeit.  Einen  reellen  Erfolg  wird 
man  in  den  genannten  Uebeln  nur  dann  von  den  Molken  erwarten 
können,  wenn  sie  gleich  Anfangs  gebraucht  und  lange  fortgesetzt 
werden.  Wer  an  einem  ZebrQbel  in  den  Athmungsorganen  leidet, 
sollte  während  eines  ganzen  Sommers  die  Molken  trinken,  und  da- 
bei die  Cur  so  durchführen,  dass  ihm  die  Molken  keinen  Wider- 
willen und  keine  Congestionen  nach  der  Brust  verursachen.  Aber 
auch , wenn  die  chronischen  Brustübel  nicht  mehr  in  den  ersten 
Stadien  sich  befinden,  dürfen  die  Molken  als  das  Mittel  angesehen 
werden,  welches  den  Kranken  die  meiste  Erleichterung  schafft. 

Nächst  den  Phthisen  sind  es  besonders  auf  Stockungen  im 
Pfortadersysteme  beruhende  Krankheiten,  gegen  welche  ich,  gleich 
andern  Aerzten,  die  Molken  heilsam  gefunden  habe.  In  einge- 
wurzelten Fällen  verband  ich  wohl  .die  Molken  mit  einem  alte- 
rirenden  Mineralwasser,  namentlich  mit  dem  Rakoczy.  Bei  der 
Scrophulosis  werden  die  Molken  zwar  auch  empfohlen,  hier  habe 
ich  sie  indessen  nie  allein,  sondern  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  der  Heilbronner  Adelheidsquelle  trinken  lassen. 

In  der  Chlorosis  können  sie  nur  dann  etwas  vermögen, 
wenn  materielle  Ursachen  der  Bleichsucht  zum  Grunde  liegen, 
durch  deren  Beseitigung  die  umdämmerte  Geschlechtssphäre  D'ei 
wird.  Ob  die  Molken  hier  den  Vorzug  vor  einem  alterirenden 
Mineralwasser  verdienen  oder  dieses  wenigstens  ersetzen  können, 
hängt  von  der  Beschaffenheit  des  individuellen  Falls  ab.  Ver- 
möge ihrer  unverkennbaren  Wirkung  auf  die  Tbätigkeit  der 
Harnorgane , des  Darmcanals  und  der  Haut  mögen  sie  auch  in 
manchen  chronischen  Hautkrankheiten  von  Nutzen  seyn. 

Für  Molkencuren  sollte  man  niemals  den  Julius  abwarten. 
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Bei  dem  Einfluss , den  das  Futter  der  Ziegen  auf  die  BeschalTen- 
heit  der  Milch  und  mithin  auch  auf  die  Molken  Dbt , leuchtet  es 
ein,  dass  diese  kräftiger  gegen  Ende  Mais  und  während  des  Juni 
seyn  müssen , wo  die  Vegetation , besonders  in  hochgelegenen 
Gegenden,  am  üppigsten  zu  seyn  pflegt. 

Der  Preis  der  .Molken  in  Beuron  ist  täglich  12  kr. , des 
Zimmers  sammt  Bette  20  kr.,  des  Mittagstisches  36  kr.,  der 
Frühstückssuppe  6 kr. 

Für  Vermehrung  und  gefällige  Ausstattung  der  Wohnungen 
im  Curhause  ist  besonders  in  den  letzten  Jahren  viel  geschehen. 
Badcabinets  in  der  Donau  bestehen  seit  1841. 

Med.  Correap.- Blatt  1839,  1840,  1841  und  1842. 

Die  Molkenouranstnlt  Beuron  im  Donaulhale  von  F.  B.  Frei- 
burg 1843. 
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ÜBER 

DIE  BÄDER  DER  VOGESEN  UND  DES  BADISCHEN 
SCHWARZWALDES. 


RQcksichtlich  der  Gebirgsarten  und  der  Mineralquellen, 
welche  aus  ihnen  entspringen,  finden  wir  hier  die  Bestätigung, 
dass  die  Thermen  entweder  aus  Urgebirgs*  oder  vulkanischen 
Gebirgsarten  kommen.  Die  warmen  und  heissen  Quellen  von 
Plombieres,  Luxeuil,  Bains,  phatenois,  Baden,  Sulzbach,  Baden- 
wciler  und  sackingen  entspringen  theils  aus  Granit,  theils  aus 
Gneuss,  die  von  Bourbonne-les-Bains  entquellen  der  Grauwacke, 
die  von  Vogtsburg  einem  mit  Glimmerschiefer  durchzogenen, 
spathigkOmigen  Kalke,  der  sich  dem'Grkalke  der  Bergstrasse 
nähert.  Wie  alle  warmen  Mineralwasser , die  aus  Urgebirgen 
kommen , so  sind  auch  die , welche  dem  Granit  und  Gneuss  der 
Vogesen  und  des  Schwarzwalds  entquellen,  arm  an  mineralischen 
Bestandtheilen. 

Die  lauen  Quellen  der  Hub  und  des  Erlenbads  treten  zwar 
aus  rothem  Sandstein  hervor.  Da  dieser  aber  den  Granit  und 
Gneuss  hier  mantelartig  und  in  nicht  sehr  tiefen  Schichten  um- 
gibt, so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  lauen  Quellen 
eigentlich  aus  Urgebirge  kommen. 
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Plombi^res , Luxeuil,  Bains  und  Bourbonne-les-Bains  liegen 
auf  der  westlichen  Seite  der  Vogesen , indess  auf  dem  östlichen 
Abhange  dieses  Gebirgsrückens  keine  einzige  warme  Quelle 
angetroffen  wird. 

Die  Sauerwasserquellen  des  Schwarzwalds  entspringen, 
gleich  den  warmen  Mineralquellen,  aus  Urgebirge;  so  die  kräf- 
tigen Säuerlinge  von  Rippoldsau,  Griesbach,  Antogast,  Petersthal, 
ftord Wasser,  welche  sich,  wie  alle  den  Urgebirgen  entströmen- 
den Sauerwasser,  durch  eine  stets  gleiche  Temperatur,  grosse 
Ergiebigkeit , eine  innige  Verschmelzung  aller  in  ihnen  enthalte- 
nen Bestandtheile  und  durch  grossen  Reichthum  an  Kohlensäure 
auszeichnen. 

Das  Wasser  von  Bussang  kommt  aus  Grauwacke,  das  von 
Suizmatt  und  Sulzbach  im  Eisass  aus  Granit. 

Die  chemisch  indifferenten  kalten  Quellen  von  Sanct- Lan- 
delin , Kirnhaiden , Weiher-Schloss  kommen  aus  buntem  Sand- 
steine zu  Tage , der  in  dünnen  Schichten  auf  Gneuss  lagert  und 
mit  löslichen  Bestandthcilen  nur  wenig  gesegnet  ist. 

Die  Gehurtsstatte  der  wenigen  und  im  Ganzen  auch  nicht 
sehr  bedeutungsvollen  Eisenquellen  ist  nicht  überall  vollkommen 
nachgewiesen.  Die  Ueherlinger  Quelle  entspringt  aus  Molasse, 
die  von  Oppenau  aus  Granit , was  auch  rücksichtlich  der  Stahl- 
quellen von  Baden  und  Lichtenthal„von  Plombieres , Luxeuil  und 
Hottersbach  gelten  dürfte. 

Die  kalten  Schwefelquellen  von  Langenbrficken  und  Min- 
golsheim  kommen  gleich  den  bedeutendem  Schwefelwassera 
Württembergs  aus  Lias,  und  ihre  Entstehung  wird , wie  Rampold 
ausgesprochen,  durch  den  Reichthum  an  Bitumen  und  Schwefel- 
kies, sowie  auch  durch  das  schieD'ige  Gefüge  dieser  Formation 
erklärt , welche  dem  eindringenden  Wasser  die  leichtere  Zer- 
setzung gestattet.  Das  Schwefelwasser  Zaisenhausens  entspringt 
aus  Muschelkalk  und  verdankt  seine  Entstehung  der  Zersetzung 
organischer  Stoffe,  wie  später  nachgewiesen  werden  soll.  ^ 

Die  Salzquellen,  welche  sich  auf  dem  rechten  und  linken 
Ufergebiete  des  Oberrheins  finden,  verdanken  ihre  Entstehung 
weit  ausgebreiteten  Salzlagern,  die  sich  durch  Jene  Ufergebiete 
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hinziehen.  Ihre  Geburtsstitte  ist  meist  Muschelkalk,  namentlich 
bei  Niederbrunn,  Sultzbad,  Dürrheim,  Saint-Vaiilier,  Sanct-Ulricb, 
Houcheloup.  Gyps  und  Thonlager  sind  häufig  in  der  Nähe  die> 
ser  Quellen. 

Ho  chminer  Ölquellen,  d.  h.  solche,  welche  höher  als 
8000  FUSS  Ober  dem  Meere  entspringen,  gibt  es  weder  im  badi- 
schen Schwarzwalde,  noch  in  dem  Wasgau.  Zwischen  1000  und 
2000  Fuss  über  der  Meeresfläche  entspringen  die  Thermen  von 
Flombieres  und  Badenweiler,  unter  den  Sauerwassem  die  Quellen 
von  Bippoldsau , Griesbach  , Antogast , Peterstbal , Freiersbach, 
Bussang,  unter  den  Eisenwassern  Ueberlingen.  Zwischen  1000 
und  500  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Meeres  kommen  zu  Tage : 
Baden,  Bourbonne-les-Bains , Luxeuil,  Bains,  Rothenfels,  wahr- 
scheinlich auch  Sulzmatt  und  Sulzbach  im  Eisass.  Tiefer  als 
500  Fuss  über  dem  Meere  entspringen  LangenbrOcken  und  Min- 
golsheim. 

In  Bezug  auf  die  Pharmacodynamik  der  Heilquellen  ist  ihre 
höhere  oder  tiefere  Lage  über  dem  Spiegel  des  Meeres  von 
Wichtigkeit.  In  den  Bestandtbeilen  sehr  analoge  Mineralwasser 
sind  in  den  Heilwirkungen  sehr  abweichend,  wenn  sie  nicht  in 
gleicher  Höbe  liegen.  Hochgelegene  Heilquellen  zeichnen  sich 
durch  eine  sehr  belebende , anregende  und  selbst  reizende  Wir- 
kung aus , daher  sie  in  Zusl^den  von  wirklicher  Schwäche  und 
bei  Laxität  der  Gewebe  gani  besonders  entsprechen.  Findet 
dagegen  eine  grosse  Aufregung  in  der  Blut-  und  Nervensphäre 
statt,  die  sich  namentlich  in  den  Atbmungsorganen  und  im  Ge- 
fässsysteme  äussert,  so  ist  es  geratben,  einen  hochgelegenen 
Curort  zu  vermeiden  und  einen  tief  gelegenen  Mineralbronnen 
auf^usuchen.  Brustkranke  ertragen  nicht  wohl  den  Aufenthalt 
an  einer  Hochmineralquelle,  wogegen  Zustände,  denen  eine 
Plethora  abdominalis  zum  Grunde  liegt , sich  ganz  besonders  da- 
für eignen.  — Nicht  minder  beachtenswerth  ist  es,  ob  eine  Heil- 
quelle auf  der  nordöstlichen  oder  auf  der  südwestlichen  Seite 
eines  Gebirgsrückens  liegt,  indem  im  letzten  Falle  der  Curort 
gegen  die  kalten  Winde  geschützt  ist  und  dadurch  ein  milderes 
Klima  hat.  Die  Thermen  des  Wasgau  und  die  ausgezeichneteren 
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Mineralquellen  des  Sebwancwalds  liegen  auf  der  Westseite  dieser 
Gebirge  und  sind  gegen  den  Einfluss  der  Nordwinde  geschätzt, 
was  ihnen  einen  grossen  Vorzug  verleiht.  Dazu  kommt,  dass  in 
ihrer  Nähe  kein  Sumpf,  kein  stehendes  Wasser , keine  umfang- 
reichen Moorlager  sich  finden , welche  das  Entstehen  der  Wech- 
selfleber  und  anderer  endemischen  Krankheiten  begünstigen,  die 
Luft  feucht  und  das  Klima  unangenehm  machen.  Ueberall  ist 
hier  eine  der  Beschaffenheit  des  Bodens  entsprechende  Cnltur, 
eine  üppige  Vegetation,  eine  erhabene  und  grossarlige  Natur, 
Momente,  welche  einen  segensreichen  Einfluss  auf  jeden  Fremden,’ 
besonders  aber  auf  den  Bewohner  flacher  Gegenden  üben,  des- 
sen Auge  weder  an  Gebirge,  noch  an  die  freundlichen  Thäler  des 
Schwarzwalds  und  der  Vogesen,  noch  an  die  reizenden  Fluren 
des  Rheinthals  gewöhnt  ist. 

Schwefelsäure,  Kohlensäure  und  salzsaure  Salze  bilden  die 
häufigsten  Bestandtheile  der  in  Rede  stehenden  Mineralwasser. 

Schwefelsäure  Salze,  namentlich  schwefelsaures  Natron, 
finden  sich  neben  Chlor-  und  kohlensauren  Salzen  in  den  Ther- 
malquellen von  Bains,  Luxeuil,  Plombieres,  Sulzbach  und  Chate- 
nois.  Sehr  vorherrschend  ist  das  Glaubersalz  neben  kohlensau- 
ren Salzen  in  den  Sauerwassern  von  Rippoldsau,  Griesbach, 
Antogast,  Peterstbal,  Freiersbach  und  in  den  meisten  Eisenwassem. 
Auch  findet  es  sich  in  den  Schwefelquelien  von  Langenbrücken 
und  Mingolsheim , indess  in  dem  Schwefelwasser  von  Zaisenbau- 
sen  und  in  Soulz-les -Rains  die  schwefelsaure  Bittererde  und  Kalk- 
erde prävaliren.  Die  meisten  Salzwasser  enthalten  schwefel- 
saure neben  Chlor-  und  anderen  Salzen. 

Cblorsalze  sind  die  Haiiptbestandtheile  der  Thermalquellen 
von  Baden,  Bourbonne  - les  - Bains , Badenweiler , Hub  und  Er- 
lenbad,  sowie  sie  auch  in  den  kalten  Salzquellen  von  Oberschaff- 
hausen , Niederbronn , Soulz  - les  - Bains  u.  s w.  ln  bedeutender 
Quantität  angetroffen  w'erden. 

Kohlensäure  Verbindungen  finden  sich  namentlich  in  den 
Thermen  von  Luxeuil,  Bains,  Bourboune-Ies-Bains , Plombieres, 
Hub.  Ganz  besonders  prävaliren  sie  in  den  Säuerlingen.  Das 
Wasser  von  Bussang  enthält  so  zu  sagen  nur  kohlensaure  Salze, 
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das  von  Contrexeville  fast  gleich  viel  Schwefelsäure  und  kohlen* 
saure  Verbindungen.  Schwefelsaures  und  kohlensaures  Lithion 
wurde  nur  in  dem  Rosbeimer  Wasser  gefunden,  was  um  so  mehr 
Beachtung  verdient,  als  das  erste  bisher  allein  in  den  Quellen 
von  Pyrmont , Aachen  und  Burstscheid  • und  das  letzte  in  dem 
Wasser  von  Klausen,  Mariakreuzbrunnen,  Franzenbrunn , Bilin, 
dem  Emser  Kränchen  und  Obcrsalzbrunn  angetrolfen  worden  war.*  * 

Kieselsäure  Verbindungen  enthalten  die  Thermen  von  Ba- 
den, Luxeuil , Plombieres , Bourbonne-les-Bains  und  die  an  ffeier 
Kohlensäure  reichen  Wasser  von  Rippoldssau,  Griesbach,  Peters- 
thal , Antogast , Bussang.  Einige  andere  Quellen  enthalten  anch 
Kieselerde,  aber  nicht  aufgelöst  und  mit  den  übrigen  Bestand- 
theilen  verbunden,  sondern  nur  dem  Wasser  beigemengt.  Na- 
mentlich gilt  das  von  Ueberlingen  und  HQttersbach. 

Brom  wurde  nacbgewiesen  in  Bourbonne,  Säckingen  und 
in  Dürrheim,  Hydrothionsäure  einmal  in  den  eigentlichen  Schwe- 
fclwassern  und  dann  in  einer  Quelle  von  Freiersbach. 

Eisen  kommt  beinah  in  allen  Mineralquellen  vor,  nur  ist 
die  Quantität  desselben  sehr  verschieden,  ist  es  in  grosser 
Menge  vorhanden,  so  gehört  die  Quelle  in  die  Klasse  der  Eisen- 
wasser. In  geringer  Quantität  findet  es  sich  in  den  Salzquellen, 
in  den  meisten  Thermen  und  Säuerlingen.  Fast  eben  so  häufig, 
wie  das  Eisen , aber  in  noch  geringerer  Menge , ist  das  Mangan 
in  den  Mineralquellen. 

Tremellen  sind  in  den  Thermen  von  Baden , Luxeuil , Plom- 
bieres , Bourbonne. 

Durch  Stickgasgehalt  ausgezeichnet  sind  die  warmen  Quel- 
len von  Plombieres , Luxeuil  und  Bourbonne-les-Bains-  Auch 
findet  es  sich  im  Wasser  von  Ueberlingen,  Langenbrücken,  Zai- 
senhausen,  Niederbrunn,  Conlrexeville.  In  dem  letzten  ist  das 
Stickgas  mit  Sauerstoffgas  verbunden. 

Kohlensaures  Gas  in  verschiedener  Quantität  besitzen  sämmt- 
liche  Thermen  der  Vogesen  und  des  Schwarzwalds.  Besonders 

* Osann,  phys.-med.  Darstellung  der  bekannten  Ileilq.  Th.  I., 

S.  86. 

**  Ebendaselbst  S.  44. 
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reich  daran  sind  die  Säuerlinge  des  Renchthales,  namentlich 
von  Rippoldsau,  Antogast,  Bussang.  Ebenso  findet  es  sich  in 
nicht  unbedeutender  Menge  in  den  kalten  Schwefelquellen  von 
Langenbrücken,  Mingolsheim  und  Zaisenhausen , sowie  in  einigen 
Salzwassern , namentlich  von  Contrexeville , wo  es  als  das  bele- 
bende , die  fixen  Bestandtheile  dieses  Wassers  verbindende  Prin- 
cip  erscheint.  ' ' 

Nach  Sigwart  unterscheiden  wir  auch  hier  einmal  Mineral- 
wasser mit  sinnlich  wahrnehmbarem  Gehalte  und  Mine- 
ralwasser ohne  sinnlich  wahrnehmbaren  Gebalt , dann 
Mineralwasser  mit  einer  beständig  höhern  Temperatur 
(welche  über  die  mittlere  Quellentemperatur  geht)  und  Mineral- 
wasser von  gewöhnlicher  Quellentemperatur. 

I.  THERMEN. 

A.  Warme  und  heisse  Mineralwasser  mit  einer  Temperatur 
über  + 25"  R. 

1)  K ochsalzigc: 

a)  ohne  Eisen:  Bourbonne - les - Bains ; 

b)  mit  Eisen:  Baden-Baden,  Luxeuil. 

2)  Indifferente:  Bains,  Plombieres. 

B.  L a u e und  k 0 h 1 e Quellen  mit  einer  Temperatur  von  1 7 bis 
-f  23®  R. 

1)  Kochsalzige:  Sulzbach , Säckingen. 

2)  Ko c hs alzig- eisenh  al  t ige:  Rothenfels. 

3)  Kochsalzig-gy  psha  Itige:  Badenweiler,  Hubbad, 
Erlenbad. 

4)  Schwefelhaltige:  Chatenois. 

5)  Unbestimmt;  Vogtsburg. 

II.  SAUERWASSER. 

A.  Eisenhaltige: 

1)  Gl a u bersal zh a 1 tige,  nicht  alcalische:  Rip- 
poldsau, Griesbach. 

2)  G 1 a u be rs  al  zh  al tl  ge , alcalische:  Petersthal, 
Freiersbach,  Antogast,  Bussang,  Sulzbach  im  Eisass. 
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B.  Eisenfreie,  glaubersalzhaltige:  Sulzmatt. 

C.  Unbestimmt:  Nordwasser. 

. .’■  * 

111.  EISENWASSER. 

Ueberlingen,  Oppenau,  die  Stalilquellen  bei  Baden-Baden,  Hüt- 
tersbach,  Silberbrunneu  bei  Bahlingen  u.  s.  w. 

IV.  SCHWEFELWASSER. 

A.  Alcaiisch-bittererdige:  Langenbrücken. 

B.  Al calisch- gl auber salz b alti ge:  .Mingolsheim,  Wies- 
locb. 

C.  Gypshaltig-erdige:  Zaisenliausen. 

D.  Unbestimmte:  Aspach^  Blotzheim  , Küttolsheim, 

V.  SALZWASSER. 

A.  Gl  a ubersalzig-  koch  salzhaltige:  Oberschaflhausen. 

B.  Bittersalzhaltige  Kochsalzquellen:  Niederbrunn, 
Soulz-les  - Bains. 

C.  Koch  salzige:  Dürrheim,  Bruchsal  und  Ubstadt,  Rappenau, 

, Waltweiler,  llolzbad,  Avenheim. 

D.  Alcalische  Kochsalzquellen:  Saint  - Vaillier , Sanct- 
Ulrich,  Brumath,  Neuweyer,  Rosheim. 

E.  Saliniscli - alcalische  Mineralquellen;  Contrexe- 
ville,  Houcheloup. 

VI.  KALTE  CHEMISCH  - INDIFFERENTE  WASSER. 

Sanct  Landelin,  Hammereisenbach,  Kirnhalden,  Weiher  - Schloss, 
Malterdingen. 

Vll.  UNBESTIMMTE. 

Pecheibrunn. 

EINGEGANCENE  B.ÄDER.  ^ , 

Langensteinbach , das  Stahl-  oder  Sohlbad , das  Prinzbacher  Bad, 
das  Kleebad  zu  Zell  am  Hammerbach. 


Heyfelder,  Minernlquellcn.  'Z.  Aull.  _ 15 

. r 
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A,  WARME  UND  HEISSE  MINERALWASSER. 

I.  KOCHS.\LZIGE. 
a)  Eisesfreie. 

BOURBONNE  - LES  - BAINS , 

eine  Sladt  mit  4000  Einwohnern  im  Departement  der  Ober- 
Marne,  und  zwar  im  nordöstlichen  Theile  des  frühem  Bassigny 
(Tractus  Bassignacus) , liegt  auf  der  Gränze  von  den  Vogesen 
und  der  obern  Marne,  unter  .3®  26'  der  Länge  und  48®  3'  der 
Breite,  280  Metres  (840  Fuss)  über  der  Meeresfläche,  10  Stun- 
den von  der  Departementsstadt  Chaumont,  8 Stunden  von  Lang- 
res  und  von  Contrexeville,  9 Stunden  von  Vesoul  und  .Mirecourl, 
1 0 Stunden  von  Bains , 1 4 Stunden  von  Plombieres,  1 8 Stunden 
von  Besan^on,  20  Stunden  von  Nancy  und  Dijon,  30  Stunden 
von  Troyes  und  Metz,  50  Stunden  von  Strasburg  und  7 2 Stun- 
den von  Paris.  Das  Klima  von  Bourbonne -les  - Bains  ist  verän- 
derlich, aber  doch  mild , der  mittlere  Thermometerstand  während 
der  Monate  Juni,  Juli,  August  und  September  + 14°  R.,  indess 
das  Barometer  zwischen  26  und  28  Zoll  oscillirt  und  niemals 
unter  26"  sinkt.  Endemische  Krankheiten  kommen  nicht  vor. 

Der  Ursprung  von  Bourbonne-les-Bains  verliert  sich  in  der 
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Nacht  der  Zeilen.  In  allen  Chroniken  wird  es  Vervonne , auch 
Vorvonne  genannt,  was  so  viel  als  heisse  Quelle  bedeutet, 
von  den  celtischen  Wörtern  verv  (heiss)  und  von  (Quelle). 
Dass  diese  Therme  den  Römern  bekannt  gewesen , welche  hier 
Bäder  im  grossartigsten  Style  besassen , beweisen  die  vielen 
römischen  Alterthümer,  die  hier  gefunden  werden  und  die  nicht 
selten  als  wirkliche  Denkmäler  umfangreicher  Badeinrichtungen 
erscheinen.  Im  Jahre  1717  wurde  Bourbonne  ein  Raub  der 
Flammen,  und  hierbei  gingen  alle  Archive  der  Stadt  verloren. 
Seit  1812  gehören  die  hiesigen  Quellen  und  Bäder  dem  Staate. 
Bourbonne  besitzt  drei  Quellen : 

1)  die  Fontaine  de  la  Place,  auch  Fontaine  chaude 
und  früher  Matrelle  genannt,  ganz  in  der  Nähe  des 
Civilbades  und  diesem  zugebörend,  mit  einem  tempelarti- 
gen Ueberbau , dient  als  Trinkquelle  ; 

2)  die  Fontaine  des  bains  civils,  auch  1 e P u i s a r d 
genannt,  versieht  die  Badcabinets  und  Piscinien  im  Civil- 
bade  mit  Wasser; 

3)  die  Fontaine  des  bains  militaires,  früher  Ba  in 
Patrice  genannt,  ist  im  Militärhospital  und  versieht  die- 
ses mit  Wasser. 

Die  Fontaine  chaude  hat  eine  Temperatur  von  -f-  52°  R. 
und  liefert  in  24  Stunden  1440  Cubikfüss  Wasser;  die  Fontaine 
des  bains  civils  hat  dieselbe  Temperatur  und  liefert  in  24  Stun- 
den 720  Cubikfuss  W'asser  ; die  Fontaine  des  bains  militaires  hat 
eine  Temperatur  von  -f-  44°  R.  und  liefert  binnen  24  Stunden 
1080  Cubikfuss  W'asser.  Alle  drei  Quellen  zusammen  geben 
mithin  in  dieser  Zeit  3240  Cubikfuss. 

Die  beiden  ersten  Quellen  haben  wahrscheinlich  einen  ge- 
meinschaftlichen Ursprung,  was  schon  daraus  henorgeht,  dass 
eine  starke  Benutzung  und  Erschöpfung  der  einen  Quelle  einen 
sichtlichen  Einfluss  auf  die  Ergiebigkeit  der  andern  übt.  Die 
Temperatur  aller  drei  Quellen  ist  zu  jeder  Zeit  unverändert  die- 
selbe geblieben.  , 

Das  Wasser  sämmtlicher  Quellen  ist  hell,  durchsichtig,  farb- 
los, ohne  Geruch,  obwohl  die  Bassins  zuweilen  einen  Geruch 
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nach  Schwefelwasserstofffeas  verbreiten  sollen.  Es  schmeckt 
wie  nicht  stark  gesalzene  KalbsbrQhe , mithin  etwas  fade , und 
fühlt  sich  Anfangs  weich  und  seifenartig  an,  macht  aber  die 
Haut  bei  längerer  Anwendung  rauh.  Zum  Waschen  ist  es,  nach 
Fodere,  nicht  geeignet,  dagegen  wird  es  zum  Bleichen  der  Lein- 
wand benutzt.  Edle  Metalle  verlieren  bei  längerer  Berührung 
mit  diesem  Wasser  ihren  Glanz,  Eisen  oxydirt  sich  schnell  und 
wird  schwammig,  Blei  und  Zinn  schwärzen  sich,  .Steine  erhalten 
eine  Art  von  Politur,  Holz  wird  schnell  angegriffen.  Sein  speci- 
fisches  Gewicht  ist  1006  : 1000,  am  Areometer  von  Baume 
zeigt  es  2’/,®. 

Chemisch  untersucht  wurde  das  hiesige  Mineralwasser  1808 
durch  Bose  und  Bezu  aus  Bourbonne,  1 822  durch  Alhenas,  1827 
durch  Uesfosses  und  Boumier  aus  Besanfon,  1834  durch  Bastien 
in  Bourbonne  und  Chevallier  ln  Paris.  Die  von  Fodere  gemachte 
Analyse  ist  zu  unvollständig,  um  Berücksichtigung  zu  verdienen. 

Nach  Athenas  enthalten  100  Theile  Wasser  an  flüchtigen 
Bestandtheilen ; 

Kohlensäure 18,00  Theile, 

SauerstofTgas  ....  4,50  „ 

Azot _77,49  „ 

~99,99  Tlir^ 

Nach  Desfosses  und  Roumier  enthält  dieses  Thermalwasser 
auf  ein  Litre:  auf  16  Unzen; 

SauerstofTgas  . .'  3 Cub.  Centim.  . . 0,340  Cubikz. 

Azot  ....  13  „ „ . . 0,340  — 

Kohlensäure  . . 1 3 „ „ . . — — 

29  Cub.  Centim.  . 0,680  Cubikz. 

Rücksichtlich  der  fixen  Bestandtheile  ergeben  die  Analysen 
nachstehende  Resultate : 

Ein  Litre  Wasser  enthält  nach  Bose  und  Bezu : 

Chlorcalcium  ....  0,928  Grammes* 

Chlomatrium  . . . . 5,388  „ 

kohlensaure  Kalkerde  . . 0,106  „ 

* Ein  Gramme  ist  — 16,1  Gran  Nürnberger  Apotliekergetvicht. 
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Schwefelsäure  Kalkerde 
Extractivstoffmit  etwas  Gyps 

Nach  Ath^nas: 

Chlorcalciam  .... 
Chlornatrium  .... 
Chlormagnium  . . . 

schwefelsaure  Kalkerde  . 
schwefelsaure  Biltcrertle . 
kohlensaures  Eisenoxydul 


0,056  Grammes 
0,053  „ 

7,431  Grammes. 

0,81075  Grammes; 
4,76825 
0,13925 
1,02750 
0,35775  „ 

0,03125  „ 


Verlust  . . 

, . . . 0,02650 

7,15625  Grammes. 

Nach  Desfosses  und  Roumier : 

in  1 Litre: 

in  16  Unzen; 

Chlnrcalcium  . . 

0,0810  Grammes  . . 

0,622  Gran 

Chlornatrium  . . 

5,3520  „ . . 

41,100^  — 

Schwefels.  Kalkerde 

0,7210  „ . . 

5,537  — 

kohlens.  Kalkerde  . 

0,1580  „ . . 

1,213  — 

Brom-,  vielleicht  auch 

• * 

Chlorkalium  . . 

0,0690  „ . . 

0,529  — 

Chlormagnium  und,  ^ 

Spuren 

6,3810  Grammes. 

49,001  Gran, 

Nach  Bastion  und  Chevallier : 

in  1 Litre: 

in  16  Unzen; 

Bromkalium  . . . 

0,050  Grammes  . . 

0,384  Gran 

Chlornatrium  . . . 

6,005  „ ..  . 

46,110  — 

Chlorcalcium  . . . 

0,740  „ . . 

5,683  — 

kohlensaure  Kalkerde 

0,287  „ . . 

2,264  — 

schwefelsaure  Kalkerde 

0,783  „ . . 

5,998  — 

Verlust 

0.!85  „ . . 

1,037  — 

8,000  Grammes. 

61,471  Gran. 

Die  Quellen,  besonders  die  Irinkquelle,  setzen  auf  dem 

Grunde  der  Bassins  eine  fette,  schwarze , unangenehm  riechende 
Masse  ah.  Dieser  Mineralschiamm  enthält  nach  Vauquelin ; 
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thierlsche  und  vegetabilische  Materie  . 15,40  Grammes 


Silicium 64,40  „ 

Eisenoxyd 5,80  „ 

Kalk 6,20  „ 

Bittcrerde  1,00  „ 

Alaunerde 2,00  „ 

Verlust 5,00  „ 

100,00  Grammes. 


Athenas  hatte  gefabelt,  dass  das  hiesige  Thermalw'asser 
langsamer  als  gewöhnliches  Wasser  erkalte,  eine  Ansicht,  welche 
die  von  Longchamp  mit  grosser  Umsicht  angestellten  Versuche 
hinreichend  widerlegt  haben. 

Veränderungen  in  der  Atmosphäre  üben  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  die  hiesigen  Quellen.  Sind  Gewitter  im  Anzuge 
oder  neigt  sich  die  Witterung  zum  Regnen,  so  findet  ein  Toben 
in  den  Quellen  und  eine  stärkere  Gasentwicklung  statt,  was 
bekanntlich  auch  bei  andern  Thermen  wahrgenommen  wird. 

Das  Thermalwasser  von  Bourbonne-les-Bains  wird  getrunken 
und  zu  Wasser  - , Douche-  und  Gasbädern  benutzt.  Der  Bad- 
sch'amm  ist  bisher  selten  angewendet  worden,  was  um  so  mehr 
wundern  muss,  als  es  hier  niemals  an  Kranken  fehlt,  die  ihn 
gewiss  mit  vielem  Erfolge  gebrauchen  könnten. 

In  welcher  Welse  das  hiesige  Wasser  auch  gebraucht  wird, 
immer  wirkt  es  in  einem  hohen  Grade  erregend  auf  alle  Organe 
und  Systeme  und  verlangt  grosse  \orsicht,  sowie  strenge  Indivi- 
dualisirung  jedes  besondem  Falls.  Am  Besten  wird  es  von 
wenig  erregbaren  Personen  ertragen,  bei  w'elchen  das  Lymph- 
system entschieden  vorwaltet. 

Man  trinkt  in  der  Regel  hier  ein  Litre  Thermalwasser  in 
drei  Abtheilungen:  vor,  während  und  nach  dem  Bade,  und 
zw  ar  so  w arm , w ie  es  aus  der  Quelle  kommt.  Dies  ist  w'enig- 
stens  der  allgemeine  Gebrauch  im  .Militair-  und  mit  geringen 
Ausnahmen  auch  im  Civilbade,  Je  wärmer  das  Wasser  getrun-  ' 
ken  w ird , desto  leichter  erträgt  man  es  und  desto  weniger  ver- 
ursacht es  Störungen  in  den  Digestionsorganen,  welche  man 
auch  dadurch  zu  verhüten  sucht,  dass  man  das  Wasser  mit  einem 


Digitized  by  Google 


232 


THIRMEN. 


LindenblOthenaurguss,.  oder  mit  Milch,  oder  mit  Molken,  oder 
mit  einem  schleimigen  Vehikel  vermischt  nehmen  lässt. 

Auf  diese  Weise  dem  Körper  zugefQlirt,  bedingt  es  eine 
allgemeine  Aufregung.,  eine  vermehrte  Harnentleerung,  eine 
stärkere  Hautausdünstung,  häufig  Stuhlverstopfung,  in  welchem 
Falle  man  eröffriende  Pillen  nebenher  gebrauchen  lässt,  die  durch 
einfache  Klystiere  sehr  angemessen  ersetzt  werden  könnten. 

Statt  des  Thermalwassers  trinkt  man  auch,  neben  dem 
Gebrauche  der  Bäder,  das  eisenhaltige  Wasser  der  Quelle  von 
Lariviere  (einer  benachbarten  Dorfgemeinde),  welches  kohlen- 
saures Eisenoxydul,  kohlensaure  Bitter-  und  Kalkerde,  Glauber- 
salz, Bittersalz,  Gyps,  Chlornatrium,  Chlormagnium,  Alaun-  und 
Kieselerde  enthalten  soll.  Dies  geschieht  besonders  bei  Störun- 
gen des  .Monatsfiusses,  bei  Leucorrhoe,  Gries  und  anderen  Krank- 
heiten der  Harnwege.  Auch  das  Wasser  von  Bussang  und  von 
Contrexeville  wird  neben  den  hiesigen  Thermalbädern  getrunken. 

Die  Bäder  werden  hier  gewöhnlich  zu  + 28"  bis  -f  29“  R. 
genommen,  und  man  verweilt  in  diesen,  der  Regel  nach,  eine 
volle  Stunde.  Freilich  wird  hiermit  nicht  der  Anfang  gemacht, 
sondern  man  beginnt  mit  einer  weniger  hohen  Temperatur  und 
bleibt  i.n  den  ersten  Bädern  nur  eine  halbe  Stunde , was  nöthig 
ist , wenn  man  heftige  ^Congestionen  nach  der  Brust  und  dem 
Kopfe  und  eine  allgemeine  üeberreizung  vermeiden  will. 

Die  Halbbäder  nimmt  man  zu  + 2 9 bis  -(-  32“  R. , wäh- 
rend 20  bis  40  Minuten,  wobei  die  Körperpartie,  die  ausser  dem 
Wasser  bleibt,  sorgrältig  verhüllt  wird.  Sie  sollen,  auf  diese 
Weise  gebraucht , kräftig  ableiten. 

In  derselben  Absicht  verwendet  man  das  hiesige  Thermal- 
w asser  zu  Hand  - und  Fussbädern , welche  aber  nicht  während 
der  Verdauung  und  am  besten  vier  bis  fünf  Stunden  nach  einer 
Mahlzeit  angewendet  werden. 

Als  Gargarisma  benutzt  man  cs  bei  gelähmter  Zunge  und 
bei  einer  scorbutischen  Beschalfenhcit  des  Zahnfleisches,  zu 
Injectionen  bei  atonischen  Geschwüren,  Fisteln,  Leucorrhoe,  als 
Aiigenwasscr  bei  chronischer  Ophthalmie.  Sehr  bezweifeln  möchte 
ich , dass  es  in  dieser  zuletzt  genannten  Krankheit  sich  nützlich 
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erweisen  sollte,  im  Gegentheil  ist  eine  Verschlimmerung  des 
■Auges  von  der  unmittelbaren  Anwendung  des  Thermalwassers 
auf  dasselbe  zu  besorgen. 

Die  Douchen  werden  hier  von  allen  Curgästen , und  zwar 
täglich  genommen,  so  dass  jeder  nach  einem  Aufenthalte  von 
einer  Stunde  im  Bade  sich  noch  während  15  bis  20  Minuten, 
und  selbst  noch  länger,  unter  die  herabsteiger.de  Douche  begibt, 
die  man  gewöhnlich  wärmer,  als  das  Bad,  nämlich  zu  -|-  30 
bis  + R.  nimmt.  Dabei  ist  es  Gebrauch,  sie  niemals  auf 
den  Kopf  oder  auf  die  Brust  zu  nehmen , besonders  vermeidet 
man  aber  die  Magen-  und  Herzgegend.  Am  häufigsten  wird  der 
Wasserstrahl  auf  den  Hals,  den  Rücken  und  die  Schenkel,  hin 
und  wieder  auf  die  Leber  - und  untere  Abdoroinalgegend  gerich- 
tet. Auch  gibt  man  sie  nicht  leicht  auf  den  leidenden  Theil 
selbst,  sondern  auf  die  benachbarten  Körperpartien. 

Die  Gasbäder  werden  zu  + 32  bis  + 40®  R.  genommen. 

Die  Kranken  verweilen  in  ihnen  10  bis  30  Minuten  und  müssen 
nachher  sich  während  einer  Stunde  in  ein  gewärmtes  Bette  legen. 

Die  meisten  Kranken  bleiben  in  Bourbonne-les-Bains  nur 
drei  Wochen,  innerhalb  welcher  Zeit  einundzwanzig  Bäder  und 
beinah  eben  so  viele  Douchen  genommen  werden.  Nur  beim 
Militair  jindet  in  dieser  Beziehung  eine  andere  Gebrauchsweise 
statt,  auf  die  ich  später  noch  zurückkomme. 

In  der  ersten  Woche  der  Cur  fühlen  die  Kranken  sich 
müde  und  angegriffen,  worauf  eine  allgemeine  Aufregung  zu 
folgen  pflegt,  mit  welcher  Congestionen  nach  der  Brust  und  dem 
Kopfe  entstehen.  Solche  Zustände  fordern  nicht  selten  eine 
Unterbrechung  der  Cur  und  die  Anwendung  kräftig  ableitender  ■ 
Mittel,  namentlich  allgemeine  und  örtliche  Blutentziehungen. 

Als  kritische  Erscheinungen  werden  copiöse  und  sedimentöse 
Harnentleerungen,  profusse  Schweisse,  Speichelfluss  und  ver- 
mehrter Auswurf  wahrgenommen. 

Der  Gebrauch  der  hiesigen  Quellen  bewährt  sich  vor  .\Ilem 
bei  Lähmungen.  Auch  sieht  man  nicht  leicht  an  einem  andern 
Curorte  so  viele  Gelähmte  Jeder  Art,  die  wenn  auch  nicht  immer 
radical  geheilt,  doch  wenigstens  gebessert  heimkehren. 
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Nicht  minder  wirksam  zeigt  sich  Boarbonne>Ies-Bains  bet 
chronischem  Rheumatismus  und  in  der  Gicht , bei  Steifigkeit  der 
Glieder  in  Folge  von  Verletzungen,  namentlich  von  Wunden  und 
KnoebenbrQehen.  Fremde  KOrper,  wie  Kugeln,  losgetrennte 
Knochensplitter  u.  s.  w'.,  gewinnen  unter  dem  Gebrauche  dieser 
Therme  einen  Ausweg,  und  breite  und  harte  Narben  werden  so 
umgeSndert , dass  die  vorher  gehinderte  Bewegung  des  Gliedes 
wieder  fi’eler  von  Statten  geht.  Neuralgien,  besonders  wenn 
ihnen  Gicht  zum  Grunde  liegt , oder  W'enn  sie  durch  eine  starke 
Erkältung  entstanden,  werden  hier  häufig  geheilt,  ebenso  manche 
Formen  von  Hysterie  und  Hypochondrie,  vor  allem  aber  rein 
nervöse  Koliken , namentlich  auch  die  Bleikolik. 

Sehr  nützlich  erweisen  sich  die  hiesigen  Quellen  in  der 
Scropbelsucht  und  in  den  durch  diese  bedingten  Afterbildungen, 
welche  auch  dann  noch  bei  einem  umsichtigen  Gebrauche  des 
hiesigen  Thermalwassers  geschmolzen  werden , wenn  sie  nicht 
rein  scrophulOser  Natur  sind,  sondern  auch  wenn  vielleicht  eine 
gichtische,  oder  eine  syphilitisch -mercnrielle  Complication  dabei 
obwalten  sollte.  Ueberhaupt  ist  bei  allen  Drüsenleiden  ihre 
Wirksamkeit  nicht  zu  verkennen,  die  zum  grossem  Theile  dem 
Bromgehalte  beizumessen  seyn  dürfte,  welchen  die  letzte  Analyse 
nachgewiesen  hat.  Anschwellungen  der  Prostata  und  .Verhär- 
tungen des  Blasenhalses  werden , wenn  sie  nicht  zu  lange  schon 
gewährt  und  eine  Höhe  erreicht  haben,  wo  jede  Hoffnung  zur 
Heilung  schwindet,  durch  den  äusserlichen  und  innerlichen  Ge- 
brauch dieser  Thermen  gehoben. 

Auch  gegen  Griesbeschwerden,  gegen  Unvermögen  den 
Ham  zu  halten,  gegen  veraltete  Frostschäden,  gegen  scrophulöse 
Geschwüre , mögen  sie  nur  die  weichen  Theile  oder  auch  die 
Knochen  Interesslren , und  geg^n  die  Folgen  des  Missbrauchs 
der  Quecksilberpräparate  zeigt  sich  Bourbonne  heilbringend. 

Weniger  zuverlässig  ist  es  bei  Auftreibungen  der  Leber, 
der  Milz  und  des  Pancreas , bei  Leucorrhoe  und  bei  Bleichsucht, 
in  welchen  beiden  Zuständen  nur  dann  Genesung  vom  Gebrauche 
dieser  Quellen  erwartet  werden  kann,  wenn  eine  scrophulöse 
oder  eine  gichtische  Dyscrasie  zum  Grunde  liegt.  Auch  begin- 
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nende  Haat>  und  Unterleibswa6s«rsacht,  sowie  rebellisclie  Wech- 
selfieber,  werden  hier  zuweilen  geheilt.  Dagegen  leistet  diese 
Therme  nichts  gegen  die  Kritze  und  Oberhaupt  wenig  gegen 
chronische  HautQbel.  Dm  diese  hier  zu  heilen , bedarf  es  neben 
den  Bidem  noch  des  Gebrauches  anderer  Mittel , je  nachdem 
die  Natur  dieser  Debet  sie  fordern. 

Jugendliche  und  vollsaftige  Personen  dürfen  Bourbonne  nur 
mit  grösster  Vorsicht  gebrauchen  und  werden  in  der  Regel  bes- 
ser thun,  an  einer  weniger  kr&ftig  aufregenden  Quelle  Hülfe  zu 
soeben.  Ebenso  passt  es  für  Individuen  nicht , die  an  Lungen- 
tuberkeln  oder  an  organischen  Krankheiten  des  Herzens  und  der 
grossen  Gefässe  leiden.  Auch  die  Disposition  zu  Blutungen, 
mögen  sie  activer  oder  passiver  Natur  seyn , müssen  als  Con- 
traindicationen  angesehen  werden. 

Während  der  Dauer  des  Monatsflusses  darf  weder  gebadet, 
noch  das  Thermalwasser  getrunken  werden.  Frauen  und  Mäd- 
chen, die  gegen  diese  Regel  handelten,  bekamen  heftige  Blut-  > 
entleerungen , so  dass  sie  nicht  selten  von  der  Fortsetzung  der 
Cur  abstehen  mussten.  , 

Lustseuebe,  welche  Jahre  lang  im  Körper  schlummert,  wird 
durch  einen  längern  oder  kürzern  Gebrauch  dieser  Therme  ge- 
weckt, daher  es  wohl  zu  geschehen  pflegt,  dass  Individuen, 
welche  von  diesem  Debel  nicht  radical  geheilt  zu  seyn  befürch- 
ten, an  hiesigem  Orte  Gewissheit  suchen.  Besonders  ihun  dies 
nicht  selten  diejenigen , welche  sich  zu  verheirathen  im  BegrilTe 
sind. 

Die  Douchen  zeigen  sich  besonders  wirksam  bei  Läh- 
mungen, hartnäckigen  Rheumatismen,  bei  Krankheiten  des  Rück- 
grathes,  welche  ln  keinem  Badeorte  in  so  grosser  Anzahl,  als  in 
Bourbonne,  angetroflen  werden,  bei  Contracturen  der  Glieder  in 
Folge  von  Verletzungen , beim  freiwilligen  Hinken  und  bei  Ge- 
schwülsten , die  man  zertheilen  will. 

Die  Gasbäder  bewähren  sich  bei  Rheumatismus,  bei 
Ischias  und  bei  hartnäckigen  chronischen  Hautkrankheiten.  Sie 
zeigen  sich  viel  heilkräftiger,  wenn  sie  abwechselnd  mit  den 
Wasserbädern  gebraucht  werden. 
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Allgemeine  und  örtliche  Schlammbäder  sind  hier  wenig  in 
Gebrauch  und  werden  von  den  hiesigen  Aerzten  zu  unbedingt 
vernachlässigt , was  zu  bedauern  ist , da  wir  im  Mineraischlamm 
ganz  gewiss  ein  kräftiges  Heilmittel  besitzen,  dessen  grosse  Wirk- 
samkeit bei  Krankheiten  der  Gelenke , bei  Geschwülsten  und  bei 
Anschoppungen  der  Untcrieibsorgane  längst  eine  allgemeine  An- 
erkennung diesseits  des  Rheines  gefunden  hat. 

Bourbonne-Ies-Bains  besitzt  zwei  Badehäuser,  das  Civilbad 
und  das  Militairbad. 

Das  Civilbad  datirt  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  der 
Römer.  Neu  aufgebaut  wurde  es  1763  und  Staatsdomaine  1812. 
Es  bijdet  ein  mit  ionischen  Säulen  geschmücktes  Carre,  dessen 
Parade  155  Euss  lang  ist.  Ein  Hof  scheidet  die  Bäder  der  Män- 
ner von  denen  für  das  weibliche  Geschlecht,  die  thcils  zur  ebenen 
Erde  , theils  auch  im  ersten  Stockwerke  sich  befinden.  Für  die 
Männer  sind  24  Badcabinets  mit  40  metallenen  Wannen,  für  die 
Frauen  20  Badcabinets  mit  35  Wannen,  ausserdem  acht  Douchen 
für  die  erstem  und  vier  für  die  letztem,  überdies  zwei  Gas- 
cabinets.  Die  Badziraraer  gehen  auf  einen  geräumigen  Corridor, 
in  welchem  die  Wäsche  auf  Körben  über  Kohlen  erwärmt  wird. 
Das  Wasser  wird  in  die  Wannen  durch  Röhren  geleitet,  die  mit 
Hähnen  zum  OeflMen  und  Schliessen  versehen  sind.  Die  Badca- 
binets sind  geräumig , mit  den  nöthigen  Möbeln  und  zum  grö.ss- 
ten  Theil  auch  mit  einem  Badthermometer  versehen.  Das  ge- 
brauchte Badwasser  fliesst  aus  der  W'anne  durch  Rinnen , die  im 
Boden  angebracht  sind , auf  die  Strassen  ab. 

Ausser  diesen  Badcabinets  enthält  das  Civilbad  einen  Lese- 
saal, einen  Billard-  und  einen  Tanzsaal,  aus  welchem  man  in  einen 
geschmackvoll  eingerichteten  und  gut  unterhaltenen  Garten  tritt. 

Für  unbemittelte  Kranke  sind  in  einem  entfernten  Flügel 
des  Gebäudes  und  von  den  vorher  beschriebenen  Badzimmem 
gehörig  geschieden  vier  Piscinien,  nämlich  zwei  für  die  Mätmer 
und  zwei  für  die  Frauen,  ln  jedem  Piscinium  haben  fünfzehn 
Personen  Platz.  Die  Piscinien  der  Frauen  sind  besser  und  freund- 
licher, als  die  der  Männer.  Auch  hier  sind  vier  Cabinets  mit 
Douchen.  Das  Thermalwasser  wird  mit  Hilfe  einer  durch  zwei 
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Pferde  in  Bewegung  gesetzten  Maschine  in  die  vier  Reservoirs 
getrieben,  aus  weichen  es  durch  Röhren  in  die  Badzimmer  gelangt. 

Gerade  Ober  dem  Haupteingange  dieses  Badbauses  ist  die 
Wohnung  des  Verwalters  mit  dem  Wascbbause  und  der  sehr  reich 
ausgestatteten  Lingerie  centrale.  Ein  FiOgel  des  Civiibades  soll 
eingerissen  und  durch  einen  umfassenderen  ersetzt  werden. 

Die  Oberaufsicht  über  das  Civilbad  führt  der  Präfect  des 
Döpartement’s.  Der  Verwalter  beaufsichtigt  das  Materielle  der 
Anstalt , sowie  die  Einnahmen  und  die  Ausgaben.  Ein  Secretalr 
trägt  die  Namen  der  Curgästc  in  ein  Register  ein,  welches  jeden 
Abend  durch  den  Brunnenarzt  (Medecin  - inspecteur)  controlirt 
wird , und  ertheilt  '.\uskunft  über  die  Zeit , zu  welcher  in  jedem 
Badcabinet  gebadet  werden  kann.  Für  die  Piscinien  ist  ein  be- 
sonderer Beamter  aufgestellt. 

Für  eine  hinreichende  Zahl  von  Badwärtem  und  Badwär- 
terinnen ist  genügend  gesorgt.  Diese,  wie  sämmtliche  Angestellte 
des  Civiibades , stehen  unter  dem  Medecin  - inspecteur  des  eaux. 

Unbemittelte  Kranke,  welche  sich  durch  beglaubigte  Zeug- 
nisse über  ihre  Dürftigkeit  ausweisen  können , erhalten  nicht 
allein  die  Bäder  und  die  etwaige  ärztliche  Hilfe  umsonst,  sondern 
werden  selbst  auf  Kosten  ihrer  Gemeinden  hier  mit  Wohnung 
und  Kost  versehen. 

Das  Civilbad  wird  am  15.  April  dem  Publicum  geöflhet  und 
mit  dem  30.  September  geschlossen.  Aber  auch  ausser  dieser 
Zeit , und  selbst  Im  Winter,  werden  hier  Bäder  abgegeben  und 
zu  diesem  Ende  täglich  einige  Badcabinets  geheizt. 

Ein  Bad  in  einem  abgesonderten  Cabinet  kostet  1 Franc, 
die  Douche  ebenfalls  einen  Franc,  ein  Gasbad  75  Centimes,  ein 
Bad  im  Piscinium  Franc , ebensoviel  hier  die  Douche.  Hierbei 
ist  die  Badwäsche  nicht  mitgerechhet , für  die  nach  Maasgabe 
des  Bedarfes  5 bis  20  Cent,  bezahlt  werden. 

Das  Wasser  wird  viel  in  Tonnen  zu  230  Lltres  und  auch 
in  Flaschen  versendet.  Eine  Flasche  sammt  Verkorkung  kostet 
30  Centimes. 

Es  bestehen  hier  Omnibus  de  sante,  weiche  die  Curgäste 
in’s  Bad  und  von  dort  zurück  in  ihre  Wohnungen  bringen. 
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Man  rechnet  auf  das  Civilbad  jSbrIich  800  bis  1000  Cur- 
gäste , von  welchen  weit  Ober  die  H&lfte  in  den  Badcabinets  ba- 
den. Man  kann  annehmen,  dass  jede  Saison  dem  Orte  Ober 

300.000  Francs  einbringt  und  dass  der  Gewinn  fOr  das  Civiibad 

20.000  Frs.  beträgt,  wovon  die  Verwaltnngskosten  mit  9000 
Frs.  in  Abzug  kommen. 

Während  des  Juli  soll  hier  bei  sehr  grosser  Frequenz  zu- 
weilen Wassermangel  wahrgenommen  werden,  was  vielleicht 
nicht  geschehen  wOrde,  wenn  man  weniger  verschwenderisch 
mit  dem  Wasser  umgienge. 

Das  M i 1 i t a i rb  a d ist  mit  einem  Hospital  verbunden  und 
wurde  gleichzeitig  mit  ähnlichen  Instituten  zu  Bareges  in  den 
Pyrenäen  und  zu  Bagnoles  im  Departement  de  I'Orne  1732  ge- 
gründet. Im  J.  1783  wurde  es  vergrössert  und  zu  verschiedenen 
späteren  Epochen  wesentlich  vervollkommnet.  Gegenwärtig  hat 
es  hinreichend  Raum,  um  600  Militairs  während  eines  Sommers 
aufzunehmen,  worunter  100  OfBciers  zu  seyn  pflegen. 

Es  sind  hier  für  die  Soldaten  zwei  Piscinien,  gross  genug 
dass  in  beiden  50  Individuen  auf  einmal  baden  können.  Von 
diesen  ist  indessen  nur  eines  in  Gebrauch,  in  welchem  von  1 Uhr' 
Morgens  bis  9 Uhr  gebadet  wird.  Neben  den  Piscinien  sind  acht 
metallene  Wannen  für  solche  aufgesiellt,  die  an  Ekel  erregen- 
den Krankheiten  leiden.  .Ausserdem  sind  hier  acht  Cabinets  mit 
Einrichtungen  zu  Douchen  und  zwei  Gascabinets.  Acht  andere 
isolirl  stehende  W'annen  sind  für  die  Krätzigen  bestimmt,  welchen 
man  zu  den  Thermalbädern  Kali  snlphuratura  zusetzt,  indem  der 
Erfahrung  gemäss  das  hiesige  Thermalwasser  ohne  einen  solchen 
Zusatz  die  Krätze  nicht  heilt.  Zwei  und  zwanzig  metallene  W'an- 
nen  sind  in  einem  besondern  Saale  für  die  Offleiers  aofgestellt, 
gleich  daneben  sind  sieben  Cabinets  mit  Einrichtungen  zu  Dou- 
chen. In  einem  Zimmer  des  Erdgeschosses  sind  vier  Wannen  und 
vier  Einrichtungen  zu  Douchen  für  solche  Leidenden , die  in  die 
Bäder  getragen  werden  müssen.  Ein  Pumpwerk  treibt  das  Was- 
ser aus  der  Quelle  in  die  Piscinien  und  in  die  Wannen,  in  welche 
es  durch  Röhren  gelangt,  die  mit  Hähnen  zum  Oeffnen  und 
Schliessen  versehen  sind. 
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Das  Bad  ist  fOr's  Militair  vom  1.  Juni  bis  zum  1.  October 
geöffbct , welche  Zeit  eine  doppelte  Saison  bildet , so  dass  wäh- 
rend der  zwei  letzten  Monate  andere  Kranken,  als  in  den  zwei 
ersten,  sich  hier  befinden;  doch  werden  nicht  selten  auch  Patien- 
ten , die  in  der  ersten  Saison  nicht  hergestellt  wurden , noch  ln 
die  zweite  Qbertragen , damit  sie  eine  doppelte  Badcur  machen. 

Jede  Saison  besteht  für  Soldaten,  wie  für  Offlciers,  aus 
42  Bädern,  die  innerhalb  der  zwei  Monate  in  folgender  Ordnung 
genommen  werden : zunächst  wird  2 1 Tage  nach  einander  geba- 
det, dann  eine  Pause  von  acht  Tagen  gemacht,  worauf, abermals 
21  Bäder  ohne  Unterbrechung  genommen  werden.  Nach  dem 
achten  Bade  fängt  der  Curgast  an , von  der  Douche  Gebrauch  zu 
machen , die  er  nach  jedem  Bade  erhält , so  dass  er  im  Ganzen 
vierunddreissig  mal  gedoucht  wird. 

Jeder  Curgast  verweilt  im  Bade  eine  volle  Stunde  und  be- 
gibt sich  alsdann  während  lä  bis  20  Minuten  unter  die  Douche. 

Dabei  trinkt  er  ein  Litre  Thermalwasser  in  drei  Abtheilun- 
gen, eine  vor,  die  zweite  während,  die  dritte  nach  dem  Bade. 
Um  9 Uhr  ist  die  Frühstücksstunde  der  Soldaten , um  1 0 Uhr 
die  der  Offlciers,  um  4 Uhr  wird  das  Diner  von  den  Soldaten, 
um  5 Uhr  von  den  Offlciers  eingenommen.  Zwischen  den  beiden 
Mahlzeiten  sind  die  Offlciers , wie  die  Soldaten , sich  überlassen 
und  vollkommen  frei,  so  dass  sie  ausser  der  Anstalt  thun  und 
treiben  können,  was  sie  wollen,  was  nicht  selten  zu  Missbrau- 
chen in  diätetischer  Beziehung  führt. 

Die  Säle  für  die  Soldaten  stehen  denen  der  Offlciers  in  Be- 
zug auf  Einrichtung  nicht  nach  und  sind  zweckmässig  und  schön 
zu  nennen.  Die  Bettstellen  sind  durchgängig  aus  Eisen. 

Neben  dem  Hospitale  ist  ein  geräumiger  Hof  und  hinter  die- 
sem eine  mit  schönen  Bäumen  bepflanzte  Promenade,  welche 
von  den  Kranken  benutzt  werden  können. 

Eine  besondere  Diät  lässt  man  die  Kranken  nicht  beobach- 
ten. Nach  der  Versicherung  der  bei  der  Anstalt  fungirenden 
Aerzte  erregt  die  Badcur  eine  ungewöhnlich  starke  Esslust,  welche 
die  Militairs  befriedigen  dürfen,  ohne  dass  der  Erfolg  der  Cur 
darunter  leidet. 
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In  dem  Hospital  ist  auch  eine  Apotheke , in  welcher  grosse 
Quantitäten  Eibischabkochung  bereitet  werden,  von  welcher  die 
kranken  nach  Belieben  trinken.  . 

An  dem  Militairbade  fbngirt  ein  Chirurgien-en-chef,  ein 
Medecin-en-chef  und  ein  Pharmacien-en-chef,  welche  drei  auch 
ausser  der  Badzeit  hier  verweilen.  Während  der  Saison  werden 
noch  6 Unterärzte  der  Anstalt  beigegeben,  welche  unter  die  Auf- 
sicht des  Sous-intendant  des  Departement’s  gestellt  ist,  der  wäh- 
rend der  Dauer  der  Badzeit  in  Bourbonne  seinen  Wohnsitz  zu 
nehmen  bat. 

An  W’ohnungen  fßr  Curgäste,  welche  das  Civilbad  benutzen 
wollen,  ist  in  Bourbonne-les-Bains  kein  Mangel,  so  dass  recht  wohl 
1500  Fremde  auf  einmal  ein  Unterkommen  hier  finden  könnten. 

In  der  Regel  gibt  man  sich  in  Pension , d.  h.  man  erhält 
fQr  einen  besimmten  Preis  Wohnung  und  Essen.  Es  gibt  Häuser, 
wo  man  dafür  täglich  fünf  bis  acht  Francs  entrichtet,  andere 
auch,  wo  man  monatlich  60  bis  90  Francs  für  Wohnung  und 
Essen  bezahlt,  noch  andere  wo  man  allein  die  Wohnung  zu  einem 
massigen  Preisse  erhält.  Für  einen  männlichen  oder  weiblichen 
Dienstboten,  der  den  Curgast  begleitet,  wird  gewöhnlich  die 
Häine  des  W'ohn-  und  Kostgeldes  entrichtet.  Eine  ganze  Familie 
kann  für  8 bis  24  Francs  täglich  ein  vollständiges  Appartement 
von  mehreren  Zimmern  haben.  Die  Zimmer  sind  anständig  mö- 
blirt  und  mit  Allem  ausgestattet , was  zum  Comfort  gehört. 

Um  eiif  Uhr  wird  allgemein  das  Gabelfrühstück  und  um 
sechs  Uhr  das  Diner  eingenommen.  Mit  der  Ausw  ahl  der  Speisen 
und  ihrer  Zubereitung  kann  man  zufrieden  seyn. 

Bourbonne  besitzt  mehrere  schöne  öflTentliche  Promenaden 
von  welchen  die  Promenade  de  Montmorency  besonders  genannt 
zu  werden  verdient.  Ausserdem  bietet  es  Gelegenheit  zu  Aus- 
flügen in  die  Nähe  und  in  die  Ferne.  Gewöhnlich  vereinigen  sich 
die  Curgäste , welche  in  einem  Hause  beisammen  wohnen  und 
auch  den  Tisch  gemeinschaftlich  haben , zu  einer  Coterie  für  die 
Vergnügungen  und  Ausflüge. 

Im  Jahre  1832  wurde  die  Cholera  durch  Soldaten  ins  Mili- 
tairbad  eingeschleppt , verbreitete  sich  ziemlich  rasch  über  die 
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Sfile  und  raflrte  hier  manclie  Opfer  weg.  Ausser  dem  Militärbade 
gab  es  damals  keinen  einzigen  Cholerakranken,  wiewohl  keine 
strenge  Isolirung  stattgefunden  hatte.  Für  die  Frequenz  des  Ba- 
des war  das  Erscheinen  der  Brechruhr  in  der  Saison  von  1832 
von  entschiedenem  Nachtheile.  Zugleich  bietet  dieser  Umstand 
eine  Widerlegung  der  Ansicht,  dass  Thermalquellen  das  Ein- 
dringen der  Cholera  verhüten.  Aachen  war  bekanntlich  auch 
nicht  durch  seine  Thermen  im  Jahre  1832  vor  dem  Erscheinen 
dieser  Krankheit  geschützt  worden. 

Die  ersten  Schriften  über  Bourbonne-les-Bains , sind  von 
Hubert  Jacob  und  von  Jean-le-Bon,  und  erschienen  im  J.  1570, 

Tliibault,  pelit  trabe  des  eaux  et  bains.  Langres  1G58. 

Diese  Schrift  ist  nichts  als  eine  neue  Auflage  von  der 
Schrift  Hubert  Jacob’s. 

Bourbonnais,  les  bains  de  Bourbonne.  1604. 

Gau  t hi  er,  notice  sur  Ics  travaux  des  anciens  ä Bourbonne.  1716. 

Nicolas  Juy,  Iraitc  sur  le.s  proprietes  et  vertus  des  eaux  de 
Bourbonne.  1716  u.  1728. 

R^ne  Charles  gab  1749  sechs  Dissertationen  über 
Bourbonne  heraus , von  welchen  eine  durch  J.  C.  Callet  im  Jahre 
1716  und  die  übrigen  durch  A.  Dupont  1721  vertheidigt  wor- 
den waren. 

Baudry,  traitc  des  eaux  minerales  de  Bourbonne-les-Bains. 
Dijon.  1736. 

Dom.  Calmet,  traile  hist,  des  eaux  et  des  bains  de  Plom- 
bieres,  Bourbonne  eic.  1748. 

Jnvet,  dissert.  contenant  de  nouvelles  observations  sur  la 
flevre  quarle  et  l’eau  de  Bourbonne.  Chanmont  1750. 

Juvet  publicirte  ausserdem  Verschiedenes  1752,  1757 
und  1773  über  diesen  Curort.  , 

Chevalier,  memoires  et  observations  sur  les  eflets  des  eaux 
de  Bourbonne-les-Bains  etc.  Paris  1772. 

Mongin-Montrol,  precis  pratique  sur  les  eaux  de  Bour- 
bonne-les-Bains. 1798  u.  1810.  Auch  abgedruckt  in  der  Ga- 
zelle salulaire  von  1774. 

Marlin  de  l’Aubeypie,  lettre  ä Mr.  Gendron  sur  les  eanx 
de  Bourbonne  etc.  1809. 

Memoire  sur  l’analyse  des  eaux  miner.  de  Bourbonne-les-Bains. 

Bose  et  Bezu  im  Bulletin  de  Pharmacie.  T.  1.,  1809.  u,  t.  XII. 

Heyfelder,  Mineralquellen.  2.  Aull.  16 
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Therrin,  notice  sor  les  eaux  minerales  de  Boorttiiiie*>les-Bains 
et  observ.  sur  l’hopital  mililaire  in  Journ.  de  med. , Chirurgie 
et  pharmacie.  Novembre  1813.  P.  277.  , ' 

Dict.  des  Sciences  med.  T.  XI.  S.  78. 

Atlienas,  mcm.  sur  la  composition  des  eaux  therm.  de  Bour- 
bonne,  in  Mein,  de  med.,  Chirurg,  et  pharm,  mil.  T.  XII.  1822. 

Fodcre,  mcm,  sur  les  eaux  de  Bourbonne-les-Bains  im  Journ. 
compl.  du  dict.  des  Sciences  med.  T.  25.  S.  3 u.  S.  194. 

Le  faivre,  notice  sur  l’etat  aclucl  des  bains  civils  de  Bour- 
bonne  im  Journ.  universel  des  Sciences  med.  1820  Juin. 

Alibert,  precis  hislorique  sur  les  eaux  minerales  etc.  Paris 
1826.  S.  82—89. 

Petitot,  notice  sur  Bourbonne,  1822. 

P.  L.  Prat,  mcm.  sur  les  eaux  min.  de  Bourbonne.  1826. 

Renard  Athanase,  Bourbonne  et  ses  eaux  thermales.  Paris. 
1826. 

Journal  de  pharmacie  T.  XIII.  (18273  p-  533  ,\nnales  de  chi- 
mie  et  de  physique  T.  24.  p.  247  rcvue  medicale  1827.  T.  4. 
S.  150. 

Magistel,  essai  sur  les  eaux  minerales  de  Bourbonne.  1828. 

Lemolt,  notice  sur  Bourbonne  et  ses  eaux  thermales.  1830. 

J.  J.  Ballard,  prccis  sur  les  eaux  thermales  de  Bourbonne- 
les-Bains.  Paris  1831. 

J.  A.  Chenu,  sur  les  eaux  min.  en  general,  suivi  de  quelques 
considerations  sur  celle  de  Bourbonne-les-Bains.  Strasbourg 
1833.  4. 

Ph.  Patissier  et  A.  F.  Boutron-Charlard,  manuel  des 
eaux  minerales  naturelles.  1837.  S.  383. 

Kodes,  Mem.  sur  les  eaux  thermales  en  general  et  sur  Gelles 
de  Bourbonne-les-Bains  en  partieuiier.  Paris  1841. 

Bains  d’Europe  etc.  Paris  1841  S.  318. 

Patissier,  rapport  sur  les  eaux  minerales  etc.  Paris  1841. 
S.  53-56. 

Albenas,  guide  general  des  baigneurs  anx  eaux  de  Bourbonne- 
les-Bains.  Chaumont  1843. 
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b)  Eisenhaltige. 

BADEN-BADEN 

mit  6370  Einwohnern  im  badischen  Mittelrheinkrelse , wenige 
Stunden  von  Rastatt  und  Carlsruhe , von  den  Römefh  Civitas 
aquensis,  später  Äurelia  genannt,  liegt  520  par.  Füss  Ober  der 
MeeresDäche  (C.  v.  Oeynhausen,  H.  v.  Dechen  und  IT.  v.  Laroche 
geben  die  Lage  um  23  par.  Fuss  höher  an),  unter  48“  46'  39" 
der  Breite  und  25®  55'  3"'  der  Länge,  gegen  den  Einfluss  der 
Nord  - und  Ostw  inde  geschützt.  Das  Klima  ist  mild  , der  Witte- 
rungswechsel nicht  schroff,  der  Winter  kurz  und  nicht  strenge, 
die' Sommerhitze  nicht  drückend.  Gewöhnlich  fällt  das  Thermo- 
meter im  Winter  nicht  unter  — 12“  R.  und  steigt  im  Sommer 
nicht  über  -j-  25“  R. ; der  mittlere  Thermometerstand'  ist  nach 
Schreiber  + 7“  R.,  der  herrschende  Wind  der  Westwind,  mit  dem 
Nord  - und  Ostwinde  wechselnd  und  häufig  von  Regen  begleitfet. 
Die  oberste  Bodenschichte  ist  Dammerde,  daher  auch  überall 
eine  üppige  Vegetation. 

Baden  ist  sehr  reich  an  Mineralquellen , die  aus  Onensä 
kommen  und  schon  vielfältig  chemisch  untersneht  wurden,  nament- 
lich von  Hügel,  Pictor,  Günther,  Tabernäraontanus,  Mathäi,  Küffef, 
Paracelsus,  Wldmer,  Bellon,  Zückert,  Glyckherr,  Salzmann,  Ru^ 
land,  Haug,  Krapf,  Otto,  Wolf,  Salzer,  Dyhlin,  Kästner  und  Köl- 
reuter.  * 


Nach  Salzer  enthält  dieses  .Mineralwasser  in  16  ünzen^ 


salzsaures  Natron  .... 

17»/*  Gran 

salzsaure  Bittererde  . . . 

V 

salzsaure  Kalkerde  .... 

1%  « 

schwiefelsaure  Kalkerde  . . 

2%  « 

kohlensaore  Kalkerde  . . . 

i v,  ., 

Eisenoxyd  

% „ 

kohlensaures  Gas  ...  . 

Gran. 
Va  Cub.  Z. 

Schreiber  a.  a.  0.  S.  82. 

16* 
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nach  Kästner:  Nach  Kölreuter: 

Chlomatrium  .... 

17,500  Gr.  . . 

16,00  Gr. 

Chlorcalcium  .... 

1,500  — . . 

1,75  — 

Chlortalcium  .... 

0,500  — . . 

0,25  — 

schwefelsaure  Kalkerde  . 

2,750  — . . 

— — 

basisch  schwefelkohlen- 

' saure  Kalkerde  . . . 

— — . . 

5,00  — 

kohlensaures  Eisenoxydui 

0,111  — . . 

— — 

basisch  kohlensaures  Eisen 

mit  ExtractivstolT  . . 

— — . . 

0,02  — 

Kieselerde 

— — . . 

0,20  — 

22,361  Gr.  . . 

23,22  Gr. 

kohlensaures  Gas  . . . 

0,333  C.  Z.  . 

0,50  C.  Z. 

Kohlenhy  drogenhaltiger 

Wasserdunst  entwickelt  sich  be- 

ständig  von  selbst,  so  lange  das  Wasser  heiss  ist. 

Das  Wasser  ist  hell. 

schmeckt  wie  schw’ach  gesalzene 

FleischbrQhe  und  setzt  Badestein  an  den  Quellen  ab.  Tremellen 
bemerkte  ich  in  den  Reservoirs. 

Baden  besitzt  viele  Quellen,  die  trotz  ihrer  verschiedenen 
Temperatur  doch  wahrscheinlich  einen  gemeinschaltlichen  Ur* 
Sprung  haben  und  zum  grössten  Theile  am  Fusse  der  Terrasse 
des  Schneckengartens  auf  einem  Platze  zu  Tage  kommen , wel- 
cher, die  Hölle  genannt,  niemals  mit  Schnee  bedeckt  bleibt. 

Der  Ursprung,  mit  einer  Temperatur  von  -|-  54°R.,  Ist 
durch  zwei  gemeinschaftlich  gefasste  Quellen  gebildet  und  war 
wahrscheinlich  schon  den  Römern  bekannt.  Er  steht  unmittel- 
bar neben  der  Antiquitätenhalle  und  gibt  in  24  Stunden  7,345,440 
Cubikzoll  Wasser , nach  Pitschaft. 

Zum  kohlen  Brunnen  werden  zwei  Quellen  genannt, 
von  welchen  die  eine,  mit  einer  Temperatur  von 38®  R., 
nnter  der  Antiquitätenhalle , die  andern , mit  einer  Temperatur 
von  -f-  44®  R.,  beim  Ursprünge  entspringt. 

Die  Botte  ist  vor  dem  Gasthause  zum  Baltreit.  Durch 
einen  dunkeln  gemauerten  Gang  gelangt  man  in  das  Innere  eines 
Berges,  in  welchem  vier  Quellen  entspringen,  die  sich  am  Aus- 
gange, in  der  BOtte , vereinigen  und  auch  die  M e t z i g q u e^l  I e n 
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genannt  werden.  Eine  dieser  Quellen  hat  eine  Temperatur  von 
-f  52°  R.,  die  zweite  von  -j-  53°  R.,  die  dritte  von  -+■  45°  R., 
die  vierte  von  -{-  40°  R.  Die  der  linken  Seite  haben  eine 
höhere  Temperatur,  als  die  der  rechten. 

Die  Klosterquellen  im  Garten  des  Frauenklosters  ha- 
ben eine  Temperatur  von  + 51°  R.  und  sind  nächst  dem  Ur- 
sprünge die  ergiebigsten. 

Die  Höllenquelle  hat  eine  Temperatur  von -}-  53°  R. 
und  ist  ebenfalls  eine  der  ergiebigsten.  Nach  Gugert  entwickeln 
sich  aus  dem  Wasser  dieser  Quelle  Gasblasen,  welche  nach  einer 
chemischen  Untersuchung  aus  Kohlensäure  und  .\zot  bestehen. 

Die  zwei  Judenquellen  mit  einer  Temperatur  von 
+ 54°  R.  kommen  in  der  Nähe  der  eben  genannten  zu  Tage. 

Die  Murquell.e  hat  eine  Temperatur  von  -j-  50°  R.,  die 
Fettquelle  57°R.,  zumUngcmach-|-52°R.  Ausser 
diesen  gibt  es  noch  drei  ungenannte  Quellen  mit  einer  Tempe- 
ratur von  52°  R. 

.Mit  Ausnahme  des  herrschaftlichen  Dampfbades,  der  Bäder 
im  Frauenkloster  und  im  Spital,  sind  sämmtliche  Badeanstalten 
mit  einigen  der  hiesigen  Gasthäuser  verbunden.  Der  Badische 
Hof  hat  32  Badcabinets,  der  Zähringer  Hof  12,  der  Darmstädti- 
sche Hof  18,  der  goldene  Hirsch  20.  Ausserdem  Anden  sich 
noch  Badgemächer  im  Salm,  in  der  Sonne  und  im  rothen  Löwen. 

Die  Wannen  in  diesen  Bädern  sind  theils  von  Holz , theils 
von  Porcellain , theils  von  Trass.  In  diese  wird  das  Wasser 
durch  doppelte , mit  Hähnen  zum  OelThen  und  Schliessen  verse- 
hene Röhren  geleitet,  von  welchen  die  eine  abgekühltes  und 
die  andere  natürlich -warmes  Quellwasser  zuführt.  Im  Darm- 
städter Hofe  sind  neue,  sehr  elegante  und  zweckmässig  ausge- 
stattete Bäder  eingerichtet. 

Die  Abkühlung  geschieht  in  grossen,  gedeckten  Reservoirs 
und  verlangt  24  Stunden.  Einrichtungen  zu  Douchen  Anden  sich 
überall.  Die  Badgemächer  sind  in  den  genannten  Gast-  und 
Badhäusern  nicht  gleich  gut,  und  namentlich  nicht  gleich  voll- 
kommen ihrer  Bestimmung  entsprechend.  Besonders  lässt  ihre 
Ausstattung  und  .Möblirung  an  verschiedenen  Orten  viel  zu  wün- 
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Ql^rig.  Einige  ^filider  sinü  mit  heizbaren  Nebenzimmern 
z.nfn  Ap-  -und  Aushleiden  versehen. 

Ple  Pj-eise  in  diesen  Badanstalten  sind  verschieden,  im  Darm- 
städter Höre  kostet  ein  Bad  ein  bis  anderthalb  Gulden , im  Hirsch 
JVird  tDr  .eipDadD  kr.,  24  kr.  und,  insofern  es  neben  einem 
heizbaren  Zimmer  genommen  wird,  36  kr.  und  für  ein  Douobe- 
bad  4 8 kr.,  in  der  Sonne  für  ein  Bad  1 2 kr.  und  für  Anwendung 
()er  pouche  3.6  kr.  gezahlt.  In  einigen  dieser  Gasthöfe  sind  auch 
Pmppfbäder,  namentlich  im  Darmstädtischen  Hofe  und  im  Hirsch. 

iai  auch  ein  russisches  Dampfbad  eingerichtet. 

Pas  Dorrschaftliche  Dampfbad  neben  der  Hauptquelle  ist 
mit  emtsprechepden  Vorrichtungen  zu  allgemeinen  und  localen 
Gasbäderp  vorseban.  Die  gewöhnliche  Temperatur  in  demselben 
ist  +;2&«H..bis  -f  85®  K. 

Pas  Frei-  und  Armenbad  mit  46  Badsärgen , ist  für  badische 
Unterthanen  be.stinimt  und  nimmt  nach  einer  besondem  Stiftung 
auch  Strasburger  auf,  welche  letztere  aber  nur  die  Bäder  unent- 
geltich erhalten. 

Pas  sogenannte  Pferdebad  wäre  sehr  geeignet  zur  Einrich- 
tung eines  grossem  Pisciniums  neben  einem  orthopädischen  In- 
aitute  gewesen , für  welches  Baden  bei  seinem  milden  und  ge- 
sppdep  Ciima  und  bei  der  Gelegenheit  zu  Flussbädern  alle  nöthi- 
gen  Eequisite  besitzt.  Das  Pferdebad  ist  weggeräumt  und  an 
sqiner  Steile  ein  freier  Platz. 

Das  hiesige  Wasser  wird  auch  zu  Trinkeuren  benutzt  und 
SPWPIU  rein , als  auch  mit  Milch  oder  mit  einem  Zusatze  von 
Natron  carbonico  - suipburicum  nach  einer  besondem  Behandlung 
getr, unken , in  welcher  letzten  Weise  es  ein  Analogon  des  Carls- 
hador  >Vassers  seyn  soll.  Bttcksichtlich  des  Geschmacks  habe 
ich  keine  Aehnlichkeit  gefunden,  und  inwieweit  rhcksichtlich  der 
Wirkppgeo  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  natürlicben  Carlsbad 
obwaltet,  wollen  wir  dem  bad  ärztlichen  Charlatanismus  und 
dpm  Köhlerglauben  hysterischer  Männer  und  Frauen  anheim  geben. 

Ausser  der  in  der  Nähe  der  Hauptquelle  befindlichen  alten 
Trinkhalle , einer  auf  der  Nordseite  geschlossenen,  hundert  Fass 
langen  Colonnade,  existirt  eine  neue  in  byzantinischem  Style 
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erbaute,  zu  welcber  die  zum  Trinken  bestimmte  Qaelle  bingelei* 
tet  'Worden  ist.  ln  Verbindung  mit  'dieser  neuen  Trinkhalle  ist 
eine  Molkencuranstalt  und  eine  Niederlage  von  Mineralwassern, 

Ueber  die  Wirkungen  der  hiesigen  Thermalquellen  hat 
Pitschaft  sich  in  sehr  rationeller  Weise  ausgesprochen.  Baden 
nimmt  unter  den  warmen  Kochsalzquellen  eine  der  ersten  Stellen 
ein  und  ermilt  alle  Indicationen , welche  rflcksichtlich  der  chlor* 
natriumhaltigen  Quellen  gelten.  Zwar  hat  die  Chemie  in  dem 
hiesigen  Wasser  Jod  und  Brom  noch  nicht  nachgewiesen,  dotfli 
mochte  ich  annehmen , dass  beide  Substanzen  hier  so  gut  vor* 
kommen,  wie  in  den  Quellen  von  Bonrbonne-les-Bains  u.  s.  'w. 

Das  Thermalwasser  von  Baden  Sussert  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  das  DrOsen  - und  Lymphsystem  und  wirkt  auflOseiid 
und  Afterbiidungen  schmelzend.  Es  ist  dieses  als  ein  Speeiü* 
com  fDr  alle  Formen  der  Scrophclsucht , namentlich  auch  (Ir 
Coxarthrocace,  Paedarihrocace  und  Rhachitis  zu  betrachten. 

Die  Thätigkeit  des  Darmkanals  vermehrt  das  hiesige  Wasser 
nicht,  dagegen  steigert  es  die  Functionen  der  Haut  und  der  Nie- 
ren, und  bewährt  sich  bei  Rheumatismus,  besonders  bei  der  reinen 
Rbeumatalgie , bei  Contracturen , Steifigkeit  der  Glieder  hi  Folge 
von  Wunden,  von  KnocbenbrQcben  und  Verrenknngen,  bei  Ham- 
gries  und  Blasenkatarrh. 

Chronische  Hautkrankheiten  werden  dann  nur  durdh  den  Ge- 
brauch des  hiesigen  Thermalwassers  geheilt,  wenn  sie  scrophulösen 
oder  rheumatischen  Ursprungs  sind.  Ebenso  zeigt  es  sich  sehr 
wirksam  bei  Lähmungen  in  Folge  von  Rhenmatismen  und  Wun- 
den, weniger  wenn  organische  RQckenmarksleiden  sie  bedingen. 

Anasarca  wird  nach  Pitschaft  durch  einen  umsichtigen  Ge- 
brauch der  hiesigen  Thermen  geheilt,  niemals  dagegen  Ascites. 

Die  Foigeübel  von  seröser  und  nervöser  Apoplexie  werden 
hier  wohl  beseitigt , weniger  die  von  .Apoplexia  sangoine« , wie 
Pitschaft  und  auch  Kramer  beobachtet  zu  haben  glauben. 

Die  Gicht  wird  hier,  ohne  gleichzeitige  Anwendung  ent*- 
sprechender  Mittel,  gebessert,  aber  nicht  geheilt. 

Die  innerliche  Anwendung  des  hiesigen  Thermalwassers 
bewährt  sich,  nach  Pitschaft,  bei  rheumatischen  Leiden  des  Gau* 
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mens,  des  Kehlkopfes,  des  Schlandes , der  Luftröhre . bei  Verhal- 
tung und  schmerzhaftem  Eintritt  des  Monatsflusses,  bei  weiblicher 
Unffucbtbarkrit , insofern  ein  rheumatisches  Leiden  oder  eine 
scrophulöse  Dyscrasie  im  Hintergründe  steht.  In  diesen  letzten 
beiden  Zuständen  dürfte  ein  umsichtiger  äusserlicher  und  inner- 
licher Gebrauch  der  hiesigen  Therme  am  meisten  entsprechen. 

Die  Dampfbäder  werden  hauptsächlich  bei  hartnäckigem 
Rheumatismus  und  bei  Gicht,  bei  widerspenstigen  chronischen 
HautObeln,  besonders  wenn  sie  Reflexe  einer  im -Organismus 
schlummernden  scrophulösen  Dyscrasie  sind,  bei  Steifigkeit  der 
Glieder  in  Folge  von  Verwundungen  und  Knochenbrüchen , bei 
Schwerhörigkeit  und  Affectionen  der  Luftröhre  und  des  Kehl- 
kopfes angewendet.  Vollsaftigen  und  zu  Blutungen  aus  irgend 
einem  Organe  prädisponirten  Individuen  ist  ihr  Gebrauch. zu  wi- 
derrathen,  so  wie  auch  während  der  Dauer  des  Monatsflusses 
das  Dampfbad  nach  der  Ansicht  der  hiesigen  Aerzte  nicht  zu 
gestatten  ist. 

Man  gebraucht  es  hier  zwei  bis  drei  Stunden  nach  einem 
leichten  Frühstück  und  ausnahmsweise  auch  einige  Stunden  nach 
einem  mässigen  Mittagsessen  (was  indessen  vermieden  werden 
sollte) , und  verweilt  im  Dampfbade  zehn  bis  dreissig  Minuten. 
Dem  Durste , von  welchem  die  Curgäste  während  des  Aufenthalts 
im  Dampfbade  ergriffen  werden,  sucht  man  dadurch  zu  begeg- 
nen, dass  man  sie  unmittelbar  vor  ihrem  Eintritte  in  dasselbe 
einige  Gläser  Brunnen-  oder  Zuckerwasser  trinken  lässt.  Nach 
dem  Dampfbade  wird  der  Körper  mit  Seife  und  Flanell  abgerie- 
ben, auch  wohl  gebürstet,  und  da  die  Beförderung  der  Transpi- 
ration ein  Hauptzweck  des  Dampfbades  ist , so  muss  der  Kranke 
sich  unmittelbar  nachher  niederlegen  und  den  Schweiss  gehörig 
abwarten. 

Die  Individualität  des  Kranken  und  die  Beschaffenheit  des 
Falls  entscheidet , ob  der  Kranke  die  Dampfbäder  ausschliesslich 
oder  abwechselnd  mit  den  Wasserbädern  gebrauchen  soll , und 
ob  es  rätblich  ist,  sie  täglich,  oder  nur  alle  zwei  Tage,  oder  in 
noch  grösseren  Zwischenräumen  zu  nehmen. 

Mir  hat  es  scheinen  wollen,  als  wenn  die  hiesigen  Dampf- 
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bäder  nicht  so  hiiuflg  benutzt  werden  , als  sie  es  verdienen,  und 
als  es  wohl  in  anderen  Badorten,  namentlich  in  den  der  Vogesen, 
der  Fall  zu  seyn  pflegt.  Die  Mineraldampfbäder  geben  ein  gros- 
ses Heilmittel  ab,  nur  müssen  sie  nach  richtigen  Indicationen 
und  mit  der  nöthigen  Vorsicht  angewendet  werden.  Diese  mit 
der  Wage  der  rationellen  Medicin  zu  prüfen  und  zu  bestimmen, 
mag  freilich  eine  zu  zeitraubende  Aufgabe  für  jene  Klasse  von 
Medicis  aquariis  seyn,  welche  als  die  Enfans  gates  des  helles 
femmes  et  de  la  fortune  gelten. 

Alle  Mineralwassercuren  fordern  eine  entsprechende  Diät 
und  ein  angemessenes  Verhalten.  Wer  eine  Diät  beobachten  ^ 
will,  die  für  einen  kranken  Organismus  und  für  eine  Bad  - und 
Brunnencur  passt,  darf  nicht  an  die  reich  besetzten  Tafeln  der 
hiesigen  Gasthöfe  gehen,  wo  bei  verhältnissmässig  sehr  billigen 
Preisen  zu  vielerlei  trefflich  zubereitete  Speisen  ira  Ueberfluss 
angetroffen  werden.  An  jedem  andern  Curorte  mag  es  leichter 
seyn , von  Seiten  der  Brunnenpolizei  in  dieser  Beziehung  reguli- 
rend  einzugreifen,  als  in  Baden,  wo  die  wahrhaft  kranken  Bade- 
gäste unter  den  anwesenden  Fremden  niemals  die  Majorität  bilden. 

Die  D 0 u c h e n werden  unter  allen  bekannten  Formen  — 
meist  mit  einer  Temperatur  von  24  bis  -|-  28“  R.  — während 
8 Minuten  bis  zu  einer  halben  Stunde  applicirt.  Gewöhnlich 
verbindet  man  sie  mit  dem  Wasserbade  in  der  Art,  dass  man 
sie  entweder  unmittelbar  vor  dem  Bade,  oder  während  desselben, 
oder  auch  nach  demselben  gibt.  Um  Stockungen  und  Geschwülste 
zu  lösen,  hartnäckige  Rheumatismen  und  Lähmungen  zu  heilen, 
werden  sie  vorzugsweise  in  Gebrauch  gezogen. 

In  Klystieren  wendet  man  das  hiesige  Thermalwasser  be- 
sonders an  bei  Anschoppungen  der  Leber  und  der  .Milz,  bei  Auf- 
treibungen der  Mesenterialdrüsen,  bei  Hämorrhoidalleiden,  Harn- 
verhaltung und  habitueller  Verstopfung.  Am  wirksamsten  sollen, 
wie  Kramer  versichert,  diese  MineraHvasserklystiere  seyn , wenn 
sie  des  .Morgens  oder  kurz  vor  dem  Austritte  aus  dem  Bade 
genommen  w erden. 

Thermalwassereinspritzungen  in  die  Mutterscheide  werden 
beim  weissen  Flusse,  bei  .Anschwellungen  und  Geschwüren  des 
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Gebärmutterhalses , bei  unterdKOcktem  oder  ausbleibendem  Mo- 
natsflusse , bei  Unffuebtbarkelt  verordnet. 

Der  Bad  sch  lamm  wird  wegen  seiner  anfHIsenden  nnd 
erweichenden  Wirkung  besonders  bei  empfindlichen  Geschwül- 
sten, Geschwüren,  VerhSrtungen  und  Steifheit  der  Gelenke  an- 
gewendet. Kramer  lasst  ihn  zuvor  zu  einer  festem  Masse  auf- 
kochen (wodurch  ein  Theil  seiner  wirksamen  Stofl’e  verloren 
gehen  dürfte) , oder  mit  aromatischen  oder  erweichenden  Krau- 
tern zunächst  vermischen,  wodurch  seine  Wirksamkeit  keine 
Beeinträchtigung  erfahren  möchte. 

Das  Mineralwasser  von  Baden  geniesst  auch  eines  weitver- 
breiteten Rufes  der  Wirksamkeit  bei  verschiedenen  Krankheiten 
der  Hausthiere.  Um  diesem  Zwecke  entsprechen  zu  können, 
bat  man  vor  einigen  Jahren  in  der  Nähe  der  englischen  Anlagen 
ein  Pferdebad  mit  den  dazu  nöthigen  Stallungen  und  mit  Vor- 
ricbtungen  zu  Giess  - und  Tropfbädern  eingerichtet  und  unter 
die  Aufsicht  eines  Thierarztes  gestellt.  Heilsam  hat  sich  der 
äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  des  Thermalwassers  erwie- 
sen bei  Rheumatismen,  bei  Steifigkeit  und  Verhärtungen  der  Seh- 
nen, bei  Flussgall,  veralteter  Mauke,  Strahlgeschwüren,  Krampf- 
aderbrüchen, flechtenartigen  Ausschlägen,  bei  Strengei,  Dampf, 
beschwerlichem  Harnen  der  Pferde  und  bei  Lähmungen,  Catarrhen 
und  Gicht  der  Hunde. 

Ueber  die  Stahlquellen ' Badens  und  die  dazu  gehörigen 
Badeinrichtungen  des  Ludwigsbades,  des  Stephanienbades  in  der 
Falkenhalde  und  von  Lichtenthal  bitte  ich  den  Abschnitt:  Ei- 
senwasser nachzulesen. 

Unterhalb  des  Stephanienbades  ist  noch  ein  geräumiges, 
sechs  FUSS  tiefes  Flussbad  mit  Einrichtungen  zu  Donchen, 
in  welchem  täglich  vor  8 Uhr  von  Männern,  von  8 bis  11  Uhr 
von  Damen  und  nach  ein  Uhr  wieder  von  Männern  gebadet  werden 
kann.  Bei  warmem  Wetter  bat  das  Flussbad  eine  Temperatur 
von  1 7®  R. 

Die  Zahl  der  Fremden  in  Baden  war  nach  Schreiber : 

1809  1630,  1811  2733,  1813  8024,  1813  2460, 

1810  2462,  1812  3323,  1814  4094,  1816  8620, 
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1«17  -3200,  1825  7767,  1833  13,905,  1841  22,231, 

1818  4667,  1826  7481,  1834  15,226,  1842  23,739, 

1819  4395,  1827  8364,  1835  15,513,  1843  23,894, 

1820  5138,  1828  10,136,  1836  15,912,  1844  30,208, 

1821  4482,  1829  11,087,  1837  16,219,  1845  32,083. 

1822  6214,  1830  10,992,  1838  19,198, 

1823  6108,  1831  9893,  1839  19,895, 

1824  7209,  1832  11,361,  1840  19,665, 

Wer  unparteiisch  urtheilt , wird  zugestehen , dass  kein  an- 
derer deutscher  Badeort  in  dem  Grade,  wie  Baden-Baden,  alle 
Requisite  zu  Wintercuren  und  zu  einem  Winterasyle  für  Sieche 
in  sich  vereinigt , so  dass  von  ihm  mit  vollstem  Rechte  das 
est  ubi  plu«  tepeant  hiemeis  et  gratior  aura 

gelten  mag. 

Die  durch  schön  bewachsene  Berge  gegen  die  kalten  Winde 
geschützte  Lage,  das  milde  Klima,  der  angemessene  mittlere 
Barometerstand,  der  entsprechende  mittlere  Thermometerstand, 
der  späte  Eintritt  des  M'inters  und  seine  kurze  Dauer,  die  Ab- 
wesenheit von  Sümpfen  und  Endemien,  die  ft-eundiiehen  und 
wohnlichen  Häuser  und  die  mit  allem,  was  das  Comfort  fordern 
kann,  ausgestatteten  Bad  - und  Gasthäuser,  die  schönen  Prome- 
naden, die  nie  fehlenden  Gelegenheiten  zu  Vergnügungen,  zu 
Unterhaltungen  und  zu  einer  in  jeder  Beziehung  ausgezeichneten 
Refectio  virium  et  cibo  et  potu  stempeln  Baden-Baden  als  Winter- 
asyl und  als  einen  zu  Wintercuren  ganz  besonders  passenden  Ort. 

Scriptores  de  bahieis  omnia  qoae  esstant.  Venetiis  1553.  Fol. 
Pictoriu.0,  Bäderbüchlein  oder  Bericht  von  den  mineralisclien 
Bädern  Deutschlands.  Mülh.  1560.  8. 

Joh.  J.  Huggelin,  von  den  heilsamen  Bädern  des  deutschen 
Landes.  Basel  1559. 

Eschen reuter,  Natur  aller  heilsamen  Bäder  und  Bronnen 
n.  s.  w.  Strasburg  1571  — 1709  — 1616  — 1699. 

Mart.  Rnland,  Uydriatbicae  s.  aqnamarnm  medie.  lectiones. 
Dillingen  1568.  8. 

Job.  Lang,  Epistolarum  medicinalinm  opus  miscellaneum.Francf. 
1389.  Fol. 

Tab  ernae  montan  US,  newer  Wassersrhata.  Prankf.  1544  — 
1581  — 1587  — 1593  — 1603  — 1605. 
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LÜXEÜIL, 

bei  den  Alten  Thermae  Luxovii,  reich  an  celtischen  und 
römischen  AlterthQmem,  liegt  im  Departement  de  la  Haute-Saöne, 
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fünf  Stunden  südlich  von  Plombi^res , zehn  Stunden  von  Bahis 
und  von  B^san^on , dreinndzwanzig  Stunden  von  Nancy , vierzig 
Stunden  von  Strasburg  und  fiinfundneunzig  Stunden  von  Paris, 
am  nördlichen  Ende  der  Vogesen,  7,82  Fuss  (294  Metres)  über 
der  Meeresllöche.  Die  Stadt,  mit  einer  Bevölkerung  von  beinahe 
viertausend  Seelen  ist  hübsch  gebaut,  gegen  die  Nordwinde  ge- 
schützt und  steht  auf  einer  fruchtbaren,  nach  Süden  sich  ab- 
dacbenden  Ebene , das  Klima  ist  mild,  die  Gegend  fi’eundlich,  der 
Wechsel  der  Jahreszeiten  nicht  schroff.  Dass  die  Therme  von 
Luxeuii  den  Römern  bekannt  gewesen , beweisen  die  zahlreichen 
Denkmäler  der  Vorzeit,  die  hier  gefunden  werden,  vor  allem 
auch  eine  im  Jahre  1 7 15  entdeckte  Inschrift ; „Luxovii  therm. 
reparavit  Labienus  juss.  C.  Jul.  Caes.  imp.“  Attila  mit  seinen 
Schaaren  zerstörte  die  Stadt  und  ihre  Bäder,  welche  erst  im 
Jahre  1768,  in  einem  grossartigen  Style,  hergcslellt  wurden. 

Das  Badhaus  steht,  von  Gartenanlagen  umgeben,  am  Nord- 
ende der  Stadt  (la  Corvee  oder  Faubourg  des  Romains  genannt), 
und  uraschliesst  eilf  Quellen , welche  sieben  Bassins  und  viele 
einzelne  Badzimmer  mit  Wasser  versehen. 

Das  Rain  gradue  ist  in  einem  geräumigen  tempelähn- 
lich gebauten,  hohen  und  gewölbten  Saale,  mit  von  oben  ein- 
fallendem  Lichte.  Das  Bassip  ist  aus  rotbem  Sandsteine  und  be- 
steht aus  vier  Abtheilungen,  deren  jede  eine  andere  Tempera- 
tur hat,  die  zwischen  + 31  und  37“  Centigr.  (+  25“  R.  bis 
+ 30  “ R.)  variirt.  Es  ist  mit  einem  breiten  Gange  umgeben, 
auf  welchen  zwölf  einzelne  Badcabinets  und  vier  heizbare  An- 
kleidungszellen (vestiaires) , zwei  für  die  Männer  und  zwei  für 
die  Frauen  münden.  Die  Badwannen  in  den  Badcabinets  sind  aus 
rothem  Sandsteine  und  geschmackvoll  gearbeitet,  neben  ihnen 
ist  ein  Klingelzug  und  eine  steinerne  Platte  an  der  Maner  zur 
Aufhahme  der  Kleider ; das  einzige  Möbelstück  ist  eine  hölzerne 
Bank.  Das  Bain  gradue  hat  zwei  Ausgänge,  von  welchen  der 
eine  in  das  Bain  des  lleurs  und  der  andere  auf  den  Säulengang 
führt,  welcher  den  vordem  Theil  des  Badhauses  umgiebt. 

Das  Bain  des  fleurs  besteht  aus  acht  Badcabinets  mit 
eilf  Wannen,  die  ihr  Wasser  von  derselben  Quelle  erhalten,  die 
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das  Bain  des  Dames  mit  Wasser  versieht.  Aus  dem  Bain  des 
fleurs  gelangt  man  durch  eine  Thfir  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  in  das  Bain  des  Dames.  Dieses  ist  achteckig,  zur  Haifte 
mit  einer  schlechten  hölzernen  Gallerie  umgeben  und  hat  22  Fuss 
im  Durchmesser.  Es  erhält  sein  Wasser  aus  der  ergiebigsten 
Quelle  Luxeuil’s  und  hat  in  der  Regel  eine  Temperatur  von  + 40 
bis  41  ® Cent.  (+  32  bis  + 33®  R.).  Es  finden  sich  zwei  An- 
kleidungszimmer und  zwei  Vorrichtungen  zur  berabsteigenden 
Douche. 

Das  Bain  des  Benedictins  hat  eine  runde  Form,  zwölf 
FUSS  im  Durchmesser,  zwei  geräumige  Ankleidungszimmer  (das 
eine  für  Männer , das  andere  für  Frauen) , und  wird  von  zwei 
Quellen  mit  Wasser  versehen,  die  eine  Temperatur  von  + 34 
bis  85®  Cent.  (+  27  bis  + 28®  RL)  unterhalten.  Man  gelangt 
hieber  durch  einen  Vorsaal  und  steigt  auf  vier  Stufen  in  das 
Bassin  hinab. 

Das  grosse  Bad  ist  ein,  mit  breiten  Steinplatten  Ober- 
pflastertes  Reservoir , umgeben  von  zehn  Badcabinets , welche 
zum  Theil  nicht  gehörig  erhellt  sind.  In  einem  hieran  stossenden 
Saale  finden  sich  acht  andere  Badzimmer  mit  metallenen  M'annen. 
Zwei  sehr  ergiebige  Quellen,  eine  von  + 55®  C.  (+  44®  R.) 
und  eine  von  56®  C.  (+  45®  R.)  versehen  das  grosse  Bad  und 
die  dazu  gehörigen  Badcabinets  mit  Wasser.  Unmittelbar  Ober 
diesen  Quellen  sind  Vorrichtungen  zu  Dampfoädern. 

Das  Bain  des  Cuvettes  ist  gleich  dem  vorigen  ein  mit 
breiten  Steinplatten  Qberpflastertes  Reservoir,  das  von  zwei  Quel- 
len zu  + 45  ® Cent.  (36  ® R.)  mit  Wasser  versehen  wird; 

Das  Bain  des  Capucins  ist  in  einem  D’eundiichen  Saale 
von  oblonger  Form  und  hinreichend  gross  für  20  Personen.  Es 
enthält  das  Wasser  von  einer  sehr  ergiebigen  Quelle  und  ^ bat 
eine  Temperatur  von  + 37®  Cent.  (30®  R.).  Neben  dem  Bas- 
sin sind  acht  besondere  Badcabinets,  in  welche,  wie  in.  alle  übri- 
gen Badzimmer,  das  Wasser  durch i Röhren  gelangt. 

Das  neue  Bad  besteht  aus  einem  geschmackvollen  Saale  und 
aus  sechszehn  Badzimmern  mit  Vorrichtungen  zu  Doucben  und  mit 
kupfernen  Wannen.  Das  Wasser  wird  dorthin  durch  Röhren  geleitet 
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und  tbeils  aus  der  heissem  Quelle  des  grossen  Bades,  theils 
aus  der  alcalischen  Stahlquelle  genommen,  welche  letzte  ganz 
in  der  Nähe  ist,  eine  Temperatur  von  + 18®  Cent.  (Idy^®  R.) 
hat  und  eine  neue  Fassung  erhalten  soll. 

Ausser  den  genannten  Quellen  ist  noch  die  Fontaine 
savonneuse  hinter  dem  Badhause  zu  erwähnen,  welche  eine 
Temperatur  von  30®  Cent.  (24®  R.)  besitzt. 

Nach  dem  Zeugnisse  Rozet's  kommen  sämmtliche  Thermal- 
quellen von  Luxeuil  aus  Granit.,  Chemische  Analysen  unternah- 
men Pierson  im  Jahre  \I1I  der  Republik,  Vauquelin  ,*  Fodere,  ** 
Longchamp  ***  (welcher  indessen  nur  im  Jahre  1823  die  Stahl- 
quelle untersuchte)  und  Braconnot  von  Nancy  im  J.  1 837  — 1838. 
Nach  diesem  letzten  hat 

I.  die  heisse  Quelle  des  Baingradue  eine  Tempera- 
tur von  + 45“  Cent.  (36®  R.)  und  enthält  in  einem  Litre  Wasser: 


salzsaures  Natron  . . 

0,7033  Gram.  1 1,280  Gr. b.Ap.-Gew. 

salzsaures  Kali  . . 

0,0239 

„ 0,384  — 

schwefelsaures  Natron 

0,1442 

„ 2,304  - 

koblensaures  Natron  . 

0,0436 

„ 0,688  — 

kohlensaure  Kalkerde  . 

0,0380 

„ 0,928  — 

Magnesia  .... 

0,0240 

„ 0,384  - 

Kieselerde  .... 

0,0803 

« 1,296  - 

Tbonerde  (alumine)j 

Eisenoxyd  > . 

0,0020 

„ 0,032  — 

Manganoxyd  j 

orgau.  Materie  (ma- 

tiere  animaie)  . . 

0,0030 

„ 0,048  — 

”170845" 

Gram.  17,344  Gran. 

II.  Das  Wasser  der  Quellen  vom  Ba ins  des  R^n^dic- 
tlns  hat  eine  Temperatur  von+  45®  Cent.  (36®  R.)  und  ent 
hält  nach  Braconnot  in  einem  Litre  Wasser: 


salzsaures  Natron  . . 0,7364  Gram.  . 12,096  Gr. 

salzsaures  Kali  . . . 0,0200  „ . . 0,320  — 

* Journal  universel  des  Sciences  med.  XV.  S.  323. 

**  Joamal  compl.  du  dict.  des  se.  med.  V.  S.  304. 

***  Annales  de  chimie  et  de  physique.  Juin.  1836.  LXII.  S.  138. 
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schwefelsaures  Natron  . 

0,1499^Gram.  . 

. 2,4  00  Gr. 

kohlensaures  Natron  . 

0,0457 

n * 

. 0,720  — 

kohlensaure  Kalkerde  . 

0,0785 

• 

. 1,280  — 

Magnesia  .... 

0,0031 

*7  • 

0,048  — 

Kieselerde  .... 

0,0751 

n * 

1,200  — 

Thonerde  i 

Eisenoxyd  > . . . 

0,0034 

n • 

0,048  — ' 

Manganoxydj 

organische  Materie  . . 

0,0028 

n 

0,048  — 

1,1349 

Gram.  . 

. 18,160  Gr. 

III.  Das  Wasser  der 

einen  Quelle  vom 

grossen  Bade 

(Grand-Bain)  hat  + 55  Cent.  (44  “ R.),  das  der  andern  + 56 


Cent.  Es  enthält  nach  Yauquelin  in  einem  Litre : 
salzs.  Natron  vermischt  mit  etwas 


schwefelsaurem  Natron 

. 0,990  Gram. 

15,840  Gr. 

kohiensaures  Natron  . . . 

. 0,030  „ 

0,480  — 

kohlens.  Kalkerde , vermischt  mit 

etwas  .Magnesia  . . . 

. 0,090  „ 

1,440  — 

Kieselerde 

. 0,060  „ 

960  — 

bituminöse  vegetabil.  Materie 

. 0,000  „ 

0,000  — 

1,720  Gram. 

18,720  Gr. 

nach  Braconnot: 

salzsaures  Natron  . . . 

0,7471  Gram. 

1 1,952  Gr. 

salzsaures  Kali  .... 

0,0239  „ 

0,384  — 

schwefelsaures  Natron  . . 

0,1468  „ 

2,352  — 

kohiensaures  Natron  . . 

0,0355  „ 

0,568  — 

kohlcnsaure  Kalkerde  . . 

0,0850  „ 

1,360  — 

Magnesia 

0,0030  „ 

0,048  — 

Kieselerde 

0,0659  „ 

1,059  — 

Thonerde  i 

Eisenoxyd  > . . . . 

0,0033  „ 

0,048  — 

.Manganoxyd| 

organische  Materie  . . . 

0,0025  „ 

0,040  — 

1,1 130  Gram. 

17,808  Gr. 

Heyfelder , Mineralquelleii.  2,  Aufl.  | J 
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- IV.  Die  Quelle  des  Ba  Ins  des  Dam  es  hat -1- 47  ®Cent. 
(38  ® R.)  und  enthält  nach  Braconnot  in  einem  Litre  Wasser: 


salzsaures  Natron . . 

0,7704 

Gram.  . . 

12,320  Gr. 

salzsaures  Kali  ■.  . 

0,0215 

n • • 

0,342  — 

schwerelsaures  Natron 

0,1529 

W *•  '♦ 

2,448  — 

kohlensaures  Natron  . 

0,0473 

>1  • • 

0,752  — 

kohlensaure  Kalkerde 

0,0600 

0,960  — 

Magnesia  .... 

0,02  4 0 

>7  • ♦ 

0,384  — 

Kieselerde  . . . ; 

0,0825 

♦ • 

0,312  — 

Thonerde  1 . 

Eisenoxyd  ; . . . 

0,0020 

>1  • • 

1,032  — 

Manganoxyd ) 

organische  Materie 

0,0040 

» • • 

0,064  — 

T,1646 

Gram.  . . 

T8,640  Gr! 

V.  Die  weniger  heisse  Quelle  des  Bain  gradud, 

von + 36®  Cent  .(2  9®  R.), 

enthält  nach  Braconnot  in  einem  Litre  : 

salzsaures  Natron  . 

0,6376 

Gram.  . . 

10,200  Gr. 

salzsaures  Kali 

0,021 1 

. • • 

0,336  — 

schwefelsaures  Natron 

0,1224 

J?  • • 

1,960  — 

kohlensaures  Natron  . 

0,0391 

« • • 

0,624  — 

kolilensaure  Kalkerde , 

0,0571 

« • 

0,912  — 

Magnesia  .... 

0,002  9 

» ♦ 

0,048  — 

Kieselerde  .... 

0,0771 

1,232  — 

Thonerde  i 

* 

Eisenoxyd  > . . . 

0,01  19 

n * • 

0,032  — 

Manganoxyd  | 

organische  Materie 

0,0024 

0,032  — 

0,9616 

Gram.  . . 

Il5,384”^r7~ 

VI.  Das  Wasser  vom  Badcabinet  Nr.  7 des  B a in  gr  a d u d. 


von  4-  36  ° Cent.  (29  “ R.),  enthält  in  einem  Litre: 


salzsaures  Natron  . . 

0,6694  Gram.  . . 

9,608  Gr. 

salzsaures  Kali  . . 

0,0220  „ ' . . 

0,352  — 

schwefelsaures  Natron 

0,1168  „ . . 

0,872  — 

kohlensaures  Natron  . 

0.0321  ■„  ■ . 

0,512  — 

kohlensaure  Kalkerde  . 

0,0674  „ . . 

0,072  — 
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Magnesia  . . . 

. 0,0028  Gram.  . . 

0,048  Gr. 

Kieselerde. 

. 0,0622  „ , . 

0,992  — : 

Tbonerde  i 

. 

Eisenoxyd  > ..  .. 

. 0,0022  . . 

0,032  — 

Manganoxydi 

organische  Materie 

. 0,0025  „ . . 

0,032  — 

~0,977rGramr.~7 

~15,6S2  Gr. 

VII.  Das  Wasser 

des  Bain  des  Cuvettes  mit  einer 

Temperatur  von  -|-  45* 

’ Cent.  (36®  R.)  enthält 

in  einem  Litre : 

salzsaures  Katron  . 

. 0,5797  Gram.  . . 

9,280  Gr. 

salzsaures  Kali 

. 0,0152  „ •.  •. 

0,240  — 

schwefelsaures  Natron  0,1145  „ , . 

1,832  — 

kohlensaures  Natron 

. 0,0382  „ . . 

0,608  — 

kohlcnsaure'  Kalkerde 

. 0,0660  „ , . 

1,056  — 

Magnesia  . . . 

. 0,0020  „ . . 

0,032  — 

Kieselerde  . 

. -0,0504  „ . . 

0,808  — 

Thonerde  ) • ■ 

• 

Eisenoxyd  > •. 

. 0,0030  „ . . 

0,048  — 

Manganoxyd  J • 

organische  Materie 

. 0,0022  s . 

0,032  ^ 

0,8712  Gram.  . . 

13,936  Gran. 

VIII.  Die  Quelle  des  Bain  des  Capucins  hat  eine 

Temperatur  von  + 30®  Cent.  (3 1®  R.)  und  enthält  in  einem  Litre : 

salzsaures  Natron  . 

. 0,3754  Gram.  . . 

6,008  Gr. 

salzsaures  Kali  . . 

. 0,0012  „ ’. 

0,016  — 

schwefelsaures  Natron 

. 0,0795  „ . , 

1,272  — 

kohlensaures  Natron 

. 0,0160  „ . . 

0,256  — 

kohlensaure  Kdlkefde 

. 0,0451  ;,  . . 

0,720  — 

Magnesia  ... 

, 0,0017  „ . . 

0,028  — 

Kieselerde  . ' . ‘ . 

. 0,0450  „ . . 

0,720  — 

Thonerde  ^ • 

Eisenoxyd  >*  • ' 

. 0,0018  ■„  •.  . 

0,032  — 

Manganoxyd  > 

. organische  Materie  . 

. 0,0024  „ . . 

0,036  — 

• t 

0,5681  Gram.  . . 

9,088  Gran, 

17 

« 
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IX,  Das  Wasser  der 
in  einem  Litre: 

salzsaures  Natron  . . 

salzsaures  Kali  . . 

schwefelsaures  Natron 
kohlensaures  Natron  . 
kohlensaure  Kalkerde  . 

. Magnesia  . . Spuren 

Kieselerde  .... 
Tlionerde 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
organische  Materie  Spuren 


Fontaine  savonneuse  enthält 


0,1098  Gram.  . . 

0,0030  „ . . 

0,0979  „ . . 

0,0050  „ . . 

0,0340  „ . . 


1,760  Gr. 
0,048  — 
1,568  — 
0,080  — 
0,544  — 


0,0250  „ . ■ . 0,400  — 

0,0004  „ . . 0,000  — 


0,2751  Gram.  . . 4,400  Gran. 

X.  Die  alcalisch-eisenhaltige  Quelle  hat  in  einem  Litre 
Wasser  nach  Longchamp’s  Analyse  von  1836  : 


salzsaures  Natron  . . 

0,0591 

Gram.  . 

0,944  Gr. 

schwefelsaures  Natron 

0,0125 

n • 

0,200  — 

kohlensaure  Kalkerde  . 

0,1078 

w • 

• 

1,728  — 

Kieselerde  .... 

0,0301 

n • 

« 

0,480  — 

Elsen  - Oxydul  - Oxyd 

(oxyde ferroso-ferrique)  0,0129 

n • 

• 

0,200  — 

organische  Materie 

0,0067 

» • 

• 

0,104  — 

schwefelsaure  Kalkerde  Spuren 

Verlust  . '.  . . 

0,0069 

M • 

« 

0,112  — 

0,2360 

Gram.  . 

• 

3,768  Gran 

Nach  Braconnot  in  einem  Litre 

1 

salzsaures  Natron  . . 

0,0514  Gram.  . 

« 

0,822  Gr. 

salzsaures  Kali  . . 

0,0074 

>»  • 

« 

0,118  — , 

schwefclsaures  Natron 

0,0338 

n • 

0,544  — . 

kohiensaure  Kalkerde  . 

0,1056 

• 

0,684  — 

Kieselerde  .... 

0,0294 

♦ 

0,464  — 

quellsaures  und  quell- 

\ 

■ 

salzs.  Eisen  (crenatei 

et  apocrenate  de  fer) ' 

0,0285 

n • 

• 

0,456  — 

Thonerde  * 
Manganoxyd 
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Magnesia  ....  0,0075  Gram.  . . 0,120  Gr. 

koblensaures  Kali  . . . unbestimmte  Menge 

organische  Materie, 
deren  Natur  noch 
nicht  hinreichend  ge- 
kannt ist  ....  0,0070  „ . . 0,112  — 

0,2706  Gram.  . . 3,320  Gran. 

Braconnot  analysirte  auch  das  Wasser  einer  Quelle , nörd- 
lich vom  Badbause,  Fontaine  de  M.  Martin  genannt,  ivelches, 
gleich  vielen  anderen  von  Braconnot  untersuchten  Quellen  der 
Vogesen,  sich  durch  grosse  Reinheit  auszeichnet.  Er  fand  es 
angenehm  schmeckend,  fk-ei  von  Schwefelsäuren  Salzen  und  nur 
Vsss  kohlcnsaure  Kalkerde  neben  Spuren  von  Thonerde  , Eisen- 
oxyd und  Manganoxyd  enthaltend,  mithin  noch  reiner , als  das 
Wasser  der  Fontaine  de  Vimont  im  Departement  du  Calvados, 
in  welchem  Vauquelin  kohlensaure  Kalkerde  entdeckte. 

Nach  den  eben  mitgetheilten  .\nalysen  sind  die  heisse  Quelle 
des  Bain  gradue  und  die  Quellen  des  Bain  des  Benedictins , des 
Grand-Bain  und  des  Bain  des  Dames  in  Bezug  auf  ihre  chemi- 
schen Bestandtheile  ziemlich  gleich,  und  Braconnot  ist  anzuneb- 
men  geneigt , dass  die  geringen  Ditferenzen  derselben  nicht  so- 
wohl in  der  Natur  der  Quellen,  als  in  dem  Verfahren  bei  der 
Analyse  begründet  sind.  Mithin  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese 
Quellen  sämmtlich  aus  einem  Wasserbehälter  kommen,  was  Bra- 
connot auch  rücksichtlich  der  andern  Quelle  des  Bain 
gradue,  des  Wassers  vom  Badcabinet  No.  7 des  Bain  gra- 
due und  des  Wassers  vom  Bain  des  Cuvettes  vermuthet,  das 
nur  durch  den  erkältenden  Einfluss  der  höhern  QuelienzuflOsse 
einige  Veränderung  erfahren  habe.  .\ls  in  einem  noch  höhem 
Grade  durch  Zufluss  von  süssem  Wasser  verändert,  betrachtet 
er  die  Quelle  vom  Bain  des  Capucins  und  die  Fontaine  savonneuse. 

Durch  die  unterirdische  Vermischung  des  Thermalwassers 
mit  süssem  Wasser  dürfte  auch  wohl  die  abweichende  Tempe- 
ratur der  verschiedenen  Quellen  bedingt  se^n , wofür  auch  der 
Umstand  spricht , dass  die  an  chemischen  Bestandtheilen  ärmern 
Quellen  zugleich  eine  geringere  Temperatur  haben. 
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Mehrere  Thermalquellen  von  Luxeuil,  besonders  das  Damen* 
bad,.  entwickeln  eine  bedeutende  Menge  Gas,  welches  Braconnot 
Anfangs  für  Kohlensäure  hielt,  indess  die  Analyse  es  als  ein  sehr 
reines  Azot  darstellte. 

lieber  die  Entstebungsart  dieses  Gases  äussert  sich  dieser 
Chemiker  in  folgender  Weise : „Die  Wolken  welche  sich  vor- 

zugsweise um  die  höchsten  Berggipfel  zusammenziehen,  entladen 
.sich  dort  in  Regen,  von  welchem  ein  Theil  sich  auf  der  Ober- 
fläche ansummelt  und  Bäche  bildet,  indess  der  andere  Theil 
durch  die  Bergspalten  in  die  Tiefe  dringt  und  so  in  den  Behälter 
gelangt,  wo  die  Mineralisation  vor  sich  geht.  Hier  nimmt  es 
von  den  Bestandtbeilen  auf,  mit  welchen  es  in  Berührung  kommt, 
.und  weil  unter  diesen  auch  Eisenoxydul  ist,  welches  sich  in 
.allen  Quellen  von  Luxeuil  findet,  so  bemächtigt  dieses  sich  des 
in  jenem  Wasser  aufgelösten  SauerstolTs , wodurch  bewirkt  w ird, 
dass  das  freigewordene  Azot  in  grösseren  oder  kleineren  Blasen 
^ufsteigt.“ 

Schon  vor  zwei  Decennicn  hat  Braconnot  auch  eine  chemi- 
sche Untersuchung  des  Sediments  vom  Thermalwasser  in  Luxeuil 
verölTentlicht  und  sich  darüber  in  nachstehender  Weise  ausge- 
sprochen:* 

• Das  Wasser  setzt  eine  fette , schwarzbraune  Masse  an  den 
■Wänden  der  Quelle  ab,  die  wie  mit  Firniss  überzogen  erscheinen. 
Man  bemerkt  dieses  auf  dem  Grunde  aller  hiesigen  Quellen. 


Braconnot  untersuchte 

diese  Masse  und  fand : 

Quarzsand  .... 

1,00  Gram.  . 

. 16,000  Gr. 

Baryt 

0,09  „ . 

1,440  — 

Eisenoxyd  .... 

0,13  „ . 

2,080  — 

Manganoxyd  .... 

0,70  „ . 

. 11,200  — 

Thonerde  .... 

0,08  „ . 

1,280  — 

organische  Materie  . . 

0,80  „ . 

. 12,800  — 

2,80  Gram.  . 

. 44,800  Gran. 

* Examen  d’un  Sediment  des  eaox  de  Lnxeuil  in  Annales  de 
( ehimie  et  de  physique  par  Gay-Lussao  et  Arago.  IbSl.  T.  18. 
S.  221. 
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Bei  der  letzten  Analyse  der  Quellen  von  Luxeuil  fand  er 
auch  in  der  heissen  Quelle  des  Baingradue  ein  in  Wasser  schwe- 
bendes Sediment,  das  sich  auf  dem  Boden  der  Flaschen  ablagert, 
.£s  sieht  wie  Schleim  aus  und  erscheint  fahlweiss,  so  lange  es 
Wsch  ist;  in  Wasser  gelegt  bildet  es  kleine,  vielfältig  verzweigte 
Klumpen  in  der  Weise,  wie  manche  Algenarten,  denen  es  auch 
darin  ähnlich  ist,  dass  es  durchs  Austrocknen  sein  schleimiges 
Aussehen  verliert  und  dieses  wieder  bekommt,  sobald  es  ange- 
feuchtet wird.  Unter  dem  Microscope  sieht  dieser  schleimige 
Stoff  aus , als  wäre  er  von  unzähligen  durchsichtigen  unbeweg- 
lichen Kügelchen  durchdrungen,  welche  Braconnot  Anfangs  irr- 
thümlich  für  organische  Gebilde  hielt,  die  dem  Schleimstoffe  an- 
gehörten. Zugleich  bemerkte  er  mehrere  andere  sehr  beweg- 
liche durchsichtige  Kügelchen  um  das  Schleimgebilde,  diese  waren 
Infusorien.  Einer  Destillation  unterworfen , gab  das  Schleimge- 
bilde ein  empyreumatisebes  Oel  und  ein  wässriges  ammoniaca- 
lisches  Produkt,  das  rothes  Tournisolpapier  stark  blau  färbte. 

0,31  Grammes  von  diesem  Schleimgebilde  verminderten 
sich  durchs  Trocknen  zu  0,04  Grammes,  welcher  Rückstand 
schmutzig  weiss,  mit  einzelnen  glänzenden  Punkten,  erschien 
und,  in  einem  silbernen  Gefässe  geglüht,  dem  Metall  keine  Flecke 
mittheilte,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  darin  enthaltene 
(0,01  Grammes)  thierische  Materie  frei  von  Schwefel  ist.  Eine 
weitere  chemische  Behandlung  zeigte  die  Anwesenheit  von  Ei- 
sen- und  Manganoxyd , Thonerde , etwas  Kalk  und  Quarz.  Bra- 
connot hält  es  für  eine  belebte  organische  Materie , welche  nur 
in  Thermalquellen  vorkommt  und  den  Tremellen  an  die  Seite  zu 
stellen  ist. 

Das  Thermalwasser  von  Luxeuil  ist  hell,  durchsichtig,  ge- 
schmacklos, obwohl  einige  einen  Salzgeschmack  wahrnehmen 
wollen;  auf  der  Haut  erregt  es  dasjenige  Gefühl,  welches  man 
bei  der  Berührung  von  Kleienwasser  wahrnimmt,  w'ahrscheinlich 
in  Folge  der  darin  enthaltenen  organischen  Materie,  welche  beim 
Baden  die  Haut  schlüpfrig  macht.  Aus  den  Quellen  steigt  ein 
eigenthümiieher  Geruch  auf^  und  bei  kaltem  und  feuchtem  Wetter 
bemerkt  man  über  den  Quellen  einen  dicken  Dunst. 
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Das  Thermalwasser  wird  getrunken  und  zu  Bädern  benutzt. 
In  beiden  Anwendungsweisen  zeigt  es  nach  den  Beobachtungen 
Bevillout’s,  des  gegenwärtigen  Brunnenarztes,  eine  Tendenz,  das 
leidende  Organ  in  einen  Zustand  von  Aufregung  zu  versetzen,  so 
dass  in  Fällen , wo  der  eigentliche  Sitz  der  Krankheit  nicht  ent- 
schieden Ist,  nach  einem  kOrzem  oder  längem  Gebrauche  des- 
selben sich  hcrausstellte , wo  das  Uebel  wurzelte.  Ausserdem 
wirkt  das  Wasser  gleich  Anfangs  stark  auf  die  Harnorgane,  in 
Folge  dessen  die  Kranken  in  der  Blase , in  der  Vorsteherdrüse 
und  in  der  Harnröhre  ein  Unbehagen  haben,  dem  vergleichbar, 
welches  Individuen  empfinden,  die  am  Blasensteine  leiden.  Die- 
ses Gefühl  ist  nicht  anhaltend , sondern  verschwindet  der  Regel 
nach  schon  nach  einigen  Tagen  wieder. 

Innerlich  wird  das  Thermalwasser  allgemein  leicht  ertragen, 
Anfangs  den  Stuhlgang  befördernd,  späterhin  Stuhlverstopfüng 
erzeugend,  welche  der  Anwendung  von  Klystieren  aus  M'asser 
des  Bain  des  Cuvettes  zu  weichen  pflegt. 

Man  lässt  in  Luxeuil  die  Cur  gewöhnlich  mit  einigen  lau- 
w'armen  Bädern  beginnen  und  nach  Verlauf  von  mehreren  Tagen 
hiermit  die  Irinkcur  verbinden.  Anfangs  trinken  die  Kranken 
nur  ein  Glas  Wasser,  später  w’ohl  sechs  und  acht  Gläser,  doch 
ist  langsames  Steigen  sehr  zu  empfehlen.  Eine  grössere  Gläser- 
- zahl  wird  nicht  leicht  ertragen,  was  um  so  weniger  auffallen 
kann,  als  die  hier  gebräuchlichen  Trinkbecher  ungewöhnlich 
gross  sind  und  über  acht  Unzen  Flüssigkeit  fassen. 

Getrunken  wird  theils  vor,  theils  während,  thells  nach  dem 
Bade,  doch  wird  hier  mehr,  als  in  den  übrigen  Thermalbädern 
der  Vogesen  darauf  gehalten,  dass  die  Curgäste  w ährend  des 
Bades  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  trinken 
und  während  der  Dauer  der  Trinkcur  die  Bewegung  nicht  ver- 
säumen. 

Allen  Kranken  wird  hier  der  Rath  ertheilt,  da.s  Wasser 
nur  unmittelbar  an  der  Quelle  und  dann  so  heiss  als 
möglich  zu  trinken,  weil  das  abgekühlte  Thermal wasser  Ekel 
errege,  das  warme  dagegen  besser  ertragen  werde  und  durch 
einen  kurzen  Transport  schon  an  Wirksamkeit  sehr  verliere. 
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Revillout  wählt  zu  Trlnkcnren  vorzugsweise  das  Wasser 
aus  der  Quelle  des  Bain  des  Dames  und  aus  der  Würmern  Quelle 
des  Bain  gradue  wegen  ihrer  Temperatur  von  47®  Cent,  und 
wegen  ihres  sonstigen  innem  Gehalts. 

Die  mildere  Source  des  Cuvettes  empfiehlt  er  nur  Personen, 
die  ihre  Verdauungsorgane  durch  den  unvorsichtigen  Gebrauch 
der  erstgenannten  Quellen  in  einen  Zustand  von  Ueberreizung 
versetzt  haben.  Leute,  w'elche  eine  entschiedene  Idiosyncrasie  i 
gegen  das  Wasser  empfinden,  dürfen  jedem  Glase  einige  LölTel 
Syrup  beimischen,  dessen  Wahl  dem  Kranken  überlassen  bleibt,  — 
ein  Verfahren,  das  in  Deutschlands  Curorten  weder  gekannt  ist, 
noch  Nachahmung  verdient,  und  das  bei  einem  Arzte  um  so  mehr 
auifallen  muss,  der,  eine  Zersetzung  des  Wassers  befürchtend, 
nicht  einmal  gestatten  will , dass  es  von  der  Quelle  bis  in  die 
Wohnung  des  Kranken  getragen  werde. 

In  Bezug  auf  die  Erscheinungen,  welche  nach  dem  Gebrauche 
der  hiesigen  Bäder  wahrgenommen  werden,  bestätigen  Reveil- 
lout’s  Beobachtungen  (was  auch  Gerdy,  Vetter  und  Andere  er- 
fahren haben),  dass  die  Einwirkung  auf  den  Puls,  mithin  auf  die 
Blutbewegung,  von  dem  Temperaturgrade  des  Bades  abhängig 
ist,  und  dass  die  chemischen  Bestandtbeile  des  Mineralwassers 
hierbei  nur  einen  ganz  geringen  Einfluss  üben. 

Heisse  Bäder,  d.  h.  solche,  die  eine  Temperatur  von 
mehr  als  -f-  28®  R.  haben,  werden  hier  häufig  gebraucht,  und 
die  hiesigen  Aerzte,  namentlich  Revillout,  sind  sehr  für  sie  ein- 
genommen , obwohl  sie  grosse  Vorsicht  bei  der  Anwendung  der- 
selben empfehlen  und  besonders  vor  zu  langem  Verweilen  in 
einem  solchen  Bade  warnen , wobei  der  Zustand  des  Kranken, 
das  Alter,  das  Geschlecht,  die  Constitution,  die  Krankheit  und 
noch  andere  Momente  berücksichtigt  werden  müssen. 

Lauwarme  und  w arme  Bäder  werden  in  Luxeuil  ent- 
weder in  der  Weise  gewonnen,  dass  mit  Hilfe  besonderer  Vor- 
richtungen ein  Bassin  sich  nur  sehr  langsam  mit  dem  Was- 
ser einer  warmen  Quelle  füllt,  oder  man  wählt  das  Wasser  einer 
Quelle  von  einem  geringem  natürlichen  Temperaturgrade.  Die 
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erstem  gelten  hier  irrthQinlicher  Weise  für  kräftiger,  als  die 
letztem,  selbst  wenn  der  Wärmegrad  bei  beiden  gleich  ist. 

Die  beruhigende  Wirkung  der  lauwarmen  Bäder  anerken- 
nend , zieht  man  sie  den  warmen  bei  sehr  erregbaren  Personen 
vor,  besonders  wenn  es  sich  davon  handelt,  eine  ungewöhnliche 
Aufregung  in  der  Blut-  und  Nervensphäre  zu  beschwichtigen. 
Ob  man  dies  aber  immer  erreicht,  wenn  man  die  Kranken  zwei 
Stunden  und  noch  länger  in  einem  Bade  von  32  bis35®Cent. 
verweilen  lässt,  wie  dies  hier,  in  Plombieres  und  auch  an  ande- 
ren Orten  allgemein  üblich  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt;  auch 
habe  ich  hier  Curgäste  gesprochen,  die  Beweise  vom  Gegentheil 
'abgaben. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  man  vor  dem  Beginne  der  Trink- 
cur  hier  einige  lauwarme  Bäder  gebrauchen  lässt,  verfährt  man 
auch,  wenn  man  die  Anwendung  warmer  Bäder  über  35®  Cent, 
beabsichtigt. 

Der  Kranke  nimmt  zuerst  lauwarme  Bäder  und  erst  das 
sechste  darf  eine  erhöhte  Temperatur  haben.  Ist  eine  Trinkeur 
hiemit  verbunden,  so  wird  das  erste  warme  Bad  noch  später 
genommen  und  in  der  Steigerung  des  Wärmegrades  sehr  vorsich- 
tig verfahren. 

Douchebäder  sind  in  Luxeuil  viel  in  Gebrauch , doch  wen- 
det man  sie  hier  weniger  oft  und  mit  grösserer  Umsicht , als  in 
Bourbonne  und  in  den  übrigen  Curorten  der  Vogesen  an.  Vor 
der  Mitte  der  zweiten  Woche  der  Cur  werden  die  Kranken  hier 
nur  ausnahmsweise  gedoucht,  und  Anerkennung  verdient  es,  dass 
die  Application  der  Douche  niemals  den  Wärtern  überlassen  ist, 
sondern  durch  den  Brunnenarzt  selbst  geschieht. 

Es  finden  sich  hier  die  Vorrichtungen  zu  allen  Arten  der 
Douche,  namentlich  zu  Regen-  und  Schauer-,  zu  herabsteigenden, 
aufsteigenden  und  Seiten-Douehen,  welche  aber  nicht,  wie  in  den 
meisten  deutschen  Curorten,  durch  tragbare  Douchemaschinen 
' gegeben  werden. 

Die  berabsteigende  Douche  wird  .Anfangs  nur  während 
weniger  .Minuten  einem  Kranken  applicirt,  nach  und  nach  aber 
ihre  Dauer  bis  auf  eine  halbe  Stunde  ausgedehnt.  Ebenso  hält 
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mun  es  rücksicbtlich  ihrer  Temperatur,  indem  man  Anstand 
nimmt,  gleich  mit  einer  kalten  zu  beginnen. 

Zur  aufsteigenden  Douche,  wenn  es  sich  davon  handelt, 
einen  Wasserstrahl  in  den  .Mastdarm  zu  leiten,  wird  besonders 
das  Wasser  aus  dem  Bain  des  Cuvettes  benutzt.  Von  der  S c h e i- 
dendouche  sah  Revillout  niemals  günstige,  wohl  aber  bäuflg 
schädliche  Wirkungen,  namentlich  beobachtete  er  nach  ihrer  An- 
wendung entzündliche  Affectionen  des  Gebärmutterljalses,  welche 
er  hauptsächlich  dem  Stosse  des  warmen  Wasserstrahls  zu- 
schreibt. Die  aufsteigende  Scheidendouche  ist  daher  seit  länge- 
rer Zeit  hier  ganz  ausser  Gebrauch,  und  ich  wünsche  von  Her- 
zen, dass  auch  die  deutschen  Bubenquellen,  diese  Werkzeuge 
einer  Masturbation  mediate,  endlich  in  die  Reihe  der  obsoleten 
Mittel  verwiesen  werden. 

Noch  besteht  hier , wie  in  den  übrigen  Thermalbädern  des 
Wasgaugebirges,  eine  Vorrichtung  zur  schottischenDouche, 
welche  hier  in  der  Art  gehandhabt  wird,  dass  man  auf  einen 
Kranken  während  zwanzig  Secunden  abwechselnd  einen  warmen 
und  einen  kalten  Wasserstrahl  leitet,  wodurch  auf  die  Nerven- 
sphäre  sehr  kräftig  erregend  gewirkt  wird. 

lieber  den  Quellen  des  Grand-Bain,  welche,  wie  schon  be- 
merkt, eine  Temperatur  von-j-  55  und  56“  Cent.  (44  und  45“  R.) 
haben,  sind  die  Dampfbäder  angebracht,  deren  Einrichtung  so  be- 
schaffen ist , dass  der  Kopf  des  Kranken  vor  der  Berührung  des 
Dampfes  geschützt  bleibt.  In  ihren  Wirkungen  stimmen  sie  mit 
dem  warmen  Bade  überein,  daher  sic  auch  nach  gleichen  Indi- 
cationen  angewendet  werden  müssen.  Die  Kranken  verweilen 
zehn  bis  dreissig  Minuten  im  Dampfbade,  das  vermöge  des  Wärme- 
grades und  des  aus  den  Quellen  aufsteigenden  Gases  die  Thätig- 
keit  der  Haut  gewiss  kräfliger,  als  das  warme  Wasserbad,  erregt. 

Der  Erfolg  soll  um  so  günstiger  seyn,  wenn  die  Kranken  die 
Cur  mit  lauwarmen  Bädern  beginnen  und  nachher  abwechselnd 
warme  Wasser-  und  Dampfbäder  gebrauchen. 

Auch  zu  Halbbädern  wird  das  hiesige  Thermalwasser  be- 
nutzt, in  dem  Falle  nämlich,  wenn  man  eine  reine  locale  Anwen- 
dung auf  die  untern  Extremitäten  und  den  Unterleib  bezweckt. 
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oder  wenn  der  Gebrauch  allgemeiner  Bäder  Congestionen  des 
Bluts  gegen  Kopf  und  Brust  besorgen  lässt,  die  bei  Halbbädem 
sich  ebenfalls  nicht  immer  vermeiden  lassen. 

Die  warmen  Bäder  von  Luxeuil  zeigen  sich  besonders  wirk- 
sam bei  Gicht,  chronischem  Rheumatismus,  bei  Metastasen  der 
Gicht  auf  innere  Organe , bei  Lähmungen,  die  nicht  in  Folge  von 
Gebirnschlag  entstanden  sind,  bei  Ischias , auch  bei  scropbulösen 
Geschwüren  und  bei  Krankheiten  von  zweckwidrig  behandelten 
chronischen  Hautausschiägen. 

Sie  passen  besonders  für  trockene  Constitutionen  und  für 
das  vorgerückte  Alter,  und  müssen  bei  Individuen  vermieden 
werden,  bei  welchen  Anlage  zu  Lungen-  und  Gehirnblutungen 
sich  ausspricht.  Die  lauwarmen  Bäder  verdienen  den  Vorzug 
^bei  jugendlichen  Individuen  mit  sehr  leicht  erregbarem  Gefäss- 
system  und  bei  grosser  Vollsaftigkeit.  Im  üebrigen  werden  die- 
selben Krankheiten,  gegen  welche  die  Bäder  von  hoher  Tempera- 
tur sich  wirksam  erweisen,  hier  auch  als  Indicationen  für  die 
temperlrten  Quellen  angesehen,  die  überdies  noch  gegen  solche 
Uebel  sich  heilkräftig  zeigen,  welche  auf  einer  krankhaft  erhöh- 
ten Nerventhätigkeit  beruhen,  daher  bei  Neuralgien,  namentlich 
hei  Magenkrampf. 

Die  Douche  wird  hier  vorzugsweise  bei  Lähmungen,  hart- 
näckigen Neuralgien,  Contracturen  angewendet ; auf  das  Rück - 
grath  und  die  Extremitäten  wird  sie  besonders  bei  Läh- 
mungen geleitet , sei  es  dass  sie  in  Folge  von  Gehirnschlag 
oder  von  Rückenmarksleiden  entstanden;  die  Douche  in  den 
,Mastdarm  bei  Hämorrhoidalleiden,  Aftervorfall , hartnäcki- 
ger Stuhlverstopfung  und  Magenkrampf;  die  schottische 
Douche  in  Zuständen,  wo  die  Anwendung  der  gewöhnlichen 
Douche  auf  die  äussere  Körperfläche  nicht  die  gewünschten 
Wirkungen  hervorbrachte;  das  Dampfb  ad  bei  sehr  hartnäcki- 
gem Rheumatismus. 

Jene  schwarzbraune,  schlammige , fette  Masse , welche  an 
den  Wänden  der  Quellen,  besonders  im  grossen  Bade,  sich 
ablagert  und  von  Braconnot  chemisch  untersucht  worden  ist, 
ward  früher  häufiger,  als  jetzt,  zu  localen  Bädern  bei  Wunden, 
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Geschwüren,  Drüsenanschwellungen,  Scrophelübeln,  hartnäckigen 
chronischen  Hautkrankheiten  benutzt,  und  es  verdient  Rüge,  dass 
gegenwärtig  die  örtliche  Anwendung  jener  schlammigen  Masse 
weniger  oft  geschieht,  welche  in  vielen  Fällen  gleich  nach  dem 
Gebrauche  der  Douche  sehr  zweckmässig  seyn  dürfte. 

Das  Wasser  der  Stahlqueile  ist  hell,  von  etwas  zu- 
sammenziehendem Geschmacke,  bei  Berührung  mit  der  atmo- 
sphärischen Luft  einen  schleimigen,  ockerartigen  Bodensatz  ab- 
setzend. Getrunken,  verursachte  es,  namentlich  gesunden  Leuten 
bei  längerem  Gebrauche,  Magendrücken,  Borborygmen,  Colik- 
schmerzen  und  Verstopfung,  in  seltenem  Fällen  Durchfall,  häufig 
F.ingenommenheit  des  Kopfes  und  Appetitlosigkeit.  Bleichsüchtige 
und  Blutarme  sollen  es  dagegen  besser  ertragen,  was  bei  dem 
Mangel  an  Kohlensäure  aber  sehr  zu  bezweifeln  ist.  Auch  ge- 
stehen die  hiesigen  Aerzte , dass  manche  dieser  Kranken  über 
unangenehme  Empfindungen  während  des  Gebrauchs  dieses  Was- 
sers sich  beklagen,  in  welchem  Falle  man  es  vorzieht,  ihnen 
statt  der  Trinkcur  Trochisci  oder  Chocolale  zu  verordnen,  welche 
aus  dem  Bodensätze  dieser  Quelle  bereitet  sind.  Nicht  minder 
sonderbar  erscheint  es , dass  die  Kranken  das  Wasser  nicht  am 
Morgen  nüchtern,  sondern  beim  Frühstück  und  zu  Anfang  des 
Diner  trinken  müssen.  Zur  Unterstützung  der  Trinkcur  dienen 
Thermalbäder,  welche  in  diesem  Falle  aber  nicht  täglich,  sondern 
alle  zwei  Tage  genommen  werden. 

Nach  meiner  Ansicht  eignet  sich  diese  eisenhaltige  Quelle 
zum  innerlichen  Gebrauche  wegen  der  fehlenden  Kohlensäure 
durchaus  nicht.  Dagegen  muss  man  sich  wundern,  dass  man 
dieses  Wasser  fk'üher  zu  Bädern  nicht  benutzt  hat. 

Da  für  das  Neubad  die  Quellen  des  grossen  Bades  die- 
nen, welche  eine  Temperatur  von  55“  und  56®  Cent,  haben, 
so  erscheint  die  Vermischung  ihres  Wassers  mit  dem  der  Stahl- 
quelle ganz  geeignet,  um  Bäder  mit  einer  dem  Organismus  ange- 
messenen und  behaglichen  Temperatur  zu  erhalten. 

Die  Thermalquellen  von  Luxeuil  gehören  nach  ihren  chemi- 
schen Bestandtbeiien  und  nach  ihrer  Temperatur  in  die  Reihe  der 
Kochsalzthermen  und  verdienen  namentlich  neben  Baden  - Baden 
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gestellt  ZU  werden.  Die  Menge  der  fixen  Bestandtheile  in  den 
Heilquellen  von  Luxeuil  ist  im  Vergleich  zu  andern  Halithermen,' 
wie  Wiesbaden  und  Burstscheid , nicht  bedeutend , aber  immer 
gross  genug,  um  auf  die  den  warmen  Salzquellen  eigenthümliche 
Weise  die  Thätigkeit  der  Haut  kräftig  anzuregen  und  um  bei' 
Krankheiten  der  Schleimhäute,  sowie  in  der  Scrophelsucht , sich 
wirksam  zu  zeigen. 

Demgemäss  verdienen  die  hiesigen  Thermen  einen  grossem 
Wirkungskreis,  ais  den,  welchen  ihnen  gegenwärtig  die  fran- 
zösischen Aerzte  anweisen , und  ich  nehme  keinen  Anstand , sie 
in  allen  Formen  der  Scrophelsucht,  bei  chronischen  Exanthemen, 
besonders  wenn  sie  scrophulösen  und  arthritischen  Ursprungs 
sind , bei  chronischen  Leiden  der  Schleimhäute  der  Respirations- 
organe (wo  der  innerliche  Gebrauch  des  Thermalwassers  in  Ver- 
bindung mit  Ziegenmolken  oder  Ziegenmilch  gewiss  treffliche 
Dienste  leisten  dürfte),  bei  Harngriesbildung,  bei  Leiden  der 
Blasenschleimhaut,  bei  Unvermögen  den  Harn  zu  halten,  bei  Ver- 
schleimung des  Darmkanais  zu  empfehlen.  Ebenso  sollten  die' 
Dampfbäder  nicht  allein  bei  Rheumatismen  und  Gicht,  sondern  -- 
auch  bei  Lähmungen,  Neuralgien  und  auch  bei  chronischen  Hant- 
aussohlägen  verordnet  werden. 

Materielle  kritische  Erscheinungen  werden  während  der 
Cur  und  nach  Beendigung  derselben  häufig,  aber  nicht  durch- 
gängig, wahrgenommen.  Copiöse  Schweisse  und  Badfrlesel  stellen 
sich  am  häufigsten  ein.  aber  auch  Harnentleerungen,  welche  einen 
dicken  Bodensatz  mit  sich  führen , Hämorrhoidalblutungen  und' 
Blutflüsse  aus  den  weiblichen  Geshlechtstheilen  werden  hin  und 
wieder  beobachtet.  ' 

Luxeuil  würde  bei  seiner  freundlichen  Lage  und  bei  seinen 
milden  klimatischen.  Verhältnissen  zu  Wintercuren  und  zum  Win- 
teraufenthalte für  Sieche  sich  eignen,  nur  müsste  noch  für  eine 
wohnlichere  Einrichtung  der  Häuser,  die  Fremde  während  der 
kalten  Jahreszeit  aufhehmen,  gesorgt  werden. 

Die  Erölfriung  des  Bades  findet  am  1.  Mai  statt,  die  ersten 
Curgäste  stellen  sich  aber  erst  gegen  Ende  dieses  Monats  ein, 
und  die  Saison  währt  bis  zum  30.  September.  Die  meisten  ver- 
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wellen  hier  nur  drei  Wochen,  innerhalb  welcher  Zeit  jede  Krank-’ 
heit  weggetrunken  und  durch  einundzwanzig  Bäder  weggebadet 
werden  soll. 

Das  Badreglement,  welches  fiberail  angeschlagen  ist,  schreibt 
vor,  dass  jeder  Curgast  durch  ein  Zeugniss  von  einem  in  Luxeuil* 
ansässigen  Arzt  sich  answeise , an  keiner  Krankheit  zu  leiden, 
die  ihn  vom  Baden  in  einem  der  Bassins  und  von  Benutzung  der 
allgemeinen  Doucheeinrichtungen  ausschliessen  würde. 

Gebadet  wird  des  Morgens  von  4 bis  10  Uhr ; Ober  zwei 
Stunden  soll  ohne  besondere  Erlaubniss  von  Seiten  des  Badarztes 
Niemand  im  Bade  verweilen.  Der  Ablauf  der  zweiten  Stunde 
wird  durch  eine  Glocke  angedentet.  Jeder  Curgast  kann  die 
Stunde  bestimmen,  zu  der  er  baden  will,  und  zugleich  auch  das  ^ 
Bassin  oder  das  Babcabinet  wählen.  Die  Stunde  und  der  Name 
des  Badenden  wird  an  das  Badcabinet  angeheftet.  Den  Wärte- 
rinnen (soigneuses)  sind  bestimmte  Plätze  angewiesen,  wo  sie 
die  gewärmte  Wäsche  bereit  halten  müssen. 

Die  in  den  Bassins  Badenden  tragen  Hemden  oder  Mäntel 
von  einem  dicken  Zeuge , und  gewöhnlich  bekleiden  sich  auf 
solche  Weise  auch  die,  welche  allein  in  Cabinets  baden,  da 
hier  der  Gebrauch  besteht , dass  der  Badarzt  die  im  Bade  sitzen- 
den Kranken  besticht,  welche  auch  anderweitige  Besuche  empfan-  ’ 
gen  und  mit  Leetüre  oder  auf 'sonstige  Weise  sich  während  der 
zwei  Stunden  beschäftigen,  die  sie  im  Wasser  zubringen. 

Die  in  Bains  u.  s.  w.  bestehende  Sitte,  im  Bade  zu  Mh- 
stOcken,  habe  ich  in  Luxeuil  nicht  wahrgenommen,  sowie  ich 
überhaupt  bemerkt  habe,  dass  der  hiesige  Brunnenarzt  in  seinen 
Anordnungen  ziemlich  strenge  und  bestimmt  ist  und  wenigstens 
das  verbietet , was  nach  seinen  Ansichten  mit  einer  Brunnencur 
sich  nicht  verträgt.  Während  der  Badstunden  ist  derselbe  stets 
im  Curhause  gegenwärtig , den  Badenden  seine  AuDnerksamkeit 
widmend. 

Die  Trink-  und  Badcur  wird  hier  von  allen  Curgästen  nüch- 
tern vorgenommen,  wovon  nur  diejenigen  zuweilen  eine  Aus- 
nahme machen,  welche  die  Stahlquelle  gebrauchen.  Man  beginnt 
des  Morgens  die  Cur  durch  einige  Gläser  Wasser,  die  man  unter 


Digitized  by  Google 


272 


THERHEX, 


Spazierengehen  langsam  trinkt,  dann  begibt  man  sich  ins  Bad, 
verweilt  dort  zwei  Stunden,  gebraucht  dann  gewöhnlich  noch 
die  Douche  , wofür  sich  bei  den  Franzosen  eine  grosse  Vorliebe 
ausspricht,  trinkt  dann  noch  einige  GlSser  Wasser  und  begibt 
sich  nun  nach  Hause,  wo  man  sich  auf  einige  Zeit  niederlegt  und 
nach  Maasgabe  der  Krankheit  bald  die  Hautausdünstung  beför- 
dert, bald  sie  vermeidet.  Einzelne  Kranken  nehmen  in  den 
Nachmittagsstunden  ein  zweites  Bad , was  aber  zu  den  Ausnah- 
men gehört. 

ln  dem  Curhause  ist  ein  heizbarer  Saal  für  die  Fremden 
(salle  d’attente)  und  ein  Zimmer  für  den  Badarzt,  der  hier  den 
Curgästen  Rath  ertheilt. 

In  einem  besondem  Gemache  sind  die  Register  aufgelegt, 
in  welche  die  Namen  der  Curgäste  u.  s.  w.  eingetragen  werden. 

In  sämmtlichen  Bassins  sah  ich  gleichzeitig  Männer  und 
Frauen  baden , welche  letzteren  die  Majorität  bilden. 

Die  Zahl  der  Curgäste  war  1834:  585,  1835:  517,  in 
jedem  der  drei  folgenden  Jahre  zwischen  600  und  630 , 1839  : 
616,  1840  bis  zum  28.  August  565.  Auch  in  den  letzten  fünf 
Jahren  hat  sich  diese  Zahl  erhalten. 

Das  Tabakrauchen  ist  in  dem  Badhause  und  selbst  in  den 
daran  stossenden  Anlagen  nicht  gestattet. 

Für  Bäder  mit  einem  Zusatze  von  Schwefel , aromatischen 
Kräutern  u.  s.  w.  sind  besondere  Cabinets  bestimmt.  Ein  solches 
Bad  wird  Bainmedicinal  genannt.  Der  häufigste  Zusatz  ist 
Schwefel,  in  welchem  Falle  das  Bad  Bain  de  Bareges  heisst, 
das  hauptsächlich  bei  Hautkrankheiten  angewendet  wird. 

Manche  Kranken  baden  in  iliren  Wohnungen,  wohin  ihnen 
die  Wanne  und  das  Wasser  gebracht  wird.  Ein  Bain  ä domicile 
kostet  1 Franc  25  Centimes,  ein  Bain  medicinal  1 Fr.  20  Cent., 
die  aufsteigende  Douche  20  Cent.  (5^2  Kreuzer) , ein  Bad  im 
Bassin  30  Cent.  (9  Kreuzer),  ein  Bad  im  Cabinet  75  Cent. 
(21  Kreuzer),  ein  Dampfbad  50  Cent.  (14  Kreuzer)  , die  Appli- 
cation der  Douche  für  jede  Minute  5 Cent. , die  Bedienung  beim 
Baden  für  jeden  Tag  30  Cent.,  bei  der  Douche  40  Cent. 

Oie  beiden  besten  Gasthöfe  inLuxeuil  sind  zum  goldenen 
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and  zum  grünen  Löwen,  in  welchen  man  für  5 Francs 
(2  fl.  20  kr.)  Wohnung  und  Tisch  auf  sehr  befriedigende  Weise 
erhält.  Ausser  diesen  beiden  Gastböfen  kann  man  auch  in 
Privathöusern  für  3 Francs , 2 Francs  und  selbst  für  anderthalb 
Francs  Wohnung,  Frühstück  und  Mittagstisch  erhalten,  der  hier 
um  4 oder  5 Uhr  gegeben  wird. 

Die  Quellen  sind  städtisches  Eigenthum  und  stehen  unter 
einer  Regie,  ihr  Reinertrag  betrug  1835  : 9000  Francs.  Von 
den  Curgästen  hat  die  Stadt  einen  Gewinn  von  300,000  Francs. 

In  der  Stadt  ist  in  einem  besondern  Locale  während  der 
Saison  dreimal  wöchentlich  Ball  und  viermal  Reunion,  wozu  alle 
Curgäste  Zutritt  haben. 

Gewiss  darf  es  wundern,  dass  Luxeuil  bei  seinen  trefllichen 
Quellen  von  so  verschiedenem  Wärmegrade,  bei  seinen  guten  Ein- 
richtungen, seinem  milden  Clima  und  dem  billigen  Unterkommen,  ' 
das  der  Fremde  hier  findet,  nicht  stärker  von  Curgästen  besucht 
wird.  Aber  pnter  den  ftanzösischen  Aerzten,  wie  unter  den 
Laien,  hat  der  Glaube  Wurzel  geschlagen,  dass  Luxeuil  an  Wirk- 
samkeit gegen  die  übrigen  Vogesenbäder  zurücktrete,  unter  wel- 
chen seit  langer  Zeit  Plombieres  durch  die  Mode  den  ersten  Platz 
erhalten  hat. 

Fabert,  essai  hi.«lorique  sar  les  eaux  de  Laxeuil.  Paris  1G04. 

Donod,  histoire  du  second  royaume  deBourgogne.  Dijon  1737.4. 

Dom.  Ca  Im  et,  traiie  hist,  des  eaux  et  bains  de  Plombieres, 
de  Bourbonne,  de  Luxeuil  etc.  Nancy  1748.  8. 

Hör  and,  leltrcs  sur  les  antiquites  Irouvees  k Luxeuil  et  sur 
les  eaux  thermalc.s  de  cette  vilic  im  Journal  de  Verdun,  Mars 
1756.  S.  197. 

More  Ile,  diss.  sur  les  eaux  de  Luxeuil.  1757.  12. 

Tim.  Gastei,  diss.  sur  les  eaux  therm.  de  Luxeuil.  Besan9on 
1761.  12. 

Monn  et,  nouvelle  hydrologie.  Paris  1772.  12.  Chap.  VI. 

Billard,  observ.  sur  les  eaux  de  Luxeuil  im  Diel.  min.  et 
hydraul.  de  la  France.  T.  I.,  p.  489. 

Didelot,  description  lopogr.  et  medicale  des  Montagnes  de  la 
Vosge  in  Hist,  de  la  sociele  roy.  de  med.  ä Paris.  T.  II.,  p.  101. 

Carriere,  cataloque  raisonnc  des  ouvrages,  qui  ont  etc  pub- 
lies sur  les  eaux  min.  etc.  1783. 

Heyfeldcr  , Mineralquellen.  2.  Aull.  i o 
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Diet.  de«  Sciences  med.  T.  XI.,  S.  78. 

Henri  Brsconnot,  de  Nancy,  exnmen  d’an  Sediment  des 
eanx  de  Luxeuil  in  Annales  de  chimie  et  de  physiqae  par 
Gay-Lussac  et  Arafo.  1821.  T.  18,  S.  221. 

Michel,  de  St.  Loup.  diss.  snr  l’emploi  des  eauxmin.  de  Plom- 
bieres  et  de  Luxenil.  1823. 

Federe,  im  Journ.  compl.  du  dict.  des  Sciences  med.  T.  V., 
S.  303. 

Ali  es,  precis  sur  les  eanx  therm.  et  min.de  Lnxeail.  Paris 
1831. 

Molin,  notice  sur  Luxeuil  et  ses  eaux  min.  Paris  1833. 

V.  Revillout,  reclierches  sur  les  proprietes  physiques,  chimi- 
ques  et  med.  des  eaux  de  Luxeuil.  Paris  1838.  8. 

Henri  Hogard,  desoriplion  min.  et  geologique  des  regions 
granitique  et  arenacee  avee  un  atlas.  Epinal  1837.  8.  S. 
177-  183. 

Merat,  rapport  snr  les  eanx  min.  de  France  pendant  les  an- 
nees  1834,  1835  et  1836,  in  Mem.  de  l’aend.  de  med.  Vol.  VII., 
S.  64  et  81. 

Ph.  Patissier  et  A.  F.  Boutr  on-Charlard,  manuel  des 
eanx  min.  naturelles  1837.  S.  405. 

Bains  d’Europe.  Manuel  du  Voyageur  aux  eaux  d’Allemagne,  de 
France  etc.  Paris  1841.  S.  370. 

Ph.  Patissier,  rapport  sur  les  eaux  min.  nat.  Sait  pour  les 
annees  1838  et  1839.  Paris  1841.  S.  64  — 68. 


II.  INDIFFERENTE. 

BAINS, 

im  Departement  des  Vosges , am  Westende  der  Vogesen , fünf 
Stunden  von  der  Departementsstadt  Epinal  und  von  Plombieres, 
zehn  Stunden  von  Bourbonne- les -Bains,  zwanzig  Stunden  von 
Nancy,  sechsunddreissig  Stunden  von  Strasburg,  neunzig  Stunden 
von  Paris,  liegt  306  Metr.  70  Cent,  über  der  Meeresllfiche  in 
einem  freundlichen  Thale , am  Flüsschen  Bagnerot.  Die  südlich 
exponirte  Stadt  hat  2539  Einwohner  in  345  Häusern,  von  wel- 
chen dreissig  zur  Aufhahme  von  Curgästen  eingerichtet  sind  und 
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UDgcHibr  300  Fremde  auf  einmal  auftaehmen  können.  Diese 
Fremdenwohnungen  entsprechen  ohne  Unterschied  billigen  An- 
forderungen. 

Der  Boden  ist  grauer  Sandstein,  der  auf  Granit  lagert, 
aus  welchem  nach  Rozet  sämmtliche  Quellen  kommen ; die  Um- 
gegend ist  hügelig,  abwechselnd  und  fruchtbar.  Sümpfe  existiren 
hier  nicht ; dagegen  finden  sich  viele  Quellen  und  Teiche  in  der 
Nähe.  Das  nicht  zu  enge  Thal,  in  welchem  Balns  liegt,  ölThet 
sich  von  Osten  nach  Westen , der  Ort  selbst  ist  gegen  Nord  und 
Nordost  durch  die  Hügelreihe  geschützt,  welche  das  Moselbette 
beherrscht.  Der  Winter  ist  feucht  und  kalt,  der  Frühling  spät, 
der  Sommer  heiss  und  reich  an  Gewittern,  der  Herbst  beständig 
schön.  Die  herrschenden  Winde  sind  der  Nordost  und  Südwest, 
letzterer  immer  von  Regen  begleitet.  Der  höchste  Thermometer- 
stand im  Sommer  ist  20  bis  -{-24®  R.,  der  mittlere  Barome- 
terstand 28"  bis  28"  3'". 

Die  benachbarten  Berge  tragen  schöne  Buchen-  und  Eichen- 
waldungen , die  Ebene  hat  Wiesen  und  Getreidefelder  und  pro- 
ducirt  viele  Kirschen,  die  zur  Bereitung  von  Kirschwasser  benutzt 
werden. 

Bains  war  schon  den  Römern  bekannt,  wie  die  römischen 
Münzen  bezeigen,  die  hier  häufig  gefunden  werden. 

Die  Saison  beginnt  Mitte  Mais  und  endigt  in  der  zweiten 
Hälfte  des  September.  Am  meisten  besucht  ist  dieser  Curort, 
vom  1.  Juni  bis  1.  September.  Im  Jahre  1832  gab  es  hier 
400  Curgäste,  1835  : 833  , 1836  : 818  , worunter  533  weib- 
lichen und  265  männlichen  Geschlechts,  1837:  796(522  Frauen 
und  274  Männer),  1838  und  1839  über  1000,  1840  und  1841 
eben  so  viel , worunter  drei  Viertel  Frauen. 

Bains  hat  sechs  primitive  Quellen:  la  grosse  Source, 
welche  in  der  Minute  71  Litres  Wasser,  die  1 auc  Quelle, 
welche  27  Litres  Wasser,  die  temperirte  Quelle,  welche 
1 1 Litres,  la  Savonneuse,  welche  9 Litres,  laF^conde, 
welche  17  Litres,  la  Source  de  la  Va  che,  welche  3 Litres 
in  der  Minute  liefert,  so  dass  also  sämmtliche  Quellen  in  der 
Minute  139  Litres  Wasser  geben. 

18* 
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In  dem  Bette  des  Bagnerot  gibt  es  überall  warme  Quellen, 
mit  welchen  überhaupt  der  Boden  in  und  um  Bains  gleichsam 
minirt  zu  seyn  scheint. 

Dieser  Curort  besitzt  zwei  Badhäuser,  das  alte  und  das 
neue  Bad. 

Das  alte  Bad  ist  in  der  Mitte  der  Stadt.  Von  1614  bis 
1631  war  es  geschlossen,  1715  wurde  es  für’s  Publicum  wieder 
geölThet,  1771  neu  eingerichtet.  Seine  Länge  beträgt  60  Fuss, 
seine  Breite  40  Fuss.  Es  ist  im  antiken  Styl  gebaut,  mit  einem 
platten  steinernen  Dache  gedeckt,  welches  als  Promenade  benutzt 
wird  und  in  der  Mitte  geölTnct  ist , damit  die  aus  den  Bädern 
aufsteigenden  Dünste  einen  Ausweg  gewinnen  und  damit  das 
Licht  von  oben  cinfallen  kann. 

In  diesem  Gebäude  sind  zw'ei  Bassins,  in  einem  ist  die  Tem- 
peratur des  Wassers  35®  Cent.  (+  28®  R.),  in  dem  zweiten 
44®  Cent.  (-}-  35®  R.),  das  wegen  seines  bedeutenden  Wärme- 
grades nicht  zum  Baden  tauglich  ist  und  von  den  Ortseinwohnern 
häufig  zum  Kochen  benutzt  wird.  In  dem  ersten  haben  dreissig 
bis  vierzig  Personen  Platz.  Neben  diesen  beiden  Bassins  sind 
noch  zwei  Badzimmer  mit  sechs  Wannen , ausserdem  fünf  Zellen 
zum  Ankleiden  und  zwei  Cabinets  mit  Vorrichtungen  zu  Douchen. 
Die  Einwohner  von  Bains  baden  hier  unentgeltlich,  Nichteinhei- 
mische zahlen  für  die  ganze  Badzeit,  die  auf  21  Bäder  berech- 
net ist , 6 Francs. 

Die  hiesigen  Badräume  erhalten  ihr  Wasser  aus  der  Grosse- 
Source,  deren  Temperatur  + 41®  R.  beträgt,  aus  der  Rämer- 
quelle,  deren  Temperatur  + 38®  R.  ist,  und  aus  der  Quelle  zum 
Bobinet  de  fer  von  33®  R. , welche  zwei  letzten  Quellen  als 
keine  primitiven,  sondern  als  Nebenquellen  der  ersten  angesehen 
werden.  Sämmtliche  drei  Quellen  steigen  in  perpendiculärer 
Richtung  auf. 

Das  Wasser  dieser  Quellen  trinkt  sich  leicht,  ist  hell , ohne 
Geschmack  und  ohne  Geruch,  frei  von  Conferven  und  lagert  kein 
Sediment  auf  die  Quellwände  ab.  Auch  geniesst  es  den  Ruf, 
die  Wirkung  der  Brechmittel,  und  zwar  der  Ipecacuanha , wie 
des  Brechweinsteins , zu  neutralisiren. 
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Das  neue  Bad,  hundert  und  achtzig Fuss  östlich  vom  allen 
Bade , hat  auf  seiner  Ostseite  schattige,  mit  Platanenhäumen  be- 
pflanzte und  mit  Ruhebänken  versehene  Spaziergänge.  Es  besteht 
erst  seit,1750.  Aeusserlich  ist  es  nicht  gerällig,  im  Innern  da- 
gegen zweckmässig  eingerichtet.  Es  hat  3 Piscinien  von  oblon- 
ger Form ; welche  zusammen  neunzig  Personen  fassen  können. 
Das  eine  Piscinium  ist  überschrieben:  Bassin  tied  und  hat 
eine  Temperatur  von-^-  26®  R.,  das  zweite  heisst  Bassin  tem- 
perd  und  besitzt  eine  Temperatur  von  27®  bis  28®  R., 
das  dritte  trägt  die  Ueberschrift : Bassin  chaud  und  hat  eine 
Temperatur  von  -f-  28®  bis  + 29®  R.  In  jedem  der  Piscinien 
ist  ein  beständiger  Zu-  und  .Abfluss  des  Wassers.  Das  heisse 
Bad  erhält  sein  Wasser  von  der  Grosse-Source,  der  Source  sa- 
vonneuse  und  der  Source  temperee ; das  temperirteBad  von 
der  Grosse-Source  und  der  Source  temperee;  das  lauwarme 
von  der  Source  tiede , der  Source  temperee  und  der  Source  fe- 
conde.  Auch  diese  Quellen  steigen  in  perpendiculärer 
Richtung  aus  Sandstein  empor. 

Neben  den  Piscinien  sind  sechszehn  Zellen  zum  .Anklei- 
den, in  der  Art  geschieden , dass  auf  der  einen  Seite  die  für  die 
Männer  und  auf  der  entgegengesetzten  die  für  die  Frauen  sich 
finden. 

.Ausser  diesem  Bassin  enthält  das  neue  Bad  noch  zehn  Bad- 
cabinets  mit  dreizehn  metallenen  AVannen , in  welche  das  Wasser 
durch  Röhren  geleitet  wird,  vier  Vorrichtungen  zur  herahstei- 
genden  Douche , zwei  aufsteigende  Douchen,  hier  Douches 
anales  genannt,  eine  Scheidendouche,  eine  Douche  ecossaise, 
eine  Regendouche  und  einige  Vorrichtungen  zu  Dampfbädern. 
Zehn  weitere  metallene  Wannen  sind  neben  den  Bassins  auf- 
gestellt. 

In  sämmtlichen  Piscinien  baden  gleichzeitig  Männer  und 
Frauen,  welche  in  Flanell- .Mäntel  gehüllt  gewöhnlich  um  Tische 
sich  gruppiren,  auf  welchen  man  Chocolate,  Kaffee,  Bücher  und 
andere  Dinge  wabrnimmt.  Die  Mehrzahl  der  Badenden  sind  weib- 
lichen Geschlechts.  Offlciers , Nonnen , Geistliche,  Landlente, 
Frauen  der  höhern  Stände  werden  hier  täglich  neben  einander 
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in  den  Bassins  angetroffen,  und  cs  ist  aulTallend,  die  Badcabinets 
leer  anzutreffen,  indess  die  Piscinien  gedrängt  voll  sind. 

Gebadet  wird  hier  von  des  Morgens  vier  L’hr  bis  eiir  Uhr, 
dann  wird  das  Wasser  aus  den  Bassins,  deren  Grund  von  Stein 
ist,  abgelassen  und  eine  sorgfältige  Reinigung  der  Badräume  vor- 
genommen ; von  vier  bis  sieben  Uhr  Abends  wird  abermals 
gebadet. 

Fast  alle  Curgäste  trinken  während  des  Badens  drei 
bis  vier  Gläser  Wasser,  das  Glas  zu  fünf  Unzen ; die  Temperatur 
des  Wassers  In  den  zwei  ersten  Gläsern  pflegt  zu  + 26“  R., 
in  den  andern  höher  zu  seyn.  Der  hiesige  Brunnenarzt,  Dr. 
Bailly , versichert , dass  den  meisten  Curgästen  diese  Art , die 
Cur  zu  gebrauchen,  sehr  wohl  bekomme. 

Die  S 0 u r c e d e 1 a V a c h e ist  neben  dem  Flüsschen  Bag- 
nerot  in  einem  zehn  Quadratfuss  grossen  Pavillon , in  welchem 
man  einige  Stufen  hinabsteigt,  und  hat  eine  Temperatur  von 
26“  R.  Sie  ist  jedermann  geöffhet  und  wird  hauptsächlich 
nur  getrunken,  indem  man  ihr  eine  erölThende  Kraft  beimisst. 
Der  Ausspruch  Fod^re’s,  dass  sie  zum  Tränken  des  Viehs  diene, 
ist  durchaus  unrichtig. 

Man  badet  des  Morgens  nüchtern  und  verweilt  im  Bade 
Anfangs  eine  halbe , später  eine  ganze  Stunde  und  zuletzt  sogar 
zw'ei , vier  und  sechs  Stunden.  Nach  dem  Bade  stellt  man  sich 
unter  die  Douche  (von  welcher  vier  Fünftel  der  Curgäste  Ge- 
brauch machen)  und  eilt  sodann  aufs  Zimmer , wo  man  sich  ent- 
weder ins  Bette  legt  oder  in  einen  Lehnstuhl  setzt , letzteres  in 
der  Absicht,  um  das  .Schwitzen  zu  vermeiden,  welches  für  alle 
Curgäste  nicht  zuträglich  ist.  Um  1 1 Uhr  wird  das  Frühstück 
und  um  6 Uhr  das  Diner  eingenommen , doch  hat  man  auch  Ge- 
legenheit, um  1 2 Uhr  das  Mittagsessen  und  um  9 Uhr  das  Abend- 
essen zu  erhalten.  j 

Die  Dauer  einer  Brunnencur  Ist  in  Bains  der  Regel  nach 
drei  Wochen.  Dass  eine  dreiwöchentliche  Cur  nicht  unter  allen 
Umstünden  genügen  kann,  leuchtet  ein;  es  ist  dies  aber  ein  fest 
wurzelndes  Vorurtheil , dass  2 1 Bäder , in  2 1 Tagen  genommen, 
genügen,  um  jede  Krankheit  zu  besiegen,  und  noch  hat  es  dem 
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hiesigen  sehr  umsichtigen  Brunnenarzte  nicht  gelingen  wolien, 
bei  dem  badenden  Pubiicum  andere  Ansichten  zu  wecken. 

Dieselben  physischen  Eigenschaften,  welche  von  den  Quel- 
len des  alten  Bades  angefDhrt  wurden , kommen  auch  den  übri- 
gen Quelien  zu , nur  ihre  Temperatur  ist  verschieden , was  ver- 
muthen  lässt,  dass  sämmtliche  Quellen  einem  gemeinschaftlichen 
Becken  entspringen  und  nur  durch  höhere  QuellzullOsse  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Temperatur  erfahren  haben.  Die  Savon- 
neuse  hat  + 28“  K. , die  Source  temperö  -}-  25“  R.  und  die 
Source  tiede  24“  R. 

Chemische  Analysen  wurden  vorgenommen  durch  Nicolas, 
vor  35  Jahren  durch  Vauquelin,  später  sehr  oberflächlich  durch 
Fodörö.  Chevallier  ist  mit  einer  solchen  beauftragt.  Noch  ist 
sie  aber  nicht  zur  ÖITentlichen  Kenntniss  gekommen.  Vauque- 
lin fand  in  einem  Litre  Wasser  aus  der  Fontaine  du  robinet  de  fer: 


krystallisirtes  schwefelsaures 

Natron 

Chlornatrium 

schwefelsaure  Kalkerde  . 
kohlensaure  Kalkerde  . . 

Kieselerde  und  Magnesia  Spuren 


0,28  Gram.  . . 4,48  Gran 

0,09  „ . . 1,44  — 

0,08  „ . . 1,28  — 

0,08  „ . . 1,28  — 


0,53  Gram.  . . 8,48  Gr. 


Zieht  man  in  Berücksichtigung  des  Krystallisationswassers 
hienon  18  Centigrammes  ab,  so  bleiben  35  Centigr.  übrig. 

Die  übrigen  Quellen  zeigen  in  Bezug  auf  die  chemischen 
Bestandtheile  eine  analoge  Beschaffenheit  und  nehmen  daher 
einen  Platz  unter  den  indifferenten  Thermalwassern  ein. 


Auf  Gesunde  äussern  die  hiesigen  Thermalbäder  keinen  be- 
sondem  Einfluss , sondern  wirken  wie  gewöhnliche  Wasserbäder 
von  dieser  Temperatur.  Dasselbe  nahm  Bailly  auch  bei  solchen 
Individuen  wahr,  welche  bei  einer  vollkommenen  Gesundheit 
längere  Zeit  das  Thermalwasser  curmässig  getrunken  hatten.  Bei 
Kranken  bringt  der  üusserliche  und  der  innerliche  Gebrauch  des 
Wassers  dagegen  eine  langsame,  aber  allgemeine  Aufregung  her- 
vor, bedingt  sogar  Fieberbewegung  und  steigert  die  Thätigkeit 
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der  Haut  und  der  Nieren  in  der  Art,  dass  viel  Harn  entleert  wird, 
der  einen  starken  Bodensatz  bildet  und  einen  sehr  merklichen 
Geruch  nach  Harnsäure  verbreitet.  Auf  die  Thätigkeit  des  Darm- 
kanals  influirt  der  Gebrauch  der  hiesigen  Bäder  nicht.  Namentlich 
pflegt  bei  Frauen  der  Stuhlgang  zu  stocken,  welche  dann  wohl 
ihre  Zuflucht  zurlntestinaldouche  nehmen  oder  des  Morgens  beim 
Aufstehen  ein  oder  zwei  Gläser  von  der  Source  de  ia  Yache  trin- 
ken, welchem  Bailly  nach  Umständen  Natron  bicarbonicum  oder 
irgend  ein  Mittelsalz  beisetzen  lässt. 

Zweimaliges  Baden  und  Wiederholung  der  Trinkcur  am 
Abend  fand  Bailly  niemals  zuträglich.  Grossen  AVerth  legt  er 
auf  die  Diät  und  das  Verhalten,  und  empfiehlt  den  Curgästen 
wenig  zu  essen  und  zu  trinken,  eine  möglichst  einfache  Diät 
zu  führen , nur  eine  Mahlzeit  des  Tags  zu  nehmen  und  viel  Be- 
wegung im  Freien  zu  machen,  wozu  die  Gegend  und  die  benach- 
barten Waldungen  die  herrlichste  Gelegenheit  bieten. 

Eine  speciflsche  Wirkung  der  hiesigen  Therme  auf  Irgend 
ein  bestimmtes  Organ  konnte  Bailly  niemals  wahrnehmen.  Sie 
V wirkt  belebend  auf  den  ganzen  Organismus  und  dringt,  wie  jedes 
indifl"erente  Thermalwasser,  leicht  in  den  Körper, 

Heilsam  zeigt  sich  eine  Bad  - und  Trinkcur  in  Bains  gegen 
das  Unwohlseyn,  von  welchem  die  Frauen  bei  beginnender  De- 
crepidität  heimgesucht  werden,  bei  schmerzhafter  und  ungeregel- 
ter Menstruation,  besonders  ln  der  Entwickelungsperiode,  bei 
Neuralgien,  vor  allem  bei  nervöser  Ischias,  Bheumatismus,  Gicht,* 
hysterischen  und  hypochondrischen  Zuständen,  bei  langsamer 
Reconvalescenz  nach  Oberstandenen  Krankheiten,  unter  denen 
nervöse  Fieber  vor  allem  genannt  zu  werden  verdienen,  bei 
Contracturen , Scrophulosis , Rhacbitis,  Atrophie,  Lähmungen, 
Stockungen  im  Pfortadersystera. 

Chronische  Hautkrankheiten  werden  durch  den  Gebrauch 
der  hiesigen  Therme  gebessert,  aber  nicht  radical  geheilt,  was 
nicht  au/Tallen  kann,  da  diese  gewöhnlich  Reflexe  eines  bestimm- 
ten tiefem  Leidens  sind,  welches  durch  ein  indifferentes  Ther- 
malwasser allein,  ohne  gleichzeitige  Anwendung  anderer  ge- 
eigneter Mittel,  nicht  getilgt  werden  kann. 
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Ebenso  möchte  ich  an  keine  radicale  Heilung  der  Scrophel- 
sucht  durch  die  hiesigen  B&der  glauben,  obgleich  ich  überzeugt 
bin , dass  die  auf  den  ganzen  Organismus  belebend  einwirkenden 
Kräfte  dieser  Therme  zur  Tilgung  dieser  Dyscrasie  wesentlich 
beitragen  können. 

BleichsQcbtige  gebrauchen  diese  BSder  nur  dann  lAit  Erfolg, 
wenn  sic  gleichzeitig  einen  eisenhaltigen  S&uerliug  trinken  oder 
andere  Eisenmittel  nehmen. 

Nervenkranke  ertragen  die  hiesigen  BSder  nicht,  wenn  sie 
eine  höhere  Temperatur,  als  + 27®  R.  haben.  Auch  Unter- 
ieibskranken  bekommen  die  iauwarmen  besser,  als  die  wörmern, 
dagegen  verlangen  die  Scrophelsucbt , der  Rheumatismus , die 
Gicht,  das  nervöse  Hüftweh,  die  Krankheiten  der  Knochen  und 
Knorpel  eine  höhere  Temperatur  der  BSder.  In  der  Hysterie 
und  bei  allen  reinen  Nervenübeln  wandte  Baiily  die  Regendouche 
in  der  Art  mit  Erfolg  an , dass  er  die  Kranken  aus  dem  Bade  auf 
zwanzig  Secunden  unter  die  Douche  stellte,  die  er  zu  einer  Tem- 
peratur von  + 1 8®  R.  appliciren  Hess  und  gleich  darauf  wieder  ins 
Bad  schickte.  Schlummernde  Lustseuche  wird  nach  Bailly’s  Er- 
fahrungen durch  den  Gebrauch  der  Thermen  geweckt  und  ihr 
Sitz  aufgedeckt , was  auch  von  Bourbonnes-les-Bains  und  andern 
Thermen  gerühmt  wird. 

Wenn  die  Kranken  nach  richtigen  Grundsätzen  die  Cur  hier 
gebrauchen , so  treten  die  ersten  Zeichen  der  Besserung  da , wo 
diese  noch  möglich  ist,  bald  hervor,  was  die  Curgäste  oft  ver- 
leitet, zu  schnell  mit  den  Bädern  abzubrechen. 

Auffallend  ist  in  Bains  der  Einfluss  der  Witterung  auf  die 
Cur,  indem  nach  Bailly’s  Erfahrung  der  Erfolg  am  günstigsten 
ist,  wenn  das  Thermometer  zwischen  +13®  und  19®  R,  steht. 

Ziemlich  häufig  suchen  junge  Mädchen  im  Alter  zwischen 
17  und  20  Jahren  und  junge  Männer  von  20  bis  30  Jahren  im 
Bade  zu  Bains  Hülfe  gegen  einen  Zustand  höchster  Erschöpfung, 
herbeigeführt  durch  religiöse  Ueberreizung  des  Geistes  und  durch 
Folterung  des  Gemüths  mit  religiösen  Gegenständen.  Leute  dieser 
Art  gleichen  Individuen,  die  sich  durch  Selbstbeflecküng  zu  Grunde 
gerichtet  haben,  und  ihr  Zustand  ist  nicht  selten  rettungslos. 

<1^ 


Digitized  by  Google 


262 


TBERlIEir. 


Eine  entsprechende  Diät  und  Lebensweise  sichert  am  Besten 
vor  Uebersättigung.  Tritt  sie  dennoch  ein,  so  nimmt  Baiily  Zu- 
flucht zu  Blutentziehungen  und  erOflhenden  Mitteln. 

Kranke,  die  an  Hamgries  und  Steinbeschwerden  leiden, 
suchen  ln  Bains  keine  Hülfe , sondern  ziehen  es  vor , nach  Con- 
trexeville  zu  gehen,  das  zwölf  Stunden  von  Bains  und  sechs  Stun- 
den von  Bourbonne  liegt.  Es  hat  daher  noch  an  Gelegenheit  ge- 
fehlt, in  diesen  Fällen  die  Heilkräfte  des  Wassers  von  Bains  zu 
erproben,  welches  sich  gewiss  nicht  minder  wirksam  zeigen 
dürfte , als  das  von  Wildbad , um  so  mehr , als  es  erfahrungsge- 
mäss  die  Thätigkeit  der  Nieren  auf  sehr  entschiedene  W'eise  stei- 
gert und  die  Entleerung  eines  copiOsen,  stark  sedimentösen  und 
nach  Harnsäure  auffallend  riechenden  Urins  bewirkt. 

Bains  kann  als  ein  Analogon  von  dem  würtembergischen 
Wildbade  angesehen  werden,  wiewohl  die  Quellen  von  Bains  durch 
grössere  Verschiedenheit  in  der  Temperatur  sich  auszeichnen. 

Demgemäss  steht  auch  zu  erwarten,  dass  der  Gebrauch  von 
Bains  noch  in  verschiedenenen  andern  Zuständen  sich  wirksam 
zeigen  wird,  in  welchen  Wildbad  mit  Erfolg  gebraucht  zu  werden 
pflegt.  Dahin  rechne  ich  das  Unvermögen , den  Harn  zurückzu- 
balten,  die  Anwesenheit  ffemder  Substanzen  in  irgend  einer  Kör- 
perpartbie,  die  nach  bedeutenden  Verletzungen  zurückbleibende 
Steifigkeit  und  Gefühllosigkeit. 

Eine  Trinkcur  in  Bains  würde  ich  ferner  in  allen  Krankhei- 
ten empfehlen,  welche  lauwarme  und  warme  indifferente  Getränke 
fordern , daher  bei  Leiden  der  Schleimhaut  der  Athmungsorgane. 
Sehr  zweckmässig  wäre  dann  mit  dem  Wasser  die  Esels  - oder 
Ziegenmilch  oder  auch  Ziegenmolken  zu  verbinden,  welche  hier 
leicht  bereitet  werden  könnten. 

Geeignet  erscheint  das  hiesige  Thermalwasser  zur  Bereitung 
von  Sool-,  Stahl-  und  Schwefelbädern,  wodurch  Bains  für  viele 
andere  Kranken,  die  anderswo  Hülfe  suchen  müssen,  heilbringend 
werden  würde.  Ebenso  ist  ein  Depot  von  ffemden  Mineralwas- 
sern , die  neben  den  hiesigen  Bädern  getrunken  w'erden  könnten, 
als  ein  wesentliches  Bedürfhiss  zu  bezeichnen.  Zwar  kann  man 
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hier  künstliches  Selters-  und  natürliches  Bussang- , Hencheloupe- 
und  Contrexeville  - Wasser  haben , doch  leuchtet  es  ein , dass 
diese  nicht  genügen,  wenn  es  sich  von  der  Beseitigung  veralteter 
Drüsen  - und  Unterleibs-Krankheiten,  chronischer  Hautausschläge 
und  eines  hohen  Grades  der  Bleichsucht  handelt. 

An  Gelegenheit  zu  Spaziergängen  und  Ausflügen  in  die  Nähe  ' 
und  Ferne  fehlt  es  nicht.  Besondere  Erwähnung  verdient  eine 
Promenade  in  einem  östlich  vom  Orte  gelegenen  Buchenwalde, 
Promenade  de  Stanislas,  zum  Andenken  an  Stanislas  Lesezynski 
so  genannt,  der  Weg  nach  einem  benachbarten  Eisenhüttenwerke 
und  der  Weg  Ober  das  Gebirge  nach  Plombieres , von  wo  aus 
man  einen  grossen  Theil  des  Vogesengebirges  übersieht,  und  auch 
Besannen  in  der  Ferne  erblickt.  '• 

Die  Quellen  und  die  Badeinrichtungen  von  Balns  gehören 
nicht  dem  Staate , sondern  Privatleuten , welche  aus  den  Bädern 
einen  reinen  Ertrag  von  ungefähr  5000  Francs  ziehen.  Dieser 
würde  sich  gewiss  vervielfachen,  wenn  die  Besitzer  sich  zu  zeit- 
gemässen  Verbesserungen  verstehen  möchten. 

Ein  einzelnes  Bad  in  einem  der  Piscinien  vom  Bain  neuf 
kostet  8 Sols  und  für  die  ganze  Saison , zu  2 1 Bädern  berech- 
net, werden  8 Francs  bezahlt. 

Der  Preis  eines  Bades  im  Bassin  des  alten  Bades  ist 
6 Sols,  in  einem  Badcabinet  15  Sols,  in  einer  freistehenden 
Wanne  neben  den  Bassins  10  Sols,  der  Preis  der  herabsteigen- 
den Douche  für  jede  Viertelstunde  10  Sols,  der  aufsteigenden 
Douche  für  1 0 .Minuten  6 Sols , der  schottischen  Douche  5 Sols, 
des  Dampfbades  1 0 Sols.  Wer  über  zwei  Stunden  in  einem  Bade 
verweilt,  zahlt  das  Doppelte. 

Bains  zeichnet  sich  durch  ungewöhnliche  W'ohlfeilheit  aus, 
indem  man  für  anderthalb , zwei , drei , viertehalb , vier  und  fünf 
Francs  täglich  Wohnung,  Bette,  Frühstück,  Mittag  - und  Abend- 
essen erhält.  Empfehlenswerth  sind  in  dieser  Beziehung  la  mai- 
son  Guillaume  ln  der  Nähe  des  Neubades , au  grand  cerf  und  die 
Pension  de  Mademoiselle  Besonnet,  wo  man  gute  und  zw  eckmäs- 
sig ausgestattete  Wohnungen  und  einen  trefflichen  Tisch  antrifft. 

Während  der  Saison  gehen  täglich  Diligencen  nach  Epinal, 
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Bourbonne-Ies-Bains , Nancy  und  Plombii;res,  die  mit  andern  Rei- 
segeiegenbciten  nach  noch  entrernteren  Orten  correspondiren. 

Nach  dem  gedruckten  und  durch  öffentlichen  Anschlag  be- 
kannt gemachten  Reglement  führt  der  Badarzt  die  Aufsicht  über 
die  Quellen  und  die  ßadeinrichtungen , ihm  liegt  besonders  die 
Regulirüng  der  Temperatur  der  Bäder  ob.  In  hinein  Bassin  darf 
Niemand  ohne  die  specielle  Erlaubniss  des  Badarztes  baden,  auch 
muss  ein  Reinigungsbad  vorhergehen.  Im  Uebrigen  sind  die  Cur- 
gäste  nicht  an  den  Badarzt  gebunden,  sondern  können  anderwei- 
tig ärztliche  Hülfe  suchen.  Jeder  Curgast  muss  sich  genau  an 
die  ihm  zum  Baden  vom  Brunnenarzt  angewiesene  Stunde  halten, 
was  auch  rücksichtlich  der  Douche  zu  beobachten  ist.  Verletzung 
des  Anstandes  zieht  Verweisung  vom  Baden  im  Bassin  nach  sich, 
welches  in  i^einer  Beziehung  verunreinigt  werden  darf.  Das  Ta- 
bakrauchen ist  hier  nicht  gestattet.  Nach  jedem  Gebrauche  der 
zum  Baden  dienenden  Räume  wird  eine  sorgfältige  Reinigung  der- 
selben vorgenommen.  Für  eine  genügende  Anzahl  Wärter  zur 
Bedienung  der  Curgäste  im  Bade  ist  gesorgt. 

Bains  erhält  seine  Curgäste  hauptsächlich  aus  den  fünf  be- 
nachbarten Departements.  Fremde  kommen  selten  hieher,  und 
die  Bewohner  des  Eisass  ziehen  den  Besuch  eines  Bades  auf  der 
andern  Rheinseite  vor.  Das  hiesige  Badleben  ist  ein  ruhiges, 
Hasardspiele  sind  nicht  geduldet , ein  allgemeiner  Vereinigungs- 
punkt fehlt;  gewöhnlich  vereinigen  sich  die  Bewohner  eines  Hau- 
ses zu  einer  Gesellschaft , so  dass  hier  eigentlich  so  viel  gesell- 
schaniiche  Coteries,  als  Häuser,  bestehen,  welche  auswärtige 
Curgäste  in  Wohnung  und  Kost  nehmen. 

Dom.  Calroet,  Iraite  hist,  des  eaox  et  bains  de  Plombieres,  de 
Bourb.,  de  Luxenii  et  de  Bains.  Naney  1748.  8. 

Morand,  mem.  sur  les  eaux  therm.  de  Bains  en  Lorraine  etc. 
im  Journal  de  medecine,  Pevrier  17ö7,  p.'114. 

Nicolas,  diss.  chim.  sur  les  eaux  min.  de  la  Lorraine.  1778.  8. 

Thiriat,  essai  sur  les  eaux  de  Bains.  Paris  1808. 

Alibert,  im  Dict.  des  Sciences  med.  T.  XI.  S.  79. 

Federe,  sur  les  eaux  minerales  des  Vosges  im  Jouro.  comple- 
mentaire  du  dict.  des  Sciences  med.  T.  V.  S.  293. 

Alibert,  precis  hist,  sur  les  eaux  minerales  etc.  Paris  1826. 
8.  62-64 
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Henri  Hognrd,  de$>«rip(ion  mineralogique  et  geologique  eto. 
1837.  S.  177—183. 

Kirsehleger,  esiiei  sur  les  eaus  minerales  des  Vosges.  1829. 
S.  10. 

Patissier  et  Boutron,  manuel  des  eaax  minerales  nat. 
Paris  1837.  S.  408. 

Meral,  rapport  sur  les  aux  min,  de  Franee.  T.  VII.  S.  61,  71. 
Bains  d’Europe  S.  383. 

Patissier  rapport  .«ur  les  eaux  min.  nat.  lu  ä l'aeademie  de 
med.  le  14.  Aout  1841.  Paris  1841.  S.  69. 


PLOMBIERES  , 

eine  Stadt  mit  1400  Seelen,  liegt  auf  der  nördlichen  Gr&nze 
des  Departement  des  Vosges , in  einem  engen,  von  Ost  nach 
West  sich  öffnenden  Thale  an  der  Eaugronne,  421  Metres  über 
der  Meeresfläche,  unter  4**  6'  der  Länge  und  47®  51'  der  Breite, 
sechs  Stunden  von  der  Departementsstadt  Epinal , fünf  Stunden 
von  Bains  und  Luxeuil,  18  Stunden  von  Bourbonne  - les  - Bains, 
drei  Stunden  von  Remiremont,  siebzehn  Stunden  von  Contrexe- 
ville,  neunzehn  Stunden  von  Mühlhausen , sechsunddrelssig  Stun- 
den von  Strasburg , achtzehn  Stunden  von  Nancy  und  neunzig 
Stunden  von  Paris. 

Die  schön  und  regelmässig  gebaute  Stadt  hat  200  Häuser 
ln  zwei  breiten , mit  Quadersteinen  gepflasterten  Strassen , an- 
muthige  Spaziergänge  und  eine  reizende  Umgegend.  Chanssirte 
Wege  rühren  nach  Epinal , Luxeuil  und  Remiremont. 

Die  Berge,  welche  Plombieres  elnschliessen , sind  Granit 
mit  darauf  lagerndem  Sandstein,  im  Osten  mit  Nadelholz,  im 
Westen  mit  Buchen  und  Eichen  bewachsen.  Die  Luft  in  diesem 
Thale  ist  rein  und  gesund , aber  die  Uebergänge  in  der  Tempera- 
tur geschehen  schnell,  und  auf  einen  heissen  Tag  folgt  ein  kühler 
Abend.  Herrschende  Winde  sind  der  SOdwest  und  der  Nordost, 
ersterer  ist  oft  von  Gewitter  und  Sturm  begleitet.  Endemische 
Krankheiten  gibt  es  nicht,  häufig  sind  Entzündungen. 

Die  frühere  Geschichte  dieser  Quellen  ist  in  Dunkel  gehüllt. 
Unerwiesen  ist  es,  ob  Plombieres  den  Römern  bekannt  war.  Eine 
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alte  CbroDik  verweist  die  Aafflndung  dieser  Thermen  ins  fQnfte 
Jahrhundert,  und  1202  sah  ein  Herzog  von  Lothringen  sich  ver- 
anlasst , zum  Schutze  der  Badenden  hier  ein  festes  Schloss  an- 
zulegen. 

Plombieres  ist  durch  einen  grossen  Reichthum  an  kalten, 
lauwarmen  und  warmen  Quellen  ausgezeichnet. 

Unter  dep  kalten  verdient  eine  besondere  Erwähnung: 

IX  die  Stahl  quelle,  nach  ihrem  Entdecker  Fontaine 
Bourdeille  genannt,  auf  der  Promenade  des  Dames, 
östlich  von  der  Stadt;  ihre  Temperatur  ist  1 1®  R. ; 

2)  die  Source  savonneusede  larue  deLuxeuil, 
1678  aufgefunden  und  in  Röhren  zum  Römerbade  geleitet; 
ihre  Temperatur  ist  + 12®  R. 

Zwei  lauwarme  Quellen  kommen  aus  dem  Felsen,  auf 
welchem  die  zweite  Terrasse  des  Gartens  beim  neuen  Bade 
steht.  Die  eine  entspringt  in  einer  Entfernung  von  12  Fuss 
von  der  Source  savonneuse  und  hat  eine  Temperatur  von  -|-  1 5®R., 
die  andern  dagegen  24®  R.;  beide  geben  in  der  Minute  acht 
Litres  Wasser. 

Eine  andere  lauwarme  Quelle  von  + 1 8 '/j®  R.  findet  sich 
auf  dem  Hofe  eines  Privathauses  ln  der  Nähe  des  Neubades,  und 
heisst  Fontaine  de  la  maison  No.  112. 

Die  warmen  Quellen  sind: 

1)  Diejenigen,  welche  die  Fontaine  Müller  bilden,  hinter 
einem  auf  der  Nordseite  gelegenen  Hause  aus  einem  Granitfelsen 
entspringen  und  eine  Temperatur  von  -}-  31®,  -{■27'/^°  und 
-j-  30 haben,  wobei  es  Beachtung  verdient,  dass  unmittel- 
bar neben  diesen  warmen  Quellen  auch  eine  kalte  hervorkommt. 
Aus  der  Höhle,  aus  welcher  die  Quellen  hervorfliessen,  dringt 
ein  dicker  Dampf,  der  zuweilen  einen  eigenthümiichen  Geruch 
nach  schwacher  Fleischbrühe  verbreiten  soll.  Das  Wasser  ist 
bell,  durchsichtig  und  fühlt  sich  seifenartig  an. 

2)  Die  Quelle  des  Bain  des  Dames  kommt  aus  Granit 
und  hat  eine  Temperatur  von  41®  R. 

3)  Die  Fontaine  Simon  entspringt  unter  einem  Privat- 
hause und  ist  mit  Hilfe  einer  39  Fuss  langen  Wasserleitung 
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unter  die'  Rue  de  Luxeuil  weggefDhrt;  ihre  Temperatur  ist  + . 
29®  R, 

4)  Die  Quelle  des  alten  Gasbades,  auch  Source 
de  Bassompierre  genannt,  gerade  über  dem  Bain  des  Dames ; 
ihre  Temperatur  ist  + dT'/j®  R. 

5)  Die  am  15.  April  1805  aufgefundene  kleine 
Quelle  in  der  Nähe  der  zuvor  genannten  hat  eine  Temperatur 
von  + 52®  R. 

6)  Die  Source  usuaire  de  ville,  welche  von  den 
Bewohnern  der  Stadt  zum  häuslichen  Gebrauche  benutzt  wird, 
hat  eine  Temperatur  von  + 47®  R. 

7)  Die  F ont  aine  d e Ch  äne  ou  du  Crucifix  besteht 
aus  zwei  Quellen,  die  zwischen  dem  alten  Gasbade  und  dem 
grossen  Bade  aus  dem  Fusse  eines  Berges  entspringen  und  eine 
Temperatur  von  + 40®  R.  haben. 

8)  Eine  Quelle  von  +40®  R.,  und  eine  andere,  aus  drei 
Strahlen  bestehende  mit  einer  Temperatur  von  + 31  Vj®,  +38® 
und  + 40®  R.  gehen  unbenutzt  in  die  Eaugronne. 

9)  Oer  am  12.  Februar  1824  aufgefundene  Brun- 
nen vor  dem  gross  en  Ba  de  bat  eine  Temperatur  von  + 
49®  R. 

10)  Die  drei  Quellen  des  grossen  oder  Römer- 
bades haben  eine  Temperatur  + 52®  R.,  47®  R.  und  + 

SOYa®  R. 

11)  Die  Quelle  d'Es  tour mcl  zwischen  dem  grossen  und 
temperirten  Bade  entspringt  in  einem  Privatbause  und  hat  eine 
Temperatur  von  + 33®  R. 

12)  Die  Quelle  des  alten  Lep  r osenb  ad  es  , auch  , 
Source  de  la  Cuvette-Etuve  neuve  genannt,  hat  + 52®  R.  ) 

13)  Der  Puits  de  m^dailles  hat  + 43®  R. 

14)  Die  innere  Quelle  des  Neubades  besteht  aus 
zwei  Abtbeiluugen  von  + 33®  und  + 32®  R. 

15)  Die  zwei  Quellen  des  kleinen  Bades  haben  + 
41®  und  + 44®  R. 

^ Plombieres  besitzt  fünf  Bäder  : le  Bain  des  Dames,  le  grand 
Bain  ou  Bain  romain , le  Bain  tempdre , le  Bain  des  Capucins  und 
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le  Bain  royal , ausserdem  zwei  Gasblder  L’etove  de  rSnTer  im 
Bain  royal  und  L’dtuve  de  Bassonipierre. 

Das  Bain  des  Dames  ist  auf  dem  linken  Ufer  der  Eaugronne 
unterhalb  der  nach  Luxeuil  fahrenden  Strasse  und  nach  SfldeU 
exponirt.  Vor  der  Revolution  gehörte  es  einem  Frauenkloster 
in  Rdmiremont  und  kam  später  in  den  Besitz  eines  Privatmanns, 
von  welchem  es  vor  einigen  Jahren  fQr  den  Staat  angekauft 
wurde.  Früher  hauptsächlich  von  Frauen  benutzt,  dient  es  ge- 
genwärtig den  Kranken  des  städtischen  Hospitals  und  den  Armen 
des  Orts  und  der  Umgegend  zur  ausschliesslichen  Benutzung. 
Die  Regierung  beabsichtigt  wesentliche  Veränderungen  mit  die- 
sem Bade  vorznnehmen,  welches  sein  Wasser  von  einer  Quelle 
erhält,  das  aus  Granit  kommt  und  durch  zwei  verschiedene  Röh- 
ren sich  in  ein  Reservoir  ergiesst , was  zur  Annahme  von  zwei 
Quellen  die  Veranlassung  gegeben  haben  mag.  Die  Temperatur 
des  Wassers  in  der  Quelle  ist  -|-  41"  R.,  im  Bassin,  in  welchem 
ungefähr  zwölf  Personen  gleichzeitig  baden  können,  -^28"  R., 
in  dem  für  die  Douchebäder  bestimmten  Reservoir  -j-  30"  R. 

Von  dem  Bain  des  Dames  durch  die  Strasse  getrennt,  be- 
findet sich  das  alte  Gasbad  (Etuve  de  Bassompierre). 
Es  ist  aus  Steinen  gebaut,  sieben  Fuss  lang,  fDnf  Fuss  breit, 
mit  einem  kleinen  Vorzimmer  versehen,  das  zum  An-  und  Aus- 
kleiden benutzt  wird,  und  über  einer  Quelle  von  -f-  47*/,"  R. 
Am  1.5.  April  1805  fand  Jacquot  die  Temperatur  des  Gasbades 
83"  R.  und  die  Temperatur  der  Quelle  + 51“  R. 

Das  grosse  oder  römische  Bad,  Drüber  auch  das  Ar- 
menbad genannt,  bat  innerhalb  der  letzten  2 Jahre  wesentliche 
Veränderungen  erhalten.  Es  steht  in  der  Rue  royale  auf  einem 
überbauten  Reservoir  und  gleicht  in  Bezug  auf  Gestalt  und  Um- 
fang einem  grossen  Seeschiff.  Von  der  Strasse  aus  führen  auf 
zwei  Seiten  dreizehn  Stufen  auf  eine  mit  Marmorplalten  gepfla- 
sterte geräumige  Gallerie , auf  welche  zweiiindzwanzig  Badcabi- 
nets  münden.  Der  Fussboden  dieser  zwölf  Fuss  breiten  und 
vierzig  Fuss  langen  Gallerie  und  der  daran  stossenden  Badcabinets 
ist  durch  das  unter  ihm  befindliche  Thermalwasserreservoir  stets 
erwärmt.  Beleuchtet  wird  dieser  Gang  durch  Fenster,  welche 
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den  Obern  Theil  der  Gallerie  bilden,  in  der  Mitte  ist  eine  Uhr  und 
ein  durch  ein  Uhrwerk  sich  fortbewegender  Kalender.  Jedes 
Badcabinet  ist  durch  eine  mit  gelbem  Firniss  überzogene  eiserne 
Tbür  von  dem  Gange  geschieden  und  mit  einer  verzinnten  kupfer- 
nen Wanne , einem  eisernen  Stuhle , einem  Klingelzuge , einem 
Spiegel,  einer  festgemauerten  marmornen  Tischplatte,  einem  Bad- 
thermometer und  einer  Vorrichtung  zur  Douche  versehen , ver- 
möge welcher  der  Badende  sich  selbst  douchen  kann.  Auch  ver- 
misste ich  in  keinem  dieser  Badzimmer  ein  kleines,  auf  die  Wanne 
passendes  Lesepult , sehr  willkommen  für  die  Badenden , welche 
die  zwei  Stunden,  die  sie  im  Bade  zuzubringen  pflegen,  häufig 
durch  Leclüre  zu  verkürzen  suchen,  wenn  ihnen  durch  den  Be- 
such von  Bekannten  keine  Gelegenheit  zur  Unterhaltung  geboten 
wird. 

Die  Wände  dieser  Badcabinets  sind  zum  Theil  mit  Vogesen- 
Marmor  ausgelegt;  wo  diese  Ausstattung  noch  fehlt,  soll  die 
nächste  Zukunft  sie  bringen,  ln  jedem  Cabinet  ist  ein  Fenster 
aus  trübem  Glase,  das  mit  Hülfe  einer  bis  zur  Wanne  reichenden 
Schnur  vom  Badenden  nach  Belieben  geölTnet  und  geschlossen 
werden  kann.  Das  Wasser  wird  durch  metallene  und  mit  Häh- 
nen zum  Oeflhen  und  Schliessen  versehene  Röhren  in  die  Bad- 
wannen geleitet. 

Bei  der  stets  gleichmässigen  Erwärmung  des  Fussbodens 
in  dieser  Gallerie  und  in  den  Badcabinets  ist  das  Römerbad  sehr 
geeignet  zu  Wintercuren , so  wie  es  auch  bei  ungünstiger  Witte- 
rung vorzugsweise  von  den  Curgästen  aufgesucht  zu  werden  pflegt. 

Dasselbe  erhält  das  Wasser  von  einer  Quelle  von  -}-  53°  R., 
von  einer  zweiten  von  + öO'/j®  R-»  und  von*  einer  andern  von 
-j-  47  °R.  und  überdies  von  der  Source  savonneuse.  Aus  dem 
Wasser  dieser  Quellen  scheidet  sich  eine  grüne  Masse  aus,  welche 
sich  an  den  Wänden  und  auf  dem  Boden  des  Reservoirs  besonders 
im  Frühlinge  ablagert,  aus  Azot,  Ammoniak,  einer  eigenthüm- 
licben  rothfärbenden  Masse , Eisen,  Kieselerde,  Alumin,  Gyps  und 
aus  einem  organischen  Stolfe  besteht,  und  als  Tremella  thermalis 
erkannt  worden  ist. 

Durch  die  hintere  Thür  des  Röraerbades  gelangt  man  über 

Hcy^reldcr,  Mineralquellen.  2.  Aufl.  ' 4 g 
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einen  vierzig  Quadratfuss  grossen  Platz  in  das  Baintem- 
p d r d , aucb  wohl  fTQher  B a i n ne  uf  nnd  Bain  r^publi- 
cain  genannt.  Dieses  besteht  aas  einem  grossen,  aus  Marmor 
gebauten  Piscinium  mit  vier  Abtheilungen,  in  weichen  secbszig 
Personen  Platz  haben,  die  auf  steinernen  BSnken  sitzend  das  Bad 
zu  nehmen  pOegen.  In  der  Mitte  des  Pisciniums  ist  Ober  dem 
Wasserspiegel  eine  besondere  Vorrichtung  mit  vier  Röhren , aus 
welchen  das  Wasser  ins  Bassin  fliesst.  Die  Geschlechter  baden 
getrennt,  und  die  Temperatur  des  Wassers  ist  In  der  einen  Ab- 
theilung für  die  Frauen  -f  25*/^“  bis  26*/,®  R.  und  in  der 
andern  27  R.  bis  -|-  28'/j®  R. , in  einer  Abtheilung  für 
M&nner  -f-  26®  bis  -1-  27  V-,®  R.  “od  in  der  zweiten  -f-  27®  bis 
-f-  28 ‘/^“R.  Für  jede  Abtheifung  ist  ein  besonderes  Ankleidungs- 
zimmer. Neben  dem  Bassin  sind  fbnfzehn  frei  stehende  ver- 
zinnte kupferne  Wannen  und  neun  Cabinets  mit  Einrichtungen 
zu  allen  Arten  von  Douchen. 

lieber  eine  Treppe  gelangt  man  von  hier  auf  eine  Gallerle, 
auf  welche  eilf  Badcabinets  mit  metallenen  Wannen  mOnden. 
Man  Obersieht  von  hier  aus  den  ganzen  untern  Raum  des  Bain 
tempere , das  einem  hohen  , gewölbten  Tempel  gleicht.  Dieses 
Bad  erhSlt  sein  Wasser  von  der  Quelle  Bassompierre  und  von 
der  Fontaine  Müller , und  wird  von  Curgästen  viel  benutzt. 

Durch  einen  gewölbten  Gang,  auf  welchen  zwei  Cabinets 
mit  sehr  warmen  Douchen  münden,  tritt  man  ins  Bain  des 
Capucins,  das  einer  gewölbten  Kapelle  ähnlich,  früher  auch 
wohl  Petit-Bain,  Baindes  lepreux,Balndes  gout- 
t e s und  Bain  des  pauvres  genannt  wurde.  Es  besteht  aus 
einem  Bassin  mit  zwei  Abtheilungen,  in  welchem  dreissig  Perso- 
nen zu  gleicher  Zeit  baden  können.  In  einer  Abtbeilung  ist  die 
Temperatur  des  Wassers  29®  bis  -f-  30®  R. , in  der  andern 
-f-  33®  bis  -4-34®  R.,  in  welcher  letzten  in  der  Regel  nur  Fuss- 
bäder  genommen  werden.  Ausser  der  Fontaine  Simon  ist  noch 
eine  zweite  besondere  Quelle  mit  einer  Temperatur  von  -f-  36®  R., 
welche  diesen  Badraum  mit  Wasser  versieht.  Diese  Quelle  quillt 
aus  einer  Oeffhung  im  Bassin  hervor , welche  Trou  des  Capucins 
heisst  und  für  Plombi^res  die  Bedeutung  hat,  welche  der  Buben- 
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quelle  in  Ems  eingeräumt  wird.  Frauen,  die  in  unfruchtbarer 
Ehe  leben  oder  an  Störungen  des  Monatsflusses  leiden , pflegen 
in  den  Vormittagsstunden,  namentlich  zwischen  zehn  und  zwölf 
Uhr,  das  Capucinerloch  in  der  Art  zu  benutzen,  dass  das  empor- 
strömende Wasser  in  ihre  Geschlechtstheiie  dringen  muss. 

Zu  dem  Capucinerbade  gehören  zwei  Ankleidungszimmer, 
von  wo  man  durch  eine  Doppelthür  auf  die  Strasse  tritt. 

Das  Bain  roy  al  oder  Ba i n neuf,  dessen  Bau  auf  Na- 
poleon’s  Geheiss  begonnen  ward,  ist  erst  seit  1821  in  Gebrauch. 
Es  gieicht  einer  gewölbten  Kirche  und  hat  zwei  längliche  Pis- 
cinien , wovon  das  eine  für  die  Männer  und  das  andere  für  die 
Frauen  bestimmt  ist , mit  hinreichendem  Platze  für  vierzig  Ba- 
dende. In  der  Mitte  jeder  dieser  Piscinien  ist  ein  steinerner 
Tisch.  Neben  denselben  stehen  zwölf  verzinnte  kupferne  Wan- 
nen, hinter  diesen  drei  Ankleidungszimmer  und  drei  Cabinets  mit 
Einrichtungen  zur  herabsteigenden  Douche.  Aus  diesem  untern 
Raume  gelangt  man  durch  drei  verschiedene  Thüren  auf  die 
Strasse,  in  das  Gascabinet  der  Hölle  (de  l’enfer)  und  in  eine 
Gallerie , auf  welche  verschiedene  , mit  Einrichtungen  zur  seitli- 
chen Douche  versehene  Badcabinets  münden.  Ihnen  gegenüber 
sind  Kammern  mit  aufsteigenden  und  herabfallenden  Douchen, 
so  wie  einige  Abtritte. 

Aus  dieser  Gallerie  führt  ein  Seitengang  zum  Pavillon  des 
Princes,  in  welchem , ausser  einem  Vor-  und  Ankleidungszimmer, 
ein  Badcabinet  mit  zwei  marmornen  Wannen  im  römischen 
Style  sich  vorfindet.  Dieser  Pavillon  war  ursprünglich  für  die 
Kaiserin  Josephine  erbaut  und  eingerichtet  worden. 

Ueber  eine  Treppe  kommt  man  in  eine  zweite  Gallerie, 
auf  welche  ebenfalls  verschiedene  Badcabinets  münden,  und  über 
eine  zweite  Stiege  gelangt  man  zu  einem  grossen  Reservoir. 

Die  Piscinien  des  Bain  royal  und  die  im  untern  Raume  auf- 
gestellten Badwannen  erhalten  ihr  Wasser  aus  der  Fontaine 
■Müller,  die  Badcabinets  und  die  Douchen  dagegen  aus  der  Quelle 
Bassompierre. 

Das  Gasbad,  welches  die  Hölle  genannt  wird,  besteht 
aus  einem  Vorzimmer  zum  An-  und  Auskleiden  und  aus  zwei 
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Abtbeiiungen.  In  der  letzten  Abtheilung  ist  ein  steter  Wftnne* 
grad  von  + 52“  R.  Auch  finden  sich  hier  Vorrichtungen  zu 
localen  Gasbfidern. 

In  den  verschiedenen  Badräumen  von  Plombieres  können 
täglich  600  Personen  Bäder  erhalten,  und  dabei  zwei  volle 
Stunden  im  Bade  verweilen.  Die  Temperatur  dieser  Bäder 
variirt  zwischen  +15“  und  + 54“  R. 

Abgesehen  von  der  Temperatur,  verhalten  die  verschiede- 
nen Thermalwasser  von  Plombieres  in  Bezug  auf  ihre  physischen 
Eigenschaften  sich  gleich.  Sie  sind  geschmack-  und  geruchlos 
(erkaltet  sollen  sie  zuweilen  schwach  nach  Hydrothionsäure  rie- 
chen}, ihr  Wasser  fühlt  sich  seifenartig  an,  ist  hell  und  von  glei- 
chem specifischen  Gewichte,  wie  gewöhnliches  W'asser. 

Das  Wasser  der  Source  savonneuse  unterscheidet  sich  rOck- 
sichtlich  der  physischen  Eigenschaften  nicht  von  den  Thermal- 
quellen. 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  hat  einen  adstringirenden  Ge- 
schmack, verbreitet  zuweilen  einen  Geruch  nach  Hydrothionsäure, 
und  bildet  in  der  Flasche , wie  an  der  Quellenfassung , einen 
halbdurchsichtigen  Bodensatz,  der  wie  organische  Materie  aus- 
sieht. 

Chemische  Analysen  des  Thermalwassers  versuchten  J.  Le- 
bon  1576,  A.  Toignare  1584,  Berthemin  1615,  Pichard  in  dem- 
selben Jahre,  Rouveroy  1695,  Titot  1706,  Lemaire  1715, 
Richardot  1721 , Ch.  R^ne  1737,  Habert  1745,  Nicolas  1778, 
Martinet  1791,  Grosjeau  Vater  1799 — 1802  , Vauquelin  1802, 
Foderd  1819  und  Henry  1837. 

Vauquelin  untersuchte  nur  das  Wasser  der  Fontaine  du 
Crucifix , und  zwar  nicht  in  Plombieres  selbst , sondern  in  Paris. 
Nach  dieser  Analyse  enthält  es  in  einem  Pfunde : 
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Nach  Henry’s  Analyse  des  Wassers  dieser  Quelle , die  auch 


nicht  an  Ort  und  'Stelle  vorgenommen 

w'urde 

♦ 

9 

enthält 

es  in 

1000  Grammes  (einem  Litre^ 
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Hieraus  folgert  Henry , 

dass  das  Wasser 

an  der  Quelle  fol- 

gende  Bestandtheile  habe : 
freie  Kohlensäure . . . 

0,196  Gram. 

1,528  Gran 

Natron  bicarbonicum  . 
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stickstoffhaltige  organische 
Materie 
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99 

0,464 

Thonerde  und  Phosphate 

0,008 

99 

0,128 

- 

Wasser  ....  999,523 

99 

— 

Die  Menge  der  im  Wasser  von  Plombieres  enthaltenen  mine- 
ralischen Substanzen  ist  0,470. 


Henry  untersuchte  auch  einen  von  Guersent  an  den  Quellen- 
ursprüngen gesammelten  weissen,  weichen,  geschmacklosen, 

• Archives  gen.  de  med.  1838.  Fevrier.  S.  202. 
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eiweissartigen  Stoff,  der  im  Wasser  sich  auflöst  und  ihm  eine 
milchige  Farbe  mittheilt.  Die  Analyse  ergab  in  100  Theilen: 

Kieselerde 30,00  Th. 

Thonerde 61,43  — 

kohlensaure  Kalkerde  ...  5,71  ~ 

Eisenoxyd 2,85  — 

99,99  Th. 

Das  Wasser  der  Stahlquelle  analysirte  Nicolas  und  sp&ter 
Fod^re.  Nach  letzterem  enthält  es  in  einer  Pinte 

koblensaures  Natron V2  Gr. 

kohlensaure  Kalkerde,  Magnesia  und  Kieselerde  . n 
Eisenoxyd Vs  » 

Plombieres  liegt , gleich  Luxeuil  und  Bains , auf  dem  west- 
lichen Abhange  des  Wasgaugebirges,  und  es  verdient  Beachtung, 
dass  Thermen  nur  auf  der  westlichen  Seite  dieses  Gebirges  zu 
Tage  kommen,  indess  der  östliche  Abhang  keine  besizt.  Da , wo 
die  Thermen  entspringen,  ist  Granit  mit  vielen  senkrecht  und 
schief  auslaufenden  Spalten,  welche  nach  Jacquot  eine  fette, 
weiche,  seifenartige  Erde  ausfOllt.  Trotz  der  verschiedenen 
Temperatur  der  hiesigen  Thermalquellen  ist  es  doch  wahrschein- 
lich, dass  sic  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  haben.  Ein 
bemerkenswerther  Umstand , bei  dem  keine  Täuschung  obwaltet, 
ist  die  wahrgenommene  Verschiedenheit  in  der  Temperatur  einer 
und  derselben  Quelle.  Diese  Abweichungen,  welche  namentlich 
von  Lemaire,  Malouin  und  Jacquot  beobachtet  wurden,  scheinen 
von  dem  grössern  oder  geringem  Druck  der  Atmosphäre  abhän- 
gig zu  seyn,  wenigstens  fand  die  höhere  Temperatur  der  Quellen 
bei  tieferem  Barometerstände  statt. 

Nicht  minder  auffallend  ist  die  Abweichung  rOcksichtlich 
des  Gehaltes  der  organischen  Materie , weiche , wie  Jacquot  an- 
fObrt,  unabhängig  von  der  höhern  oder  tiefem  Temperatur  der 
Quellen  beobachtet  wird.  Ebenso  entwickelt  sich  zu  manchen 
Zeiten  viel,  zu  andern  auffallend  wenig  Thermalgas. 

Am  deutlichsten  spricht  sich  diese  verschiedene  Gasent- 
wicklung bei  der  innem  Quelle  des  Bain  des  Capucins  aus,  aus 
welchem  fast  zu  jeder  Zeit  Luftblasen  aufsteigen , die  auf  der 
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OberflAcbe  des  Bassins  zerplatzen , welches  in  Folge  hiervon  mit 
einem  dicken  Nebel  bedeckt  erscheint. 

Dieses  Thermalgas  ist  färb  - udd  geruchlos,  ein  brennendes 
Licht  schnell  auslöschend,  ftei  von  Kohlens&ure,  und  nach  Jacquot 
und  andern,  gleich  dem  aus  den  Quellen  zu  Luxeuil  sich  ent- 
wickelnden Gase,  eine  Mischung  von  SauerstolT  und  Azot. 

Die  .Menge  des  Azot  in  diesem  Gase  scheint  von  der  Tem- 
peratur des  Wassers  abzuböngen,  auf  dessen  Heilkräfte  dieses 
Gas  nicht  ohne  Einfluss  seyn  dürfte , daher  Jacquot  auch  mit 
Recht  in  demselben  einen  grossen  Vorzug  erkennet,  den  die 
Wasser-  und  Dampfbäder  von  Plombieres  vor  kflnstlicben  W'as- 
ser-  und  Dampfbädern  haben. 

Ausser  dem  zuvor  erwähnten,  von  Henry  in  Paris  einer 
chemischen  .\nalyse  unterworfenen  Stoffe  und  der  Tremella  ther- 
malis  sondert  das  Wasser  der  hiesigen  Thermalquellen  noch 
eine  weisse,  an  den  Quellröhren  sich  anhängende  Masse  und  an 
einigen  Stellen  auch  eine  schlammige  Masse  ab,  welche,  schwärz- 
lich oder  braun,  an  die  Zunge  sich  anhängend  und  fettig  zu  seyn 
pflegt. 

Auf  den  Tremellen  der  hiesigen  Thermen  bemerkte  Jacquot 
nicht  immer , aber  häufig , fünf  bis  sechs  Linien  lange , weisse, 
durchsichtige,  geringelte  Thierchen,  welche  er  für  Insectenlarven 
ansieht. 

Wie  von  Wildbad  und  andern  Thermalwassern , so  besteht 
auch  rücksichtlich  Plombieres  der  Köhlerglaube,  dass  dieses 
Wasser  langsamer,  als  gewöhnliches  W'asser  mit  einem  gleichen 
Wärmegrade,  erkalte.  Das  Irrige  dieser  Ansicht  wurde  schon 
1777  von  Nicolas  und  1825  abermals  durch  eine  Reihe  sehr 
genauer  Experimente  von  Gendrin  in  Paris  und  Jacquot  nach- 
gewiesen, aus  welchen  zur  Genüge  hervorglpg,  dass  das  Ther- 
malwasser in  derselben  Zeit  seinen  Wärmestoff  verliert,  in 
welcher  dies  bei  künstlich  erwärmtem  Wasser  geschieht,  und 
dass  die  Steigerung  der  Temperatur  vom  hiesigen  Thermalwas- 
ser und  vom  gewöhnlichen  Wasser  denselben  Zeitaufwand  nöthig 
macht. 

Zu  diesem  Resultat  wird  man  nicht  allein  in  Plombieres, 
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gelangen,  sondern  auch  an  andern  Orten,  wo  es  natürlich  warme 
Quellen  gibt.  Nur  ist  es  nOthig,  dabei  mit  Umsicht  zu  verfahren, 
und  Gefasse  von  gleichem  Caliber  und  aus  gleichen  Stoffen  bei 
solchen  Versuchen  zu  nehmen. 

ln  Plombieres  sind  die  hölzernen  Badwannen  in  den  ver- 
schiedenen Badräumen  durch  verzinnte  kupferne  ersetzt  worden, 
in  welchen  das  Thermalwasser  nach  genauen  Beobachtungen  von 
Jacquot  zwei-  bis  dreimal  schneller , als'  in  den  hölzernen,  erkal- 
tet, daher  auch  seit  der  Einführung  der  geräumigen  kupfernen 
Wannen  ein  grösserer  Wasserverbrauch  elntrelen  musste. 

In  Plombieres  wird  gebadet , getrunken , gedoucht , und 
auch  die  Anwendung  des  Gasbades  geschieht  häufig.  Das  Tber- 
malwasser  steigert  die  Thätigkeit  der  Haut  und  regulirt  die  Func- 
tionen der  Verdauungs-  und  Harnorgane,  gleichviel  ob  es  getrun- 
ken , durch  Bäder  oder  durch  Klystiere  in  den  Körper  gelangt. 

Das  Wasser  der  Source  savonneuse  dient  auf  der  einen  Seite 
zur  Verminderung  der  Temperatur  der  Bäder,  auf  der  andern 
Seite  wird  es  aber  auch,  entweder  ausschliesslich  oder  abwech- 
selnd mit  dem  Thermalwasser,  getrunken  und  soll  in  dieser  Weise 
hauptsächlich  die  Thätigkeit  der  Harnorgane  und  der  Verdauungs- 
wege anregen. 

Die  Stahlquelle  wurde  bisher  nicht  zu  Bädern  benutzt , son- 
dern in  Zuständen  getrunken,  welche  die  Anwendung  des  Eisens 
fördern. 

Der  innerliche  Gebrauch  des  Thermalwassers  von  Plom- 
bieres ist  nicht  neu , wie  einige  Aerzte  irrig  annehmen,  da  schon 
Berthemin  und  P.  Gontier  der  Trlnkcuren  erwähnen.  Warm  wird 
es  besser,  als  abgekühlt,  von  den  Curgästen  ertragen,  indem 
nach  geschehener  Erkaltung  der  Geruch  nach  Hydrothlonsäure 
hervortritt , der  das  Trinken  weniger  angenehm  macht.  Wie  bei 
allen  Thermalwassern  ist  es  auch  hier  räthlich , mit  geringen 
Quantitäten  anzufangen  und  nur  langsam  zu  steigen.  Getrunken 
Wird  theils  vor,  theils  während  des  Bades,  und  nach  Umständen 
Milch  , Molken , ein  leicht  aromatisches  Wasser  oder  ein  Syrup, 
auch  Zucker , Hühner-  oder  Kalbsbrühe  hinzugesetzt. 

Ueber  vier  bis  fünf  Gläser  von  der  Source  du  cruciflx  oder  der 
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Source  des  dames  werden  nicht  leicht  von  einem  Kranken  getrun- 
ken. Hin  und  wieder  veranlasst  es  Anfangs  Durchfall,  welchen 
man  nach  der  Ansicht  der  hiesigen  Aerzte  nicht  stören  soll.  Nur 
eine  angemessene  Diät  lässt  man  den  Curgast  während  der  Diar- 
rhoe beobachten  und,  statt  der  Wasserbäder  das  Gasbad  gebrau- 
chen. Häufiger  erfolgt  aber  unter  dem  innerlichen  Gebrauche 
des  hiesigen  Thermalwassers  gerade  das  Gegentheil,  nämlich 
Stuhlverstopfung , in  welchem  Falle  man  zu  Klystieren  oder  zu 
der  Intestinaldouche,  seltener  zu  abführenden  Mitteln,  seine  Zu- 
flucht nimmt.  Immer  bewirkt  es  eine  erhöhte  Thätigkeit  der 
Haut  und  der  Nieren. 

Heftige  Congestionen  nach  dem  Kopf  und  der  Brust  machen 
es  nöthig,  dass  das  Thermalwasser  durch  das  Wasser  der  Source 
savonneuse  ersetzt  werde.  Besser  würde  es  von  vielen  Kranken 
ertragen  werden , wenn  man  nicht  an  einem  Tage  zugleich  die 
Trink-  und  die  Badecur  beginnen  Hesse. 

Gebadet  wird  täglich  von  vier  bis  zehn  l'hr  Morgens,  und 
gewöhnlich  verweilen  die  Kranken  zwei  Stunden  im  Bade,  in  so 
fern  dieses  in  die  Categorie  der  lauwarmen  gehört.  Nur  aus- 
' nahmsweise  wird  in  den  Abendstunden  ein  zweites  Bad  genom- 
men. Unmittelbar  nach  dem  Bade  legen  die  meisten  Curgäste 
sich  nieder  und  verweilen  eine  Stunde  im  Bette.  Hierauf  nimmt 
man  das  Frühstück,  nach  diesem  kommen  Promenaden  und  Aus- 
flüge, um  fünf  Uhr  das  Diner.  Doch  sind  hier  auch  einige  Häu- 
ser, in  welchem  um  12  Uhr  dinirt  und  um  8 Uhr  soupirt  wird. 

Es  bedarf  keiner  Auseinandersetzung,  dass  ein  zweistündi- 
ges Verweilen  im  Bade  nicht  für  alle  Kranke  tauglich  und  für 
viele  sogar  schädlich  ist.  Namentlich  sollten  die  ersten  Bäder 
von  kürzerer  Dauer  seyn , aber  der  ärztliche  Rath  vermag  wenig 
gegen  den  durch  die  Mode  geheiligten  Schlendrian,  welcher  es 
mit  sich  bringt,  dass  hier  jeder  Curgast  mindestens  zwei  Stunden 
im  Bade  sitzt.  Junge  hysterische  Frauenzimmer,  sowie  die,  welche 
an  einer  allgemeinen  üeberreizung  des  Nervensystems  leiden  (und 
solche  bilden  hier  nicht  die  Minorität)  ertragen  am  wenigsten  das 
zu  lange  Baden , daher  diese  vor  Uebertreibungen  besonders  ge- 
hütet werden  müssen. 
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Die  Temperalur  des  Bades  verdient  eine  besondere  Berück- 
sichtigung, und  solite  daher  vom  Arzte  immer  genau  bestimmt 
werden.  Leider  bat  sich  aber  auch  in  dieser  Beziehung  ein  ta- 
deinswerther  Sebiendrian  eingescblicben , indem  die  meisten  zu 
-f-  27  ® R.  baden.  Für  hysterische  und  sehr  reizbare  Frauen- 
zimmer ist  diese  Temperatur  zu  hoch  und  daher  mehr  schSdiieb, 
als  nützlich,  indess  filtere  Individuen,  die  an  Gicht,  Rhenmatis- 
mus, Lfihmungen  und  inveterirlen  HautObeln  leiden,  nach  und 
nach  wenigstens  eine  höhere  Temperatur  sehr  gut  ertragen,  und 
Nutzen  davon  ziehen  würden. 

Für  Frauenzimmer , besonders  wenn  sie  von  Hysterie  heim- 
gesucht sind,  verdienen  die  lauwarmen  Bäder  unbedingt  den  Vor- 
zug vor  denen  mit  einer  sehr  hohen  Temperatur. 

In  Folge  des  zu  warmen  Badens  tritt  nicht  selten,  besonders 
bei  Jüngern  Personen,  derjenige  Zustand  von  allgemeiner  Reizung 
ein,  welcher  Uebersfittigung  genannt  wird.  Derselbe  fordert  eine 
Unterbrechung  der  Badecur  und  macht  nicht  selten  die  Anwendung 
von  allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungen  nothwendig. 
Auch  würde  diese  Uebersfittigung  häufig  vermieden  werden,  wenn 
die  Badenden  sich  nicht  bis  zum  Munde  ins  Bad  setzten,  und  im 
Gegentbcil  nur  sogenannte  Halbbfider  nehmen  möchten. 

Die  meisten  Curgäste  in  Plombieres  lassen  sich  während 
des  Badens  von  ihrem  Arzte  besuchen,  ein  Gebrauch  der  vieles 
für  sich  hat  und  auch  in  Deutschland  Nachahmung  verdient.  Oer 
Erfolg  einer  Badecur  würde  oft  günstiger  seyn,  wenn  der  Kranke, 
während  er  sich  im  Bade  befindet,  vom  Arzte  beobachtet  werden 
könnte,  und  der  Anstand  leidet  gewiss  nicht,  wenn  die  Kranken  in 
Badmfintel  gehüllt  Im  Bade  ärztliche  Besuche  empfangen.  Die  An- 
wesenheit des  Arztes  bei  den  ersten  Bädern  eines  kranken  Curgastes 
mit  einer  hohen  Temperatur  erscheint  besonders  wOnsebenswerth, 
W'as  wohl  keine  weitläufige  .Auseinandersetzung  fordert. 

Die  Anwendung  des  Gasbades  geschieht  in  Plombieres,  wie 
in  Luzeuil , nie  gleich  zu  Anfang.  Gewöhnlich  wird  hier  darauf 
gehalten,  dass  die  Kranken,  welche  vom  Gasbade  Gebrauch  ma- 
chen sollen,  zunächst  einige  temperirte  Wasserbäder  nehmen 
und  erst  in  der  zweiten  Hälfte , oder  auch  im  letzten  Drittel  der 
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Cur  zum  Gasbade  übergehen.  Wenn  die  Gasbäder  längere  Zeit 
fortgesetzt  werden  sollen , so  pflegt  man  sie  auch  nicht  täglich 
zu  gestatten,  sondern  anzuordnen,  dass  an  einem  Tage  ein  Was- 
serbad und  am  folgenden  ein  Gasbad  genommen  werde. 

Der  äusserliche  und  innerliche  Gebrauch  des  Thermalwassers 
von  Plombieres  zeigt  sich  wirksam  bei  Untbätigkeit  der  Haut,  bei 
chronischen  Ausschlägen,  denen  keine  bestimmte  Dyscrasie  zum 
Grunde  liegt,  bei  der  Diathesis  furunculosa.  Sind  diese  Leiden 
Beflexe  der  Scrophelsucht,  so  genügt  Plombieres  allein  nicht,  und 
es  müssen  noch  andere  Mittel  gleichzeitig  angewendet  werden. 
Bei  scrophulösen  Leiden  dürfte  der  Zusatz  von  Seesalz  zu  den  Bä- 
dern und  eine  Trinkcur  mit  einem  jodhaltigen  Mineralwasser  zu 
empfehlen  seyn.  Bei  der  Diathesis  furunculosa  bewährt  sich  der 
Zusatz  von  Weizenkleie  oder  von  .Mandelkleie,  bei  Krätze  eine  Bei- 
mischung von  Schwefel.  Bei  grosser  Empfindlichkeit  der  Haut 
und  bei  schmerzhaften  wunden  Stellen  pflegen  die  hiesigen  Aerzte 
den  Zusatz  von  essigsaurem  Blei  anzurathen. 

Khachitische  suchen  häufig  in  Plombieres  Genesung,  und 
es  unterliegt  auch  keiner  Frage , dass  sie  wenigstens  gebessert 
von  hier  gehen.  Aber  zu  einer  radicafen  Heilung  genügt  dieses 
Thermalwasser  nicht,  und  es  erscheint  noch  die  Anwendung  an- 
derer Heilmittel  unerlässlich. 

Besonders  vor  das  Forum  der  hiesigen  Therme  gehört  der 
chronische  Rheumatismus,  die  Gicht,  Contracturen , Steifigkeit 
und  Unempfindlichkeit  der  Glieder  in  Folge  von  Fracturen,  Luxa- 
tionen, Wunden. 

Wie  Wildbad,  so  geniesst  auch  Plombieres  den  Ruf,  dass 
Knochensplitter  und  zurückgebliebene  Körper  unter  dem  Gebrauche 
der  Bäder  einen  Ausweg  gewinnen.  Nicht  minder  wirksam  ist 
es  bei  Unvermögen  den  Harn  zn  halten,  bei  Neuralgien,  Krämpfen, 
Lähmungen , Stimmlosigkeit,  Schwerhörigkeit,  insofern  diese  Zu- 
stände Reflexe  einer  gestörten  Hautthätigkeit  sind  und  daher  zu 
erw  arten  ist,  dass  durch  Anregung  derselben  Hilfe  gebracht  werde. 
Lähmungen  der  Extremitäten,  von  Krankheiten  des  Rückenmarks 
bedingt,  werden  hier  weder  geheilt,  noch  wesentlich  gebessert, 
wenigstens  äussert  sich  in  dieser  Art  Peyraud. 
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Bei  Anschoppungen  der  Unterleibsorgane,  bei  Hamgries, 
bei  Hfimorrhoidalbeschwerden,  bei  Storungen  des  Monatsflusses, 
namentlich  bei  schmerzhafter  Menstruation,  Menostasie,  Amenor* 
rboe,  Leucorrhoe,  bei  den  Zufällen,  von  welchen  die  Frauen  zu 
Anfang  der  Decrepidität  so  häufig  heimgesucht  werden,  hei  Un- 
fhichtbarkeit  und  männlichem  Unvermögen  leistet  Piombiercs  zu> 
weilen  Hilfe.  Ebenso  gilt  der  Gebrauch  der  hiesigen  Therme  als 
sehr  wirksam  bei  Magenkrampf,  Neuralgien,  bei  allen  Formen 
der  Hysterie  und  der  Hypochondrie , in  welchen  Zuständen  die 
hohe  Lage  und  die  reine  Luft  dieses  Curorts  wesentlich  mitwir- 
ken  dürften. 

Von  den  Gasbädem  macht  man  besonders  Gebrauch  bei  in- 
veterirtem  Rheumatismus  und  Gicht,  bei  Lähmungen,  Contrac- 
turen,  hartnäckigen  ^autObeln , kurz  in  allen  Fällen,  wo  man 
von  einer  kräftigen  Anregung  der  Hauttbätigkeit  Hilfe  erwartet. 
Ganz  besonders  hilft'eich  sollen  sie  sich  nach  dem  Ausspruch 
Turck’s  bei  Hautwassersucht  zeigen,  ebenso  auch  bei  .Menostasie, 
gleichzeitig  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  eines  eisenhaltigen 
Wassers , bei  Prosopalgie  und  clonischen  Krämpfen. 

Die  herabsteigende  und  seitliche  Douche  Qbt  vermOge  der 
mit  ihr  verbundenen  ErschQtterung  einen  ganz  besonderen  Reiz 
auf  die  Haut  und  auch  auf  die  tiefer  gelegenen  Theile , deren 
Thätigkeit  durch  sie  mächtig  angeregt  wird.  Sie  ist  daher  ein 
wesentliches  Hilfsmittel,  um  Anschoppungen  und  Geschwülste  zu 
zertheilen,  Steifigkeit  und  Lähmungen  zu  heilen  und  ableitend  zu 
wirken.  Von  besonderm  Nutzen  ist  die  Douche  bei  Krankheiten  der 
Wirbelsäule,  denen  kein  entzündlicher  Character  zum  Grunde  liegt. 

Wie  in  allen  Vogesenbädern,  so  machen  auch  hier  gewiss 
drei  Viertel  der  Curgäste  Gebrauch  von  der  Fall-Doucbe,  welche 
man  hier  ebenfalls  nicht  gleich  Anfangs , sondern  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Cur  anwendet,  und  alsdann  erst  nach  dem 
Gebrauche  des  Bades.  Man  bleibt  5 bis  30  Minuten  unter  der 
Douche , und  nimmt  sie  bald  in  der  Art , dass  man  sie  über  den 
ganzen  KOrper  hin  und  her  leitet,  oder  auf  eine  bestimmte  Par* 
tie  des  Körpers  richtet,  sei  es,  um  eine  auflösende,  oder  um  eine 
ableitende  Wirkung  hervorzubringen. 
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Die  schottische  Donche  darf  als  eine  Steigerung  der  gewöhn- 
lichen angesehen  w'erden  und  wird  daher  in  den  Fallen  Anwen- 
dung finden,  wo  diese  die  gewünschte  Wirkung  nicht  hervorge- 
gebracht  hatte.  , 

Die  aufsteigende  Intestinaldouche  ist  ein  gesteigertes  Kly- 
stier und  wird  besonders  bei  hartnäckiger  Verstopfung,  bei  After- 
vorfall und  HfimorrhoidalQbeln  in  Gebrauch  gezogen.  Bei  ihrer 
Anwendung  ist  besonders  vor  Uebertreibung  zu  warnen.  Garnier 
und  Peyraud  sehen  in  der  aufsteigenden  Douche  ein  zuverlässiges 
Mittel  gegen  die  Fissuren  am  After. 

Die  Scheidendouche  wird  wenig  und  stets  mit  grosser  Um- 
sicht bei  Leucorrhoe,  Amenorrhoe  und  Menostasie  gebraucht. 
Unter  den  hiesigen  Aerzten  habe  ich  keinen  eigentlichen  Lobred- 
ner der  Vaginaldouche  angetroffen. 

In  fl*ühern  Zeiten  war  das  Schröpfen  sehr  allgemein  im 
Gebrauch , so  dass  kein  Curgast  ungeschröpft  diesen  Curort  ver- 
liess.  Später  kam  es  beinah  ganz  ausser  Gebrauch.  Gegenwärtig 
wird  es  hauptsächlich  neben  der  Douche  bei  Anschoppungen, 
Geschwülsten  und  Rfickgrathsverkrümmungen  angewendet,  und 
der  Erfolg  spricht  a^erdings  für  dasselbe. 

Um  die  Wirkungen  der  Wasser-  und  Gasbäder  bei  hartnäcki- 
gen rheumatischen  AlTectionen  zu  erhöhen,  nimmt  man  zum 
Frottiren  und  noch  lieber  zum  Massiren  Zuflucht,  worin 
einige  Wörter  eine  besondere  Fertigkeit  erlangt  haben. 

Wenige  Curgäste  unterziehen  sich  ausschliesslich  einer 
Trinkeur,  und  doch  würden  diejenigen,  welche  wegen  Blecnor- 
rhoea  pulmonum  und  wegen  chronischer  Alfection  der  Schleimhaut 
der  Luftröhre  und  der  Bronchien  hier  Hilfe  suchen,  gewiss  besser 
thun,  wenn  sie  nicht  badeten  und  ausschliesslich  das  Thermal- 
wasser allein  oder  auch  in  Verbindung  mit  Milch  oder  Molken 
trinken  möchten. 

Peyraud  hält  das  Mineralwasser  von  Plomhieres,  getrunken 
und  äusserlich  als  Bad  und  als  Douche  gebraucht,  für  sehr  wirk- 
sam In  allen  reinen  Nervenkrankheiten  chronischer  Art,  er  er- 
wartet dagegen  nichts  von  dieser  Quelle  bei  Rheumatismen,  Haut- 
krankheiten und  Anschoppungen  der  Unterleibseingeweide. 
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Der  Badant  (m^decin  Inspecteur  des  eanx)  führt  die  Auf- 
sicht Ober  alle  Badanstalten  und  Quellen,  sowie  Ober  das  vob 
Stanislaus  Lesczinski  gestiftete  Hospital  zu  Plombieres , in  wel- 
chem zwölf  Mftnner  und  ebensoviel  Frauen  zum  Gebrauche  der 
Büder  auf  einmal  ein  Unterkommen  finden. 

Wer  ln  den  Bassins  oder  in  den  Wannen  neben  den  Bassins, 
oder  in  den  Gascabinets  baden  oder  die  Einrichtungen  zur  Douche 
benutzen  will , muss  die  Erlaubniss  beim  Medecin  inspecteur  * 
nachsuchen , der  ihm  die  Zeit  und  den  Ort  zum  Baden  bestimmt. 
Der  Name  eines  jeden  Curgastes  wird  in  ein  offen  liegendes  Re- 
gister eingetragen.  Während  der  Badstunden  soll  nur  dem  Bad- 
pächter , den  Wärtern  und  den  Aerzten  der  Zutritt  in  die  Bäder 
gestattet  seyn.  Klagen  gegen  das  Wärterpersonal  und  den  Päch- 
ter sind  beim  Badarzte  vorzubringen.  Eine  unentgeldliche  Be- 
nutzung der  Quellen,  der  Bäder  und  der  Douchen  haben  die  im 
Hospitale  Aufgenommenen,  ferner  alle  Einwohner  von  Plombieres, 
alle  niederen  Militairs  und  alle  Armen , die  sich  über  ihr  Unver- 
vermögen  ausweisen  können,  anzusprechen. 

Ein  Bad  in  der  Wohnung  des  Kranken  kostet  1 Fr.  25  Cent. 

Ein  Rad  in  einem  Cabinet 1 „ 

Ein  Bad  in  einer  Wanne  neben  den  Bassins  50  „ 

Ein  Bad  in  dem  Bassin  royal  et  tempere  . 40  „ , 

Ein  Bad  in  dem  Bassin  des  Capucins  . . 30  „ 

Eine  schottische  Douche  während  10  Min.  50  „ 

Eine  gewöhnl.  Douche  während  10  Min.  . 30  „ 

und  für  jede  weitere  Minute  ....  3 „ 

Ein  Gasbad 50„ 

Ein  Gasbad  am  Kapuzinerloch  ....  1 „ 

Für  das  Herbeischalfen  einer  Fl.  Mineralwasser  1 5 „ 

Wer  länger  als  zwei  Stunde  in  einer  Wanne  badet,  zahlt 
für  zwei  Bäder,  ebenso  derjenige,  weicher  Ober  drei  Stunden 
im  Bassin  bleibt. 

* Medecin  inspectenr  ist  gegenwärtig  Dr.  Garnier  von  Epinal,  neben 
welchem  noch  Dr.  Jacquot,  Dr.  Turk  and  Dr.  Deroangeon  während 
der  Saison  hier  ärztlichen  Rath  erfheilen.  Die  beiden  letzten  spre- 
chen deutsch,  Demangeon  ist  auf  deutschen  Universitäten  gebildet. 
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Zwei  Personen  dürfen  nicht  in  einer  Wanne  baden , Kinder 
ansgenommen. 

Wer  im  Piscinium  baden  will,  muss  zuvor  ein  Reinignngs- 
bad  nehmen  und  frei  von  einer  Ekel  erregenden  Krankheit  seyn. 
Wer  sich  ins  Bad  tragen  lässt,  zahlt  dafür  . 25  Cent. 

Oie  Bedienung  beim  Baden  im  Bassin  kostet  . 1 0 „ 

Die  Bedienung  beim  Baden  im  Cabinet  . . 1 5 „ 

Die  Bedienung  bei  der  einfachen  Douche  . . 5 „ 

Die  Bedienung  bei  der  schottischen  Douche  . 15,,^ 

Die  Bedienung  beim  Gasbade 20  „ 

Diese  Taxen  dürfen  aber  niemals  überschritten  werden. 

Die  Zahl  der  Curgäste  hat  in  jedem  der  sechs  letzten  Jahre 
1400  betragen.  Im  Jahre  1834  gab  es  nur  500  ausser  den 
in  die  Klasse  der  Armen  und  des  Soldatenstandes  gehörigen, 
1835  ; 833. 

lieber  dem  Bain  royal  ist  ein  kleines  Theater,  in  weichem 
während  der  Saison  wöchentlich  einigemal  gespielt  zu  werden 
pflegt.  Eine  Gallerie  verbindet  es  mit  einem  Billardsaale  und 
mit  einem  schönen , geräumigen  Gesellschaftssaale , welche  über 
dem  Bain  tempere  sich  befinden.  ' 

An  jedem  Sonntage  und  an  jedem  Donnerstage  während  der 
Saison  ist  Ball,  an  den  übrigen  Tagen  Casino.  Man  trifft  hier 
die  Elite  der  französischen,  in  specie  der  Pariser  Gesellschaft. 
Der  Eintrittspreis  zum  Ball  beträgt  zwei  Francs,  das  Abonnement 
zum  Casino  sechs  Francs  für  drei  Wochen. 

In  Plombieres  finden  sich  zwei  grössere  Gasthöfe , I’hötel 
de  la  Töte  d’or  und  l’höte!  de  l’ours,  in  welchen  indessen  die- 
jenigen, die  hier  die  Cur  gebrauchen  wollen,  selten  ein  Unter- 
kommen suchen.  Man  lebt  ruhiger,  gemächlicher  und  comfor- 
tabler  in  einem  Privathause,  und  in  Plombieres  sind  alle  Privat- 
häuser zur  Aufhahme  von  Curgästen  bestimmt  und  eingerichtet. 

Ein  Haus  mit  geschlossenen  Jalousieläden  ist  ein  Be- 
weis, dass  es  noch  keine  Curgäste  hat.  In  einem  solchen  Privathause 
zahlt  man  für  ein  Zimmer  mit  Bette  , nebst  Frühstück  und  Diner, 
25  Sols  bis  8 und  10  Francs  täglich,  wobei  aber  der  Wein,  der 
Calfee,  Liqueur,  das  Bier  und  das  Bad  nicht  mitzählt,  und  zu- 
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gleich  vorausgesetzt  wird , dass  der  Fremde  eine  ganze  Saison, 
d.  h.  ein  und  zwanzig  Tage , in  dem  Hause  zubringen  will.  Bei 
einem  noch  längeren  Aufenthalte  werden  geringere  Preise  gestelit. 

Die  Bewohner  eines  Hauses  speisen  gemeinscbaflich  an  ei- 
nem Tische  und  bilden  auch  wohl  eine  gesellschaftliche  Coterie. 
Wer  weitere  Bekanntschaften  machen  will,  fibersendet  durch  den 
Stadtdiener,  der  die  Badlisten  herumlrägt,  eine  Visitenkarte  dem- 
jenigen zu , mit  welchem  er  in  Relationen  zu  treten  wfinscht. 
Wird  dies  erwiedert , so  ist  die  Bekanntschaft  gemacht  ^ und 
man  geht  zu  einander. 

Eine  fiberaus  strenge  Diät  wird  in  Plombieres  nicht  beob- 
achtet, dagegen  habe  ich  fiberall  auf  den  Tischen  leicht  verdau- 
liche Speisen  wahrgenommen  , welche  fiberdies  wohlschmeckend 
und  gut  zubereitet  waren.  Ungekochte  Früchte  werden  nicht 
als  unverträglich  mit  der  Cur  angesehen  und  in  grossen  Quanti- 
täten beim  Nachtisch  verzehrt.  Doch  sah  ich  hier  wenigstens 
keine  Melonen , welche  in  einigen  andern  französischen  Bädern 
niemals  auf  dem  Tische  fehlten. 

Ausser  Ems  kenne  ich  keinen  Badort  in  Deutschland  und 
in  Frankreich , wo  die  Eselspartien  so  sehr  en  vogue  sind , wie 
in  Plombieres. 

Die  Bäder  sind  Eigentbum  des  Staats  und  für  7100  Francs 
verpachtet.  Ffir  den  Cur-  und  Gesellscbaftssaai  mit  den  dazu 
gehörigen  Zimmern  wird  ein  Pachtzins  von  2060  Francs  entrich- 
tet. Der  Gewinn  von  den  Curgästen  während  einer  Saison  soll 
4 bis  500,000  Francs  betragen. 

Wenige  Bäder  besitzen  eine  so  grosse  Literatur,  wie 
Plombieres. 

Chronici  Hominiennoram  Colmariensium  1292,  p.  27.  (Dnx 
Lotharingine  casti-um  in  Piummeri  auper  balnea  constra.\it,  nt 
deflenderet  balneantes  a malis  hominibus.) 

J.  6.  Agrioola,  index  etc.  Baaileae  1546  in  Folio,  p.  163. 

Leonh.  Fuchsii  historia  omnium  aquarom  qaae  in  communi 
sunt  hodie  practicantium  usu.  Venet.  1542  ~ 44.  8. 

Barthol omeus  a Clivolo,  raed.  tanrinensis,  de  balneornm  na- 
turalium  viribus  libri  quatuor.  Lugduni  1552.  Cap.  25,  p.  123. 

J.  Camerarius,  de  tliermis  Plombariis  1540. 
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Joachim  Cnmerarins,  Bartolomeo  und  Conrad  Gess- 
ner  in  der  Sammlung:  De  balneis  omnia  quae  enslant  apud 

Graeco^,  Lalinos  et  Arabe.s  etc.  Venetiis  15ö3.  Fol. 

G.  Pictorius,  med.  Dr.  Enai^hemii,  de  Ihermia  etc.  1560.  8. 

J.  Guinth.  Andernaci  comra.  de  balneis  et  aquis  med.  Ar- 
gent.  1565,  p.  80  und  81. 

Gabrielis  Fallopius,  de  aquis  medicatis  etc.  Venetiis 
1569.  4. 

Andr.  Baccius,  de  tliermi.»  vet.  Venct.  1571  und  1588. 

Gallus  Eschenreuter,  Natur  aller  heilsamen  Bäder  und 
Brunnen.  1571.  11,  S.  15. 

Philippus  Gruliiigius,  Basil.,  observat.  medicinalcs,  C.  VI. 
prax.  tertia.  1571. 

Jean  Lebon,  abrege  de  la  propriete  des  bains  de  Plombieres. 
Paris  1576. 

Jean.  Goebelius,  therm.  Germaniae.  Lips.  1576. 

M.  Ruland,  balnearium  restauraluni.  Bas.  1578,  p.  87. 

AI.  de  Alontaigne,  Journal  du  voyage  en  Halle  par  la  Lor- 
raine en  1580.  et  1581.  Rome  1759.  S.  25. 

A.  Toignard,  eniier  discour.«  de  la  vcrlu  et  proprietes  des 
bains  de  Plombieres.  Paris  1584. 

J.  Bau  hin,  de  aquis  medicatis  etc.  Alonti.<beligardi  1600.  S.  90, 
98  etc. 

Nie.  Abr.  de  la  Framboisiere,  le  gouvernement  neces- 
sairc  ä chacun  pour  vivre  longucment  en  sanle.  Paris  1601, 
livr.  9 et  10. 

L.  Thurneissen,  zehn  Bücher  von  kalten,  warmen,  minerali- 
schen, metallischen  W'assern , heraiisg.  von  J.  R.  Saltzmann. 
Slrasb.  1612,  in  Folio.  S.  21),  202,  203. 

Francois  Thybourel,  l’liydrotlierapeulique  plumeriane  ou 
metliode  de  guerir  Ics  maladies  par  l’usagc  des  eaux  de  Plu- 
miere,  reduiie  en  tlieorie  et  pratique  1611.  (Alanuscript  von 
114  Folioseiten.) 

Berthen)  in  de  Pont,  discours  sur  les  eaux  chaudes  de  Bains 
et  de  Plombieres.  Nancy  1628,  neu  aufgelegt  unter  dem 
Titel;  Petit  traite,  qui  enseigne  la  methode,  que  l’on  doit  ob- 
server  en  buvant  le.s  eaux  chaudes  et  froides  de  Plombieres 
et  la  maniere  de  prendre  les  bains,  la  douche  et  l'ctuve  des 
dites  eaux  par  Francois  1738  ä mirecourt. 

V.  Petri  Gontier  roannaci,  exerciiationes  hygiasticae,  sive 
de  sanitate  tuenda  et  )ita  producenda.  Libr.  XVIII.  Cap.  V., 
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B.  LAUE  UNI)  KÜHLE  QUELLEN. 

SULZBACH 

liegt  im  badischen  Mittelrheinkreise,  anderthalb  Stunden  von  Ober- 
kirch  und  von  Nordwasser , eine  Stunde  von  Oppenau  und  eine 
halbe  Stunde  vom  Wallfahrtsorte  Lautenbach  in  dem  vom  Sulz- 
bach durchflossenen  und  nach  ihm  so  benannten  Thale , 1068 
badische  Fuss  über  der  Fläche  des  .Meeres  und  hat  zwei  Mineral- 
quellen, die  aus  Gneuss  entspringen.  Das  Wasser  ist  vollkom- 
men klar,  so  dass  man  in  beiden  Quellen  bis  auf  den  Grund  sieht, 
von  etwas  salzigem , schwach  alkalischem  und  unangenehmem 
Geschmack,  fühlt  sich  milde  seifenartig  an  und  erregt  ein  ange- 
nehmes Gefühl  auf  der  Haut,  seine  Temperatur  ist  -|-  17®  R., 
sein  speciflsches  Gewicht  1001  : 1000. 

Nach  der  von  Kölreuter  im  Jahre  1836  an  der  Quelle  vor- 
genommenen .\nalyse  enthält  es  in  16  Unzen : 

basisch-muriatisch-kohlensaurcs  Bittererde-Natron  5,60  Gr. 


kohlensaure  Kalkerde 3,30  „ 

quellsaures  und  kieselsaures  Natron  . . . . 0,40  „ 

schwefelsaures  Natron 2,10  „ 

schwefelsaures  Kali Spuren, 

kieselsaure  Thonerde  . 0,20  „ 

bituminösen  Extractivstoff 0,25  „ 


1 1,85  Gr. 
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Es  wirkt  beruhigend,  erweichend,  die  erhöhte  Ihätigkeit 
der  Nerven  - und  Geffisssphäre  herabstimmend , erschlaffend, 
auflösend,  daher  es  sich  heilbringend  erweist  bei  allen  Krank- 
heitsformen , welche  auf  einer  gesteigerten  Sensibilität  und  Ir- 
ritabilität beruhen,  wobei  keine  materiellen  Ursachen  mitwirken, 
bei  Rheumatismus  und  Gicht,  Contracturen,  chronischen  Haut- 
krankheiten, bei  Dysmenorrhoe  in  Folge  einer  krankhaft  erhöh- 
ten Gefäss-  und  Nervenihätigkeit. 

Es  finden  sich  hier  1 5 Badcabinets  mit  hölzernen  Wannen, 
in  welche  das  Wasser  durch  hölzerne  Röhren  geleitet  wird.  Die 
ganze  Anstalt  besteht  aus  zwei  — durch  einen  bedeckten  Gang 
verbundenen  Häusern  mit  einem  Speisesaale  und  vierzig  niedri- 
gen, zum  Theil  nicht  tapezirten  Zimmern,  für  welche  24  bis  30  kr. 
täglich  bezahlt  werden.  Der  Mittagstisch  kostet  40  kr.,  das 
Bad  9 kr.  In  die  Bäder  gelangen  die  Curgästc  aus  ihren  Wohn- 
zimmern, ohne  in  die  Luft  zu  treten.  Die  ganze  Einrichtung  ist 
Oberaus  ländlich,  die  Natur  schweizerisch.  Es  gab  hier  1837: 
1 15,  1838 : 126  , 1839  : 125,  1840  bis  zum  Anfang  Augusts 
GO  Curgäste. 

Steegmann,  Notizen  über  die  Bestnndtheile  und  Wirkungen 
zu  Sulzbach  (IMacat.)  ^ 

Fahnenberg,  die  Heilquellen  am  Kniebis.  1838.  S.  84. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden,  1840.  8.  S.  208. 


SÄCKINGEN, 

I 

sechs  Stunden  von  Basel , am  südlichen  Abhange  des  Schwarz- 
waldes und  nahe  am  Rhein,  besitzt  eine  Badanstalt  mit  drei  Mine- 
ralqueiien,  welche  nach  einer  städtischen  Urkunde  vom  Jahre 
1453  um  jene  Zeit  im  Ruf  grosser.Heilkräfte  standen.  Gegen 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  war  Säckingen  so  besucht, 
dass  die  Curgäste  auch  ausser  dem  Curhause  ein  Unterkommen 
suchen  mussten.  In  neuerer  Zeit  noch  pflegte  man  während 
einer  Saison  200  bis  400  Fremde  hier  anzutreffen,  welche  Zahl 
in  den  drei  letzten  Jahren  bis  auf  fünfzig  gesunken  ist. 
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Das  Bad-  und  Wirthschaftsgebäude  liegt  auf  der  nördlichen 
Seite  der  Stadt  und  enthält  ausser  drei  geräumigen  Sälen  vier- 
7ig  Wohnzimmer  und  14  Badcabinets  mit  einer  fast  doppeiten 
Anzahl  von  hölzernen  Wannen,  in  welche  das  Wasser  durch  Röh- 
ren geleitet  wird.  Einrichtungen  zu  Douchen  sind  vorhanden. 

Die  sehr  ergiebigen  Mineralquellen  entspringen  500  Schritt 
vom  Badhause  aus  Granit  und  erhielten  1824  eine  neue,  ent- 
sprechende Fassung.  Das  Wasser  hat  an  den  Quellen  eine  Tem- 
peratur von  +23®  R.,  ist  hell,  von  salzigbitterem  Geschmack, 
geruchlos  und  fliesst  durch  hölzerne  Teichel  in’s  Badhaus. 

Chemisch  untersucht  wurde  es  von  Keller,  der  hauptsäch- 
lich Chlorcalcium , Chlomatrium , schwefelsaures  Kali,  schwefel- 
saure  Bittererde,  etwas  freie  Kohlensäure  und  Brom  darin  vorfand. 

Das  hiesige  Wasser  wird  zu  Trink-,  besonders  aber  zuBad- 
cnren,  benutzt,  namentlich  bei  Krankheiten  der  Lymphgefässe 
und  der  Schleimhäute,  in  der  Scrophelsucht,  bei  Stockungen  im 
Pfortadersystem,  bei  Verschleimung  der  Harnwege,  bei  veralteten 
Geschwüren,  weissem  Fluss,  materiell  begründeter  Hypochondrie 
und  Hysterie  , Arthritis , Rheumatismus,  in  welchen  Krankheiten 
es  nach  Keller  ungemein  wirksam  ist. 

Der  Aufenthalt  in  diesem  Bade  ist  nicht  theuer,  man  zahlt 
für  angemessene  Wohnung,  treffliche  Kost  und  das  Bad  täglich 
zwei  Gulden  bis  2 fl,  20  kr, 

Dr.  J.  Leo,  kurze,  doch  wahrhafte  Verfassung  der  Eigenschaft, 
Natur  und  nützlichen  Gebrauch  des  von  uralten  Zeiten  berühm- 
ten Säckinger  Bades.  1728. 

Keller,  das  Bad  Säckingen  und  seine  Heilkräfte  in  Rölren- 
ters  Mineralquellen  im  Grossh.  Baden.  Jahrg.  11.  u.  HL 
S.  195  u.  S.  38. 



ROTHENFELS 

im  Murgthale,  zwei  Stunden  von  Baden-Baden  und  acht  Stunden 
von  Wildbad,  liegt  1518  Fuss  über  der  Meeresfläche  und  besitzt 
seit  dem  2.  September  1839  ein  Mineralwasser,  das  bei  Bohr- 
versucben  auf  Steinkohlen  aufgefUnden  wurde. 
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Die Ursprungstiefe dieser  Quelle  (gegenwärtig  Elisabeth* 
-quelle  genannt)  ist  330  Fuss , woraus  Vetter  die  Folgerung 
zieht,  dass  die  Wärme  derselben  nur  3 — 4“  über  der  mittlem 
des  Orts  seyn  könne.  Nach  Wal  ebner  steigt  sie  aus  einer 
Spalte  desselben  Conglomerat’s  auf,  aus  welchem  die  Quellen  von 
Baden  kommen,  aus  einem  Gebilde,  das  zum  Rotbliegenden  ge* 
hört  und  aus  dem  Oosthale  ununterbrochen  in  das  Murgthal  bin* 
Oberzieht.  Wie  in  der  Gegend  bei  Baden,  so  steht  auch  bei 
Rothenfels  quarzführender  Porphyr  damit  in  Verbindung,  sowie 
auch  hier  Granit  und  granitiseber  Gneuss  die  Trümmerbildung 
durchbrochen  haben. 

Die  Rothenfelser  Quelle  liefert  seit  ihrer  Fassung  in  24 
Stunden  für  die  Trinkhalle  3,200  badische  .Maas,  und  vier  Fuss 
, tiefer  für  das  Reservoir,  welches  die  Bäder  mit  Wasser  versorgt, 
über  20,000  badische  Maas. 

Das  Wasser  ist  bell,  farblos,  etwas  perlend,  von  leichtsal- 
zigem und  hintennach  etwas  bitterem  Geschmack,  hat  einen 
schwachen  Schwefelgeruch,  eine  Temperatur  von  16®  R.  und 
ein  specifisches  Gewicht  von  1,004. 

Nach  der  von  Fr.  A,  Walchner  vorgenommenen  Analyse 
, sind  in  einem  badischen  Pfunde  ( =:  0,5  Kilogramme)  des  Was- 
sers enthalten: 


kohlensaures  Eisenoxydul  . 

. . . . 0,081  Gran 

kohlensaures  Manganoxydul 

. . . . Spuren 

kohlensaure  Bittererde 

• 

....  0,278  — 

koblensaure  Kalkerde  . . 

• 

. . . . 1,114  — 

koblensaures  Natron  . . 

• 

....  0,304  — 

Chlornatrium  .... 

t 

....  32,645  — 

Chlorcalcium  .... 

• 

....  3,473  — 

Chlormagnium  .... 

....  1,409  — 

Chlorkalium 

....  1,179  — 

schwefelsaures  Natron 

....  1,017  — 

schwefelsaure  Kalkerde 

• 

....  2,207  — 

schwefelsaure  Bittererde  . 

• 

....  0,246  — 

Brommagnium  .... 

phosphorsaure  Kalkerde  . 

. . . . Spuren 

D 
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Kieselerdehydrat 0,049  Gran 

Thonerdebydrat 
Quellsäure 
Schwerelwasserstoir 

' 44,0  02  Gran 

freie  Kohlensäure 0,80  Cnbikz. 

Azot 1 Cuhikz. 

Beim  offenen  Abfluss  an  der  Luft  setzt  das  Wasser  einen 
rostfarbigen  Ocker  ab,  welcher  zum  grössten  Theile  aus  Eisen- 
oxydhydrat  besteht,  dem  etwas  Manganoxydhydrat,  kohlensaure 
Kalk-  und  Bittererde,  Kieselerde,  Thonerde  und  Quellsalzsäure  bei- 
gemengt ist.  Längere  Zeit  in  sorgfältig  verschlossenen  Gefässen 
aufhewahrt  erhielt  es  einen  starken  Schwefelwasserstoffgeruch. 

Die  vorwaltenden  Substanzen  in  der  Elisabethquelle  sind  * 
somit  die  Chlorsalze,  nächst  diesen  das  kohlensaure  Natron,  das 
schwefelsaure  Natron,  die  Schwefelsäure  Bittererde  und  das 
kohlensaure  Eisenoxydul , die  freie  Kohlensäure  ist  in  überaus 
geringer  Menge  vorhanden  und  kommt  weniger  in  Betracht,  als 
die  Temperatur  des  Wassers. 

Man  hat  das  Wasser  der  Rothenfelser  Quelle  mit  dem  Kis- 
singer,  dem  Karlsbader,  dem  Emser,  ja  auch  mit  dem 
Wiesbadener  verglichen  und  es  einen  lauen  Rakoczi, 
einen  kühlen  Sprudel,  ein  mildes  Krähnchen  n.  s.  w.  ge- 
nannt. lndc.ssen  rechtfertigen  die  Resultate  der  chemischen 
Analysen  diese  Vergleiche  nicht,  und  die  seit  1840  (um  welche 
Zeit  Rothenfels  einen  Platz  unter  den  Mineralwassern  erhalten) 
gemachten  Beobachtungen  stellen  eine  Uebereinstimmung  in  den 
pbarmacodynamischen  Eigenschaften  des  Rothenfelser  Mineral- 
wassers und  der  andern  eben  genannten  nicht  ausser  Zweifel.  Eher 
möchten  wir  Rampold  beistimmen,  dass  es  Aehnlichkeit  mit 
Cannstatt  hat , aber , wie  Niederbronn , statt  der  schwefelsauren 
Salze  mehr  Chlorsalze  besitzt,  und  hierin  liegt  das  Eigenthümliche, 
Individuelle  der  Elisabethquelle , dessen  wegen  sie  als  eine  Be- 
reicherung der  Arzneimittel-  und  Heilquellenlehre  zu  begrüssen  ist. 

Wir  sind  weit  entfernt,  die  Wirksamkeit  eines  Mineralwas- 
sers allein  nach  den  Ergebnissen  der  Analyse  würdigen  zu  wol- 
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len  und  reflectiren  gern  bei  Taxirung  einer  Heilqueiie  auch  auf 
die  Lage , die  Umgebung , so  wie  auch  auf  die  übrigen  Verhäit- 
nisse , weiche  sehr  günstige  Momente  bezüglich  der  therapeuti- 
schen Heiltugenden  des  Rothenfelser  Wassers  in  sich  vereinigen. 
Indessen  scheint  uns  der  Wirkungskreis  der  Elisabethquelle  durch 
den  bedeutenden  Gehalt  an  Chlorsalzen  ziemlich  bestimmt  ange- 
deutet zu  seyn , und  wir  können  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
alle  Zustände , gegen  welche  die  an  Chlorsalzen  reichen  Wasser 
sich  heilbringend  erweisen,  auch  für  Rothenfels  passen,  das  bei 
seiner  Temperatur  und  seinem  Gehalte  von  kohlensauren  Salzen 
gegenüber  der  geringen  Menge  von  schwefelsaurer  Kalkerde 
auch  zu  einer  Trinkcur  für  Individuen  sich  eignen  dürfte,  welche 
wegen  geschwächter  Verdauungssphäre  nicht  leicht  im  Stande 
seyn  würden  ein  anderes  Mineralwasser  innerlich  zu  ertragen, 
das  eben  so  arm  an  ffeier  Kohlensäure  wäre,  wie  das  von  Ro- 
thenfels. 

Nach  den  bisherigen  Wahrnehmungen  wirkt  die  Elisabeth- 
qnelle  auflösend  und  belebend,  besonders  auf  den  Darmkanal 
und  auf  die  Harnorgane.  Als  Bad  zeigte  sie  sich  heilkräftig  bei 
unterdrückter  und  mangelhafter  Thätigkeit  der  Haut,  bei  Gicht, 
Rheumatismus , Lähmungen  und  bei  grosser  Aufregung  der  Ner- 
vensphäre.  Getrunken  beförderte  sie  die  Verdauung,  regelte  den 
Stuhlgang,  steigerte  die  Thätigkeit  der  Nieren  und  bewährte  sich 
bei  Scrophelsucht,  Lungentuberkulose  (?),  Abdominalplethora, 
Harngries,  materiell  begründeter  Hypochondrie  und  Hysterie , bei 
den  durch  Scrophulosis  bedingten  Anomalien  des  Monatsflusses, 
bei  Gelbsucht , beginnender  Wassersucht , übermässiger  Fettbil- 
dung, Hamgries  u.  s.  w. 

Es  wird  behauptet,  dass  grosse  Quantitäten  dieses  Wassers 
getrunken  werden  können , ohne  dass  die  Kranken  sich  davon 
belästigt  fühlen.  Ich  weiss  nicht , ob  dieses  nicht  zu  viel  ge- 
sagt ist,  wenigstens  ist  es  Thatsache,  dass  Mineralwasser  ohne 
einen  bedeutenden  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ln  grösseren 
Quantitäten  genommen,  bald  übersättigen.  Die  Vermischung  des 
Rothenfelser  Mineralwassers  mit  einem  an  freier  Kohlensäure 
besonders  reichen  Säuerlinge  dürfte  für  den  innerlichen  Gebrauch 
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vorzQglich  sich  eignen.  Die  Elisabethqnelle  ist  mit  einer  Trink- 
halle umgeben.  Bäder  mit  Röhrenleitung  und  Doucheeinrich* 
tuugen  sind  vorhanden. 

Sander,  die  EHsabethqaelle  in  Bothenfels,  in  Annalen  der 
Staatsarzneikunde,  herausgeg.  von  Schneider,  Schürmayer  und 
Hergt  1840.  Th.  4.  S.  804. 

lieber  die  Wirkungen  der  Mineralquelle  zu  Rothenfela  im  Murg^ 
thale,  nach  berichtlichen  Mittheilungen  bearbeitet  von  der 
grossh.  Sanitäts-Commission ; in  med.  Annalen  B.  VII.  Nr.  2. 
S.  212.  1841. 

Die  Elisabethquelle  zu  Rothenfeis  im  Jahre  1841  von  Dr.  Krä- 
mer; in  med.  Annalen  B.  VIII.  S.  1.  1842. 

Die  Elisabethen-Quelle  zu  Rothenfel.o  im  Murgthale,  ihre  physisch- 
chemischen Eigenschaften  und  Heilkräfte.  (Von  Walohner} 
Carisruhe  1841. 

Fr.  A.  Walohner,  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse 
der  am  Nordrande  des  Sohwarzwaldes  hervortretenden  Mine- 
ralquellen mit  einer  einleitenden  Be.«ohreibung  der  naturhisto- 
rischen Verhältnisse  des  zu  Rothenfels  bei  Baden  entdeckten 
Mineralwassers.  Mannheim  1843. 


CHATENOIS, 

(das  Kestenholzer  Bad,  Castinetum)  anderthalb  Stunden  von 
Schiettstadt  und  zehn  Stunden  sQdöstlidi  von  Strasburg,  mit  bei- 
nahe 3000  Einwohnern,  besitzt  eine  schlecht  gefasste  Mineral- 
quelle, dasBadbrOnnlein  genannt,  welche  am  Fusse  des 
Habnenberges  aus  Granit  entspringt.  Das  Wasser  Qberzieht  die 
Röhren , durch  welche  es  ins  Badhaus  geleitet  wird , mit  einer 
weissen  salzigen  Masse.  An  und  ftlr  sich  ist  es  trübe,  aber  es 
klärt  sich  im  Glase,  riecht  nach  SchwefelwasserstolIKas  und  hat 
einen  unangenehmen  salzig  zusammenziehenden  Geschmack.  Seine 
Temperatur  ist  -f-  18°  bis  -1-20°  Cent.  Analysirt  wurde  es 
durch  Fodere , in  neuester  Zeit  durch  Deny  und  Mcrklin.  Nach 
der  Analyse  der  letztem  enthält  es  freie  Kohlensäure,  Hydro- 
thionsäure,  Cblornatrium,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsaures 
Kali , schwefelsaure  Bittererde , schwefelsaure  Kalkerde , Kiesel- 
erde, kohlensaures  Eisenoxydul  und  organische  Materie. 
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Die  Badeinrichtungen  sind  schlecht,  das  Klima  gut,  die  Um- 
gegend freundlich.  Das  Wasser  wird  getrunken  und  zu  Bädern 
benutzt.  Getrunken  kann  es  nur  in  geringen  Quantitäten  wer- 
den, indem  es  leicht  Magendrücken  und  andere  Beschwerden 
verursacht.  Als  Bad  gebraucht  wirkt  es  belebend  und  stärkend, 
als  Douche  angewendet,  wirkt  es  resolvirend. 

Vor  allem  heilsam  erweist  sich  der  äusserliche  Gebrauch 
dieses  Mineralwassers  in  der  .Scrophelsucht  und  bei  Gliederweh, 
obwohl  es  auch  in  andern  Krankheiten  mit  Erfolg  gebraucht 
worden  ist,  namentlich  in  solchen,  wo  es  galt  belebend  und 
stärkend  zu  wirken. 

Job.  IVI.  Kürschner,  diss.  de  fonte  med.  Castenacensi.  Argent. 
17G0. 

Job.  G.  K übn,  syst.  Besehe,  der  Gesundbr.  und  Bäder  Deutsch- 
lands 178it.  S.  357. 

A u fs c h luge r,  a.  a.  0- 

Fodd  rd,  a.  a.  0.  T.  30.  S.  314. 

Kirschlcgc  r,  a.  a.  0.  S.  14.  auch  in  Gazette  inedicale  de 
Strasbuurg  1811  S.  267 

Mi  stier,  in  Gaz.  mcd.  de  Strasb.  1842.  Nr,  16. 


BADENH’EILER, 

ein  Marktflecken  von  ungefähr  54  Häusern  und  4 60  Einwohnern, 
7 Stunden  von  Basel , Stunden  von  .Mühlheim  und  sechs  Stun- 
den von  Freiburg  in  B.  liegt  am  Fusse  des  3938  Fuss  hohen 
Blauen,  1401  Fuss  über  der  Meeresfläche  in  einer  der  reizend- 
sten Gegenden  von  Deutschland , welche  überdies  in  geographi- 
scher Beziehung  zu  den  interessantesten  unseres  Vaterlandes  ge- 
hört. Die  Gebirgsformation  ist  gegen  Nordwest  Kalk,  Rogen- 
stein , Oolith , gegen  Osten  Grauwacke  als  Gerölle  zu  Conglo- 
meraten,  deren  Bildungsmasse  Thonschiefer  ist,  südlich  Quarz, 
Hornstein,  körniger  Quarzfels  , häufig  Schwerspath.  in  diesem 
Gestein  kommen  die  silberhaltiger  Bleierze,  kohlensaures,  molyb- 
dänsaures, phosphorsaures,  seltener  schwefelsaures  Blei , Fluss- 
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und  Scbwerspath  in  allen  Formen  vor;  aus  ihm  entspringt  nach 
Wever  die  hiesige  Therme,  und  zwar  unmittelbar  aus  dem  Felsen 
selbst,  ohne  auch  nur  in  kurzer  Entfernung  oberflächlich  unter 
dem  Boden  zu  fliessen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Quelle  schon  uralt 
ist,  und  namentlich  die  römischen  Bäder  mit  Wasser  versah, 
deren  Trümmer  im  Jahre  1786  aufgefunden  wurden,  weiche  zu 
den  grossartigsten  Ueberresten  aus  der  Römerzeit  diesseits  der 
Alpen  gehören. 

Die  Quelle  liefert  in  der  .Minute  20  Cubikfuss  Wasser  und' 
ist  an  ihrem  Ursprünge  in  ein  sechs  Schuh  tiefes  Bassin  ge- 
fasst, aus  welchem  das  M’asser  durch  Röhren  zu  den  sechs  Gast- 
höfen und  sieben  Brunnen  grteitet  wird.  Dasselbe  ist  sehr  klar, 
durchaus  geschmacklos,  wie  lauwarmes  destillirtes  Wasser,  und 
hat  «ine  Temperatur  von  -|-  22®  K.  Untersucht  wurde  es  von 
C.^F.  Salzer,  Flachsland,  Schmidt  und  Kölreuter. 

Sechszehn  Unzen  Wasser  enthalten  nach  Salzer: 

Chlornatrium 0,47  Gran 

salzsaure  Kalk-  und  Bittererde  . 0,12  „ 

schwefelsaure  Kalkerde  . . . 0,59  „ 

koblensaure  Kalkerde  ....  0,23  „ 


1,41  Gran 
0,27  C.  Z. 


kohlensaures  Gas 

Nach  Fiachsiand:  * 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 0,81  Gran 


schwefelsaure  Kalkerde 
Chlorcalcium  . . . 

Chlortalcium  . . . 

1 honerde  . . . . 


0,50  „ 

0,17  „ 

0,05  „ 
0,003  „ 


Nach  Schm 
kohlensaure  Kalkerde  . . 

schwefelsaure  Kalkerde 
Cblorcalcium  .... 


1,533  Gr.  = 1 Vi  Gr. 
dt: 

. . 0,96  Gran 

. . 0,52  „ 

. . 0,22  „ 


koblensaures  Gas 


1,70  Gran. 

eine  unbestimmte  Menge. 
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Nach  KOlreater: 


kohlensaure,  basisch  reagirende 
Kalkerde  ...... 

Schwefelsäure  Kalkerde  . . 

salzsaure  Bittererde  . . . . 

— Kalkerde  . . . . 

Extractivstoff 


0,7  Gran 
0,38  „ 

0,33  „ 

0,08  „ 
0,016  „ 


1,506  Gr.  = iVj  Gr. 

Das  Wasser  wird  zu  Trink-  und  Badcuren  benutzt.  In  seinen 
Wirkungen  zeigt  es  sich  analog  den  Quellen  von  Scblangenbad 
und  Liebenzell,  sowie  von  allen  indifferenten  lauwarmen  Mineral- 
wassern. Es  beruhigt  ein  sehr  reizbares  Nervensystem , regu- 
lirt  alle  Se-  und  Exeretionen,  belebt  die  Thätigkeit  der  Haut  und 
ruft  häufig  einen  vesiculösen  Ausschlag  hervor. 

Die  ausgezeichnete  Lage  und  die  herrliche  Luft,  welche 
die  Curgäste  hier  athmen,  dürfen  als  nicht  unwichtige  Momente 
bei  euren  in  Badenweiler  angesehen  werden.  Trotz  seiner  hohen 
Lage  hat  dieser  Badeort  ein  mildes  Klima , indem  er  durch  Berge 
gegen  die  Nordostwinde  geschützt  ist,  während  die  milden  Süd- 
ostwinde freien  Zutritt  haben. 

Besonders  heilsam  erweist  sich  Badenweiler  nach  Wever 
in  der  Reconvalescenz  nach  überstandenen  schweren  Krankheiten, 
beim  Beginnen  der  Schwindsucht,  besonders  bei  Phthisis  pituitosa, 
bei  Plethora  abdominalis,  bei  Störungen  in  den  weiblichen  Ge- 
schlechtsorganen, namentlich  bei  Menstrualkolik,  Rheumatismus, 
Gicht , bei  Cardialgie , Hysterie , Hypochondrie  , Keuchhusten  , in 
der  Scrophelsucht,  bei  hartnäckigen  Wechselflebern,  chronischen 
Hautausschlägen. 

In  den  meisten  der  hier  erwähnten  Zustände  wird  neben 
dem  Gebrauche  des  Wassers  Eselsmilch  getrunken,  die  hier  von 
vorzüglicher  Qualität  ist.  Ziegenmolken  werden  hier  auch  gereicht. 

Vom  Wasser  werden 'hier  sechs  Gläser  am  .Morgen  und  in 
der  Regel  auch  dieselbe  Zahl  am  Abend  getrunken. 

Badenweiler  besitzt  sechs  Gast-  und  Curhäuser.  Diese 
sind  das  R ö m e r b a d mit  2 4 Badcabinets,  die  Stadt  Carlsruhe 
mit  17  Badcabinets,  ferner  die  Krone,  die  S onn  e,  der  Hirsch 
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nnd  der  Engel,  welche  auch, noch  32  Badzimmer  enthalten. 
Ausserdem  finden  sich  noch  \yobnungen  für  Curgiste  in  mehreren 
Privathäusem,  namentlich  bei  Dr.  Wever  und  in  der  Hofapotheke, 
so  dass  im  Ganzen  184  Zimmer  zur  Au(hahme  von  Fremden  be- 
reit stehen.  Einrichtungen  zu  Schwitzbädern  und  Douchen  sind 
vorhanden. 

Eine  Badcur  dauert  hier  gewöhnlich  vier  Wochen,  nach  Um- 
ständen aber  auch  zwei  bis  drei  Monate.  Die  am  meisten  dazu 
geeigneten  Monate  sind  Juni, -Juli  und  August. 

Die  Umgegend  ist  reich  an  herrlichen  Punkten  und  roman- 
tischen Spaziergängen , unter  welchen  vor  allem  der  Schlossberg 
mit  seiner  Burgruine  genannt  zu  werden  verdient. 

Die  Zimmerpreise  sind  3 bis  12  11.  fOr  die  Woche.  Der 
Tisch  kostet  in  dem  Römerbade  und  in  dem  Gasthofe  zur  Stadt 
Carlsruhe  40  Kreuzer,  in  den  andern  Gasthäusern  24  kr.,  ein  Bad 
12  — 24  kr.,  ein  Schwitz-  und  Doucbebad  24  — 36  kr.  Die  Woh- 
nungen und  der  Tisch  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Etsohenreuter,  aller  heilsamen  Bäder  und  Brunnen  InTeutseh- 
land  Natur  und  Wirkung.  Stras.sb.  1571.  S.  29. 

Schöpflin,  historia  zaringobaden.«is  1763. 

I.  Th.,  Tabeniaemontanus  a.  a.  0.  Cap.  32. 

6.  N.  Döderlein,  Traetat  über  Badenweiler.  Basel  1672. 

Drollinger  in  Iselin’s  historischem  Lexioon.  Basel  1747. 

Th.  Gerber t,  historia  nigrae  sylvae  St.  Blasii  1784  in  T.  II. 
descriptio  iherm.  in  Badenweiler.  1784  invent. 

C L.  Pusselt,  Wissenschaft.  Magazin  B.  3.  N.  6.  1786. 

P reusehen,  Denkmäler  von  alten  Revolutionen  in  Rheingegen- 
den.  Frankfurt  1787. 

F e c h t , Geschichte  der  grossh.  badischen  Landschaften  Lahr 
1811.  Th.  2.  S.  19. 

Kölreut|er,  a.  a.  0.  Jahrg.  I.  S.  11.  Jahrg.  II.  n.  III.  S.  16—19 
n.  8.  200-15 

Schreiber,  Urkunden  der  Stadt  Freiburg.  1828.  ThI.  I.  n IL 

Oolbery,  antiquites  romaines  des  pays  limiirophes  du  depar- 
tement  du  haut-rhin.  Paris.  1828.  2eme  livraison.  p.  23  u.  24. 

Graf,  Abnoba,  für  Badenweiler’s  Wohner  und  Gäste  1837. 

Müller,  Badenweiler,  Gemälde  Ihr  Freunde  der  schönen  Natur 
184t. 

Wewer,  Badenweiler  mit  seinen  Umgebungen.  1843. 
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unterhalb  Windeck,  vier  Stunden  südlich  von  Baden,  3 Stunden 
von  Bühl , V4  Stunden  von  Erlenbad  und  anderthalb  Stunden  von 
Achern,  liegt  545  Fuss  über  der  Meeresiläche,  in  einem  V4  Stunde 
langen  und  halb  so  breiten  Gebirgsthälchen,  in  einiger  Entfernung 
von  der  Bergstrasse,  in  einer  sehr  milden  und  fruchtbaren  Ge- 
gend, durch  Berge  gegen  die  Nordwinde  geschützt;  es  wurde 
schon  von  Elschenreuter  beschrieben. 

Die  Thermalquelle  ist  neben  dem  Gast-  und  Badhause 
zweckmässig  gefasst  und  überbaut,  sie  kommt  aus  buntem  Sand- 
stein , hat  eine  Temperatur  von  -j-  2 3“  R.  und  liefert  in  der 
Minute  7 1 Maas  Wasser.  Dieses  ist  hell , geruchlos , von  ange- 
nehmem Geschmack,  seine  specilische  Schwere  1001.  Analysirt 
wurde  es  von  Salzer,  später  von  Kölreuter.  Nach  der  Analyse 


von  Salzer  enthält  es  in  16  Unzen 
Cblornatrium  .... 

• • 

13,4 

Gran 

Cblorcalcium  .... 

• • 

0,28 

W 

Cblortalcium  .... 

• • 

0,17 

Kieselerde  .... 

• • 

0,17 

» 

schwefelsaure  Kalkerde 

• , 

4,05 

H 

kohlensaure  Kalkerde  . 

• • 

2,06 

kohlensaures  Gas  . . 

• « 

~2,013 

3,28 

Gran  ' 
Cub.  Z. 

Nach  Kölreuter  in 

16  Unzen 

basisch  schwefelsaure  Kalkerde 

6 

Gran 

salzsaures  Natron  . . . 

• 

. 12 

Vt 

salzsaure  Kalkerde  . . 

V 

• >» 

„ Talkerde  . . 

V 

6 »» 

„ Kieselerde  ....  Vg  « 
basisch  kohlensaures  Eisen  mit 

ExtractivstolT  ....  ♦ Vje  ji 

18,“%g  Gran 

Das  Curhaus  enthält  einen  scbönen , in  einem  grossartigen 
Style  erbauten  Cursaal,  mehrere  andere  Säle  und  90  Zimmer 


r 
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zur  Aufnahme  von  Fremden.  Im  Erdgeschoss  des  östlichen  Flü- 
gels von  diesem  Gebäude  ist  eine  breite  Gallerie , auf  welche  die 
Badcabinets  münden,  die  gegen  dreissig,  zum  Theil  hölzerne, 
Wannen  enthalten,  in  welche  das  Thermalwasser  durch  Röhren 
gelangt,  die  mit  Hähnen  zum  Oeffhen  und  Schliessen  versehen  sind. 

Das  Hubbad  erscheint  gleichfalls  als  die  abgekühite  Therme 
von  Baden,  dem  es  rücksichtlich  seiner  fixen  Bestandtheile  ziem- 
lich gleich  kommt.  Nach  seinen  physischen  und  chemischen 
Bestandlheilen  zu  urtheilen  dürfte  es  besonders  heilsam  ln  den 
Formen  einer  krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  seyn,  welche  nicht 
auf  materiellen  Ursachen  beruhen,  daher  bei  reiner  Hysterie  und 
reiner  Hypochondrie , bei  einer  krankhaft  erhöhten  Gefässthätig- 
kelt,  die  sich  durch  die  Congestionen  nach  den  Geschlechts-  und 
Hamorganen  ausspricht,  mithin  bei  schmerzhaftem  Monatsflnss, 
der  in  einer  krankhaft  erhöhten  Gefäss-  und  Nerventhätigkeit  sei- 
nen Grund  hat. 

Ausserdem  hat  diese  Therme  den  Ruf  der  Wirksamkeit  bei 
Gicht , Rheumatismus , Cardialgie , habituellem  Erbrechen , bei 
Fieberkuchen , Epilepsie,  bei  leichten  Formen  der  Scrophelsucht, 
chronischen  Hautausschlägen  und  veralteten  Geschwüren. 

Früher  erfreute  sich  das  Hubbad  eines  zahlreichen  Besuchs, 
gegenwärtig  wird  es  nur  noch  von  den  Bewohnern  der  nächsten 
Umgegend  benutzt,  die  nach  genommenen  Bädern  heimgehen. 
In  den  lezten  Jahren  zählte  man  nach  Fahnenberg  20  bis  30  Cur- 
gäste  während  einer  Saison.  Ein  Zimmer  kostete  18  bis  48  kr. 
täglich , der  Mittagstisch  48  kr. , ein  Bad  1 2 kr. 

Im  Jahre  1840  wurde  hier  von  Dr.  Strauss  eine  Kaltwasser- 
heilanstalt eingerichtet. 

Dr.  Joh.  Matthneas  H e es  u s de  thermis  Marchico-Badensibns. 
Ettlingae  1606.  Uebersetzt  unter  folgendem  Titel:  Natürliche 
Beschreibung  und  wohlerfahrene  Erkundigung  des  Markgräf- 
fischen  Bades  u.  s.  w.  Aufs  New  widerumb  mit  Fleiss  corri- 
girt  und  mit  etlichen  Bädern  gemehrt.  Strassb.  1618.  S.  102. 
wird  hier  vom  Hubbade  gehandelt. 

G.  Esohenreuter  a.  a.  0.  S.  27. 

1.  O.  A g r i c 0 1 a a.  a.  0. 
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C.  F.  Salzer,  Untersuchung  der  Mineralquellen  zu  Baden  und 
in  der  Hub  in  KlQber’s  Beschreibung  von  Baden.  T.  I.  S.  70. 
und  T.  II.  S.  215. 

I.  L.  KI  über,  Beschreibung  von  Baden.  1810.  T.  II  S.  211. 

A.  I.  Schütz,  Nachricht  über  den  Kurort  in  der  Hub.  Carls- 
ruhe  1813. 

Mosch,  die  Bäder  und  Heilquellen  Deutschlands  und  der 
Schweiz.  1839. 

Kölreuter,  die  Mineralquellen  im  Orossherzogthura  Baden. 
Zweiter  und  dritter  Jahrg.  1822.  S.  20. 

Andeutungen  zu  den  Spaziergängen  in  den  Umgebungen  des  Hub- 
Bades.  1821. 

Sigwart,  Uebcrsicht  der  im  Königreich  Würtemberg  und  in 
den  angränzenden  Gegenden  befindlichen  Mineralwasser.  Stutt- 
gart. 1816.  S.  4. 

V.  Fahnenberg,  die  Heilquellen  am  Kniebis.  1838.  S.  155. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden,  die  Stadt,  ihre  Heilquellen  und 
Umgebung.  Stuttg.  1840.  8.  S.  201. 


ERLENBAD 

bei  Sassbach,  wo  Türenne  seinen  Tod  fand,  liegt  % Stunden  von 
Acbern  und  eben  so  weit  vom  Hubbade , */,  Stunde  abwärts  von 
der  nach  Baden  führenden  grossen  Strasse,  in  einer  sehr  milden, 
freundlichen,  durch  eine  herrliche  Vegetation  ausgezeichneten  Ge- 
gend, durch  das  Gebirge  gegen  die  Nordwinde  geschützt,  542 
FUSS  über  der  Meeresfläche. 

Die  Mineralquelle  entspringt  auf  der  Gränze  zwischen  dem 
Granit  und  Flötzgebirge,  zwölf  Minuten  entfernt  vom  Curhause  auf 
einer  Wiese,  und  verdient  eine  mehr  entsprechende  Fassung. 
Die  Stellen,  wo  das  Wasser  abläuft,  sind  mit  einem  ocherartigen 
Schleime  überzogen.  Die  Quelle  liefert  in  der  Stunde  fünfhundert 
Maas  Wasser,  das  nicht  ganz  hell,  von  indifferentem,  etwas  fa- 
dem Geschmack  ist , und  durch  hölzerne  Teichel  in  ein  Reservoir 
geleitet  wird.  Seine  Temperatur  ist  -f-  17°  R.,  sein  speciflsches 
Gewicht  1,00175.  Nach  Salzer  enthält  es  ln  16  Unzen 
salzsaures  Natron 11,40  Gran. 

— Kalkerde 0,14  „ 

Ileyrelder,  Mineralquellen.  2.  Aufl.  2 1 
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salzsaure  Talkerde  .1  . . . . 0,14  Gran. 

Schwefelsäure  u.  kohlens.  Talkerde  0,05  „ 

11,73  Gran. 

Spätere , von  Stoltze  und  Hund  gemachte , chemische  Ana- 
lysen bestätigten  die  Salzer’sche  in  qualitativer  Beziehung. 

Das  Gast-  und  Badhaus  hat  im  Erdgeschoss  zehn  meist  sehr  , 
unfireundliche  ßadcabinets  mit  theils  hölzernen,  theils  steinernen 
Wannen,  in  welche  das  Wasser  durch  Röhren  geleitet  wird.  In  den 
^ Obern  Stockwerken  sind  ausser  einem  Tanzsaaie  mehrere  grössere 
Gesellschafts-  und  36  zum  Theil  tapezierte  und  entsprechend  möb- 
lirte  Wohnzimmer,  für  welche  12  bis  36  Kreuzer  täglich  bezahlt 
werden.  Der  Mittagstisch  kostet  36  kr.,  das  Bad  9 kr.  Ausser 
einem  gewöhnlichen  und  nicht  sehr  grossen  Garten  gibt  es  hier 
keine  Anlagen,  die  man  bei  der  schönen  Natur  nicht  sehr  vermisst. 

Die  Zahl  der  Curgäste  ist  gering,  und  theils  durch  die  Um- 
gegend und  theils  vom  Eisass  geliefert. 

Erlenbad  Hesse  sich  leicht  zu  einem  herrlichen  Aufenthalte 
umschatTen  und  würde  bei  seinem  milden,  wahrhaft  südlichen 
CUma  zu  einem  Winterasyle  für  Sieche  und  Schwache" ganz  ge- 
eignet seyn.  Das  hiesige  Thermalwasser  als  Bad  gebraucht,  wirkt 
beruhigend,  krampfstillend,  erweichend,  die  Functionen  der  Haut 
regelnd ; getrunken  soll  es  die  Thötigkeit  der  Nieren  anregen,  was . 
mehr  oder  weniger  jedes  reine  Quellwasser  thut,  und  den  Stuhl- 
gang befördern  (?).  Mees  rühmt  es  bei  Steifigkeit  der  Gelenke 
in  der  Reconvalescenz  nach  überstandenen  schweren  Krankheiten, 
bei  Altersschwäche,  Gicht,  Rheumatismus,  Nervenübeln,  Hämmor- 
rhoidalaffectionen , Scropheln , chronischen  Hautausschlägen, 
Stockungen  im  Pfortadersysteme.  Wie  im  Hubbade  so  ist  auch 
im  Erlenbade  das  milde  Clima  sicher  von  einem  entschiedenen 
Einflüsse  auf  das  günstige  Resultat  der  Curen. 

I.  A.  Schätz  a.  a.  0.  S.  29. 

Kölreuter,  a.  a.  0.  Jahrg.  II.  and  III.  S.  24. 

Mees,  das  Erlenbad  mit  seiner  Badanstalt  zu  Obersasbach, 

physisch  - chemisch  beschrieben  und  medicinisch  beurtheilt  in. 

Kölreuter  a.  W.  S.  185. 

, V.  Fahnenberg,  die  Heilquellen  am  Kniebis  1838.  S.  158. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden  1840.  8.  S.  202. 
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VOGTSBÜRO 

liegt  in  einem  Thale,  mitten  im  Kaiserslnhie,  in  der  Nähe  von 
Oberbergen  an  der  Strasse,  welche  von  Rotweil  mitten  dorch  den 
Kaiserstuhl  nach  Oberschaffhausen  führt.  Ein  Cur-  und  Gasthaus 
ist  nicht  vorhanden.  Die  vor  einigen  Jahren  in  einen  drei  Qua- 
dratfuss  grossen  Bassins  gefasste  Quelle  kommt  nach  Dr.  Gries- 
liaber  900  Fuss  über  der  Meeresfläche  am  Fusse  des  sogenannten 
Badberges,  der  ganz  aus  spathig-körnigcni  Kalk  besteht,  zu  Tage. 

Das  Wasser  ist  hell,  ohne  besondern  Geschmack  und  Geruch, 
und  wird  weder  zu  Bad-,  noch  zu  Trinkeuren  benutzt.  Seine  Tem- 
peratur ist  -(-  18®  R.  Eine  chemische  Analyse  dieses  Wassers 
ist  noch  niemals  vorgenommen  worden. 

Aus  Urkunden,  die  in  Oberbergen  liegen,  von  welchem  Orte 
Vogtsburg  ein  Filial  ist,  geht  hervor,  dass  hier  vor  150  Jahren 
ein  Gebäude  unter  dem  Namen:  Badhaus,  gestanden. 

Die  Umgegend  von  Voglsburg  ist  schön,  das  Klima  sehr  milde 
und  angenehm.  Ganz  in  der  Nähe  sind  die  herrlichsten  Weinberge, 
üppige  Baumpflanzungen  und  Wiesengründe. 

Rieh.  Brunck,  Bad-,  Trink-  und  Curbüchlein  von  dem  sehr 
heilsamen  Bad-  und  Trinkbrunnen  zu  Vogtspurg  im  Breisgau 
am  Kaiserstuhl.  Freib.  1669.  8.  , 


MÜIlLHEI.n, 

zwischen  Badcnweiler  und  Freiburg  i.  B. , besitzt  ebenfalls  eine 
lauwarme  Quelle,  die  nur  von  den  Orlseinwohnern  benutzt  wird. 
Eine  Analyse  des  Wassers  ist  nicht  gekannt. 


21  * 


V 


Digitized  by  Google 


I 


SAUERWASSER. 


EISENHALTIGE.  . 

\ 

GLAUBERSALZHALTIGE,  NICHT  AICALISCHE. 

Sie  enthalten  nach  Slgwart  * gegen  6 bis  1 5 Gran  schwe- 
felsaures Natron  und  Vio  beinahe  einen  Gran  kohlensaures 
Eisenoxydul  in  16  Unzen  Wasser  bei  grossem  Reichthum  an 
Kohlensäure. 

t 

RIPPOLDSAÜ 

(früher  Rippoldesowe,  Ripplinzau,  Ripoldesau,  Rippoltsau,  Rip; 
polzau)  im  Amtsbezirke  Wolfach,  zwei  Stunden  von  Griessbach, 
' vier  Stunden  von  Freudenstadt  und  fünf  Stunden  von  Wolfach, 
liegt  1711  par.  Fuss  über  der  Meeresfläche,  unter  48®  26'  27" 
der  Breite  und  25®  58'  50"  der  Länge,  am  südöstlichen  Fusse 
des  Kniebis,  in  einem  engen,  von  der  Wolf  durchströmten  Thale, 
welches  eine  Fortsetzung  des  Schappacher  Thaies  ist,  das  in  das 
Kinzigthal  mündet.  Trotz  der  hohen  Lage  dieses  gegen  die 
Nordostwinde  durch  die  dicht  bewachsenen  Berge  geschützten 
Curorts  ist  das  Clima  nicht  rauh , die  Luft  rein  und  gesund,  Epi- 
demien sind  hier  selten,  Endemien  nicht  gekannt. 

• Uebersicht  der  im  Königreich  Würtemberg  und  in  den  «n- 
gränzenden  Gegenden  beOndlichen  Mineralwasser.  1836.  S.  6. 
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Der  Ursprung  von  Rippoldsau  ist,  wie  der  von  so  vielen 
andern  Bädern,  nicht  vollständig  ermittelt.  Wahrscheinlich 
wurden  die  Heilquellen  von  den  Mönchen  der  1089  gestifteten 
benachbarten  Benedictiner- Abtei  St.  George  aufgefUnden.  Er- 
wähnung von  Rippoldsau  geschah  zum  erstenmal  in  einer  Ur- 
kunde von  1178;  später  kam  es  an  das  Haus  FOrstenberg,  von 
welchem  es  1579  als  gefreites  Bad  erklärt  und  mit  einer 
besondem  Badordnung  ausgestattet  ward. 

Tabernaemontanus  und  Ulrich  Geiger  von  Strasburg  geben 
die  erste  medicinisch  - topographische  Beschreibung  von  diesem 
Curorte  (1584  und  1591),  nachdem  sie  mit  dem  hiesigen  .Mine- 
ralwasser einige  chemische  Untersuchungen  angestellt  hatten. 

Seit  jener  Zeit  war  Rippoldsau  stark  von  Fremden  besucht , bis 
zum  Jahre  1643  , wo  es  von  schwedischen  Schaaren  verheert 
und  niedergebrannt  wurde.  Zu  den  Segnungen  des  Osnabrücker 
Friedens  gehörte  eine  neue  mehr  entsprechende  Fassung  dar 
Quelle  und  die  AuflUhrung  neuer  Curgebäude.  Im  Jahre  1670 
kam  es  in  Besitz  des  Convents  von  Gengenbach,  sechszehn  Jahre 
später  aber  wieder  an  das  Fürstenberg’scbe  Haus,  im  Jahre 
1705  ging  die  einzige  damals  gekannte  Quelle  in  Folge  eines 
unvorsichtig  angelegten  Schachtes  verloren.  1714  gelang  es 
einem  Bergmann,  zwei  neue  Quellen  aufzuflndcn,  welche  Josephs- 
und Louisquelle  genannt  wurden;  zwei  Jahre  später  zeigte  sich 
nach  einer  Ueberschwemmung  und  der  dadurch  entstandenen 
Verschüttung  des  zuvor  erwähnten  Schachtes  beinahe  an  dersel- 
ben Stelle , wo  Brüher  der  einzige  Sauerbrunnen  gewesen  war, 
eine  neue  sehr  ergiebige  Quelle.  Im  Jahre  1752  blieben  die 
Quellen  plötzlich  aus,  1 753  fand  man  zwei  neue,  welche  nach 
vorgenoramener  Fassung  Josephs-  und  Wenzelsquelle 
genannt  und  1756  durch  M.  .Meyer,  Lambert  Baader  und  mehrere  - 
Andere  chemisch  untersucht  wurden;  1782  sollten  diese  eine 
neue  Fassung  erhalten,  während  der  Arbeit  stiess  man  auf  eine 
neue  überaus  reichhaltige  Quelle,  welche  1783  gefasst  und 
Joscphsquelle  genannt  ward. 

Die  Wenzelsquelle  Hess  man  eingehen  und  übertrug  ihren  Na- 
men auf  diejenige,  welche  bis  hieher  Josephsquelle  geheissen  hatte.  / 
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Die  eigentliche  Josephsquelle  wurde  1787  durch  Weghe- 
cher  und  Kirsner,  1791  durch  J.  Rehmann  und  Kirsner,  1806 
durch  Klaprolh,  1811  durch  Salzer,  1821  durch  Kölreuter  zum 
ersten  Mal  und  1826  zum  zweiten  Mal  durch  ihn  chemisch 
.untersucht. 

Im  Jahre  1830  ward  eine  neue  Quelle  aufgefünden  und 
Leopoldsquelle  genannt,  welche  wahrscheinlich  dieselbe  ist,  welche 
1714  von  einem  Bergmann  aufgefunden  worden  w'ar. 

' Die  Hauptgebirgsarten  des  Kinzigthaies  sind , wie  im  gan- 
zen Schwarzwalde , Granit  und  Gneuss.  Der  Granit  folgt  dem 
Laufe  der  Kinzig,  der  Gneuss  dagegen  der  Wolf  bis  Rippoldsau, 
und  aus  ihm  entspringen  die  hiesigen  Mineralquellen. 

Ausser  der  Quelle  des  KOchenschachts,  welche 
■ ausschliesslich  für  die  Bäder  benutzt  wircU  und  in  einer  Stunde 
,407  Maas  Wasser  liefert,  sowie  ausser  einer  ganz  unbenutzten 
Quelle  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  der  Wolf,  sind  in  Rip- 
poldsau drei  Mineralquellen,  von  welchen  die  Josephsquelle 
und  die  W e n z e 1 s q u e 1 1 e kaum  einige  Schritte  von  einander 
’ zu  Tage  kommen,  indess  die  Leopoldsquelle  von  diesen 
’ weit  getrennt  ist.  Die  erste  gilt  mit  Recht  als  die  stärkste  und 
wird  auch  wohl  Hauptquelle  genannt,  die  zweite  ist  die 
schwächste,  die  dritte  steht  zwischen  beiden  in  der  Mitte. 

Nach  Kölreuter’s  Analyse  vom  Jahre  1826  enthalten  sie 
.in  einem  PfUnde  von  32  Loth  folgende  Bestandtheile : 


Josephs- 

Quelle. 

Leopolds- 

Quelle. 

Wenzels- 

Quelle. 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

9,48 

Gr. 

6,15 

Gr. 

5,30 

Gr. 

kohlensaures  Eisenoxydul 

0,76 

>1 

0,62 

0,43 

kohlens.  Manganoxydul  . 

0,57 

0,40 

19 

0,32 

kohlensaure  Magnesia . . 

0,16 

n 

0,20 

V 

0,09 

« 

Schwefels.  Natronkrystall 

15,60 

V 

12,20 

n 

8,87 

w 

schwefelsaure  Kalkerde  . 

0,48 

n 

0,30 

» 

0,26 

n 

phosphorsaures  Natron  . 
phosphorsaure  Thon-  und 

0,24 

n 



n 

0,14 

» 

Bittererde  .... 

0,18 

j» 

— 

( 

0,21 

kieselsaure  Thonerde  . 

, 1,09 

w 

0,33 

>1 

0,67 

n 
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salzsaures  Natron  . . . 

salzsaures  Kali  . . . 

0,12i 

Spuren( 

Gr. 

0,16 

Gr.  0,08/ 
Spuren^ 

Gr. 

salzsaure  Magnesia  . . 

bituminösen  ExtractivstolT 
und  Spuren  von  floss- 

0,24 

n 

0,34 

„ 0,14 

n 

saurer  Kalkerde  . . 

0,12 

n 

— 

„ 0,09 

w 

schwefelsaures  Kali  . . 

— 

n 

0,51 

n 

w 

SchwefelwasserstolTErdharz  — 

Y! 

0,20 

Summa  der  fixen Bestandth'.  29,04  Gr.  21,41  Gr.  16,53  Gr. 


Freies kolilens. Gas. Par.K.Z.  32,40  „ 28,50  „ 23,60  „ 
Temperatur  nach  Reaumur  4"  8®  +9"  -f"  8® 

Die  losephsquelle  dringt  aus  drei  Spalten  eines  GneuSw- 
felsens.  Die  Quellenfassung  ist  aus  Sandstein , äusserlich  vie  - 
eckig,  im  Innern  von  Cylinderform , zunächst  durch  einen  zinner- 
nen und  no;h  ausserdem  durch  einen  hölzernen  Deckel  gut  ver- 
schlossen. Das  Innere  des  Reservoirs  ist  2'  7''  hoch  und  1'  5"  4''' 
breit.  Dies?  Quelle  liefert  in  einer  Stunde  nach  W.  A.  Rehmann 
90*4  badiscie  .Maas  Wasser,  und  entleert  sich  durch  ein  an  der 
Seite  angebrjchtes  .\blaufrohr  aus  Zinn , an  welchem  auch  die 
FQllung  der  zim  Versenden  bestimmten  Flaschen  geschieht.  Das 
Wasser  der  Jcsephsquelle  ist  hell,  farblos,  von  etwas  zusammen- 
ziehendem uni  angenehm  säuerlichem  Geschmack , sein  specifl- 
sches  Gewicht  1005  : 1000. 

Die  W e nz  e 1 s q u e 1 1 e entspringt  neben  der  Josephsquelle 
aus  vier  Spalten  des  Gneussfelsens,  und  ist  ebenfalls  in  Sand- 
stein gefasst.  Das  Reservoir  bildet  ein  längliches  Viereck  und 
ist  2'  8'''  h)ch,  1'  9"  6"^  lang,  1'  8"  8"'  breit  und  durch 

einen  hölzernen  Deckel  geschlossen.  Es  füllt  sich  in  nicht  ganz 
dritthalb  Stundet  und  enthält  dann  1 9 1 badische  Maas  Wasser, 
von  ähnlicher  Khrheit,  aber  von  weniger  zusammenziehendem 
und  weniger  säufflichem  Geschmack,  als  die  Josephsquelle.  Sein 
specifisches  Geweht  ist  1005  : 1000. 

Die  Leo p (Ids q u eil  e entspringt  954  Fuss  von  der 
Josephs-  und  Woizelsquelle , unmittelbar  am  rechten  Ufer  der 
Wolf,  aus  drei  Späten  eines  Schwerspathfelsens.  Sie  liegt  3'  3'' 
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tiefer,  als  der  Boden  der  Wolf  und  10'  9"  tiefer,  als  der  Boden 
der  Josepbsquelle.  Die  Fassung  ist  ein  Cyiinder  aus  Sandstein 
von  3'  SVj"  Höhe  und  1'  2“  im  Durchmesser,  und  füllt  sich 
binnen  79  Minuten  mit  SSV«  badischen  Maas  Wasser.  Dieses 
ist  bell,  von  angenehm  säuerlichem,  etwas  adstringirendem 
Geschmack , mit  einem  Beigeschmack  nach  Hydrotbionsäure  ; 
ebenso  riecht  es  nach  Schwefelwasserstofljgas.  Sein  specifisebes 
Gewicht  ist  1003  : 1000. 

Das  Wasser  der  Quellen  des  Küchenschachtes  stimmt  in 
' seinen  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  mit  dem  der 
Wenzelsquelle  überein. 

Noch  verdient  eine  durch  Kölreuter  getroffene  Veränderung  ‘ 
mit  dem  Wasser  der  Josephs-  und  dem  der  Leopoldsquelle  eine 
besondere  Erwähnung,  indem  durch  diese  dem  Mineralwasser 
ein  erweiterter  Wirkungskreis  verschatft  wird. 

Durch  eine  besondere  Behandlung  in  einem  e.genen,  dazu 
gefertigten  Apparate  erhält  das  Wasser  der  Josepiisquelle  eine 
solche  Veränderung,  dass  in  demselben  das  doppetsaure  Natron 
vorherrschend , die  Kalkerde  und  der  Eisengehalt  dagegen  ver- 
mindert wird , indess  die  Menge  des  schwefelsaur.m  Natrons  un- 
verändert bleibt.  Dieses  nennt  nun  Kölreuter  N atro  ine.  Durch 
einen  mit  dem  Apparate  zur  Anfertigung  der  Natioine  in  Verbin- 
dung stehenden,  natürliches  kohlensaures  Gas  enthaltenden  Cy- 
iinder kann  der  Natroine  stets  kohlensaures  Gas  zugefilirt  wer- 
den, wodurch  diese  gleich  kräftig  erhalten  wird. 

Die  Natroine  ist  hell,  stark  perlend,  ohne  lesendem  Geruch 
und  schmeckt  angenehm  säuerlich. 

Die  Leopoldsquelle  ist  reich  an  flüchtiger  Kojlcnsäure,  welche 
aufgefangen  und  tlieils  zur  Bereitung  von  Natmn  bicarbonicum, 
theils  zu  dem  Gasbade  benutzt  wird.  Aussejdem  ist  hier  eine 
ähnliche  Vorrichtung  wie  bei  der  Josephsquele  vorhanden,  in 
welchem  die  zweite  Natroine,  von  Kölreuter  Schwefelnat- 
roine  genannt,  gebildet  und  ebenfalls  mit  kohlensaurem  Gas 
geschwängert  wird. 

Die  Schwefclnatroine  ist  bell,  schmeckt  pikant , angenehm  - 
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säuerlich  und  nach  Hydrothionsäure  und  riecht  auch  nach  Schwe- 
felwasserstoffgas. 


Die  chemische  Analyse  zeigt  in  einem  Pfunde  (zu  32  Loth) 
von  der 

Natroine.  Schwefelnatroine. 

acides  kohlensaures  Natron  . . 

20,10  Gr. 

30,15  Gr. 

acide  kohlensaure  Kalkerde  . . 

4,10  „ 

3,20  „ 

acides  kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,30  „ 

0,10  „ 

acides  kohlensaures  Manganoxydul 

0,10  „ 

0,40  „ 

acide  kohlensaure  Bittererde  . . 

0,18  „ 

0,20  „ 

schwefelsaures  Natron  .... 

15,60  „ 

12,20  „ 

salzsaures  Natron 

0,12  „ 

0,16  „ 

salzsaures  Kali 

Spuren 

Spuren 

phosphorsaures  Natron  . . . 

0,30  „ 



bituminöser  ExtractivstolT  . . . 

0,12  „ 



schwefelsaure  Kalkerde  . . . 

0,30  „ 

kieselsaure  Thonerde  .... 

0,33  „ 

salzsaure  Bittererde  .... 

0,34  „ 

schwefeJsaures  Kali  .... 

5) 

0,51  „ 

SchwefelvvasscrstolT  Erdharz  . . 

0,20  „ 

Summa  der  fixen  Bestandtheile 

40,92  Gr. 

48,09  Gr. 

freies  kohlensaures  Gas  . . . 

15. 

15  P.  K.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas  .... 

— 

® >» 

Das  Rippoldsauer  Wasser  wird  getrunken  und  zu  Bädern  be- 
nutzt. Man  beginnt  die  Trinkcur  mit  zwei  Gläsern  W'asser  und 
steigt  jeden  zweiten  Tag  um  ein  Glas  bis  zu  sechs,  höchstens  j 
acht  Giäsern.  Vor  dem  fünften  Tage  soll  das  erste  Bad  nicht 
genommen  werden. 

Die  Rippoldsauer  Quellen  gehören  zu  den  glaubersalzhalti- 
gen Eisensäuerlingen  und  wirken  belebend , stärkend  , zuweilen 
auch  auflösend,  die  Hautausdünstung,  den  Stuhlgang  und  die- 
Harnentleerung  befördernd,  wobei  die  Esslust  nicht  leidet,  son- 
dern im  Gegentheile  zunimmt.  Gleichzeitig  wird  der  Puls  be- 
schleunigt , der  Trinkende  fühlt  sich  kräftig , oft  selbst  wie  be- 
rauscht, besonders  wenn  er  gleich  in  den  ersten  Tagen  der  Cur 
in  der  Zahl  der  Becher  zu  rasch  gestiegen  war. 
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Kranke,  welche  von  der  Josephsquelle  trinken,  be- 
klagen sich  Anfangs  hin  und  wieder  über  ein  brennendes  Gefühl 
in  der  Harnröhre , das  selbst  bis  zur  Strangurie  sich  steigert  und 
so  heftig  werden  kann,  dass  sie  diesen  Brunnen  aufgeben  und  an 
einen  weniger  kräftigen  gehen  müssen.  Bei  andern  mindert  sich 
die  tägliche  Leibesöffhung  in  der  Art,  dass  sie  in  keinem  Verhält- 
niss  zu  den  genossenen  Speisen  steht.  Die  Hamsecretion  und 
die  Transpiration  soll  bei  solchen  auffallend  stark  seyn  und  erst 
bei  zunehmender  Darmentleerung  nachlassen. 

Bei  vorhandener  Disposition  zur  Stuhlverstopfhng  pflegte 
man  früher  Carlsbader  Salz  dem  Rippoldsauer  Wasser  beizoml- 
schen.  Jetzt  zieht  man  es  vor,  in  solchem  Falle  die  Cor.  mit 
der  Natroine  zu  eröffnen  und  diese  einige  Tage  lang  forttrinken 
zu  lassen.  Um  die  tägliche  Leibesöffnung  zu  erhalten,  sind  die 
Kranken  nicht  selten  genöthigt,  neben  dem  Uineralwasser  einige 
Gläser  Natroine  zu  nehmen.  <• 

Die  Temperatur  der  Bäder  darf  hier  nicht  leicht  -f-  28®  R. 
übersteigen ; auch  gilt  es  als  Vorschrift , nicht  über  Stunden 
im  Bade  zu  bleiben,  nach  dem  Bade  sich  nicht  der  Ruhe  biozu- 
geben, sondern,  wenn  die  Witterung  es  gestattet,  Bewegung  im 
Freien  zu  suchen. 

Das  Rippoldsauer  Wasser  passt  für  alle  Zustände , bei  wel- 
chen eine  reine,  von  keinem  materiellen  Leiden  begleitete  Schwäche 
obwaltet.  Besonders  indicirt  ist  es  dem  gemäss  bei  Erschlalfling 
der  Schleimhäute,  bei  Disposition  zu  passiven  Blut-  und  Sdileim- 
flüssen,  bei  Cachexien,  die  durch  Atonie  begründet  sind,  bei 
Schwäche  der  Verdaunngssphäre , welche  sich  entweder  durch 
Magenkrampf  oder  durch  eine  träge  Digestion,  Blähungen , Säure 
in  den  ersten  Wegen,  Sodbrennen,  üebelkeit,  chronisches  Erbre- 
chen ausspricht.  ’ 

Nicht  minder  angezeigt  ist  das  Rippoldsauer  Wasser,  in 
Zuständen  von  Schwäche  nach  übermässigen  Anstrengungen  des 
Geistes  und  des  Körpers,  nach  starken  Säfte-  und  Blutverlusten, 
nach  Geschlechtsausschweifungen,  langwierigen  Krankheiten,  na- 
mentlich nach  Scbleimfieber,  Typhoid,  Dysenterie,  Diarrhoe  und 
Brechdurchfall. 
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In  gleichem  Grade  heilbringend  zeigten  sich  die  hiesigen 
Quellen  bei  Krankheiten  der  Säfte,  besonders  in  der  Bleichsucht, 
in  der  Werlhofschen  Fleckenkrankheit,  bei  Schwäche  der  Zeu- 
gungsorgane, vor  allem  bei  Neigung  zu  MutterblutflOssen  in  und 
ausser  der  Schwangerschaft,  bei  Disposition  zu  Fehl-  und  Früh- 
geburten, bei  Unfruchtbarkeit,  insofern  dieser  kein  bestimmtes 
materielles  Leiden  und  kein  Zustand  von  Ueberreizung  zum  Grunde 
liegt,  bei  Störungen  des  Monatsflusses,  durch  Mangel  an  Energie 
des  Uterinlebens  bedingt,  bei  Gebärmutterblutnüssen,  welche  die 
Epoche  der  Decrepidität  begleiten,  bei  Senkungen  und  Vorfällen 
des  Uterus  und  der  Mutterscheide. 

Männliche  Impotenz  wird  durch  den  äusserlichen  und  in- 
nerlichen Gebrauch  des  hiesigen  Mineralwassers  gehoben.  Frauen, 
die  durch  rasch  auf  einander  folgende  Schwangerschaften,  Fehl- 
geburten und  langes  Nähren  geschwächt  sind,  können  durch 
eine  mit  Umsicht  durchgerührte  Cur  am  hiesigen  Orte  Genesung 
und  neue  Kraft  linden,  was  auch  solche  hoffen  dürfen,  die  an 
den  Folgen  des  Missbrauclis  der  Jodpräparate  leiden. 

Die  Cyanosis  passt  für  Rippoldsau,  und  die  Rhachitis,  die 
Rückgrathsverkrümmungen , die  Helmintbiasis  sind  Zustände , in 
welchen  eisenhaltige  Sauerwasser  w enigstens  zur  Nachcur  taugen. 

Einen  grossen  Ruf  geniesst  Rippoldsau  bei  vielen  Krank- 
heiten der  Harnwege,  besonders  bei  Griesbeschwerden,  Blasen- 
catarrh,  Unvermögen,  den  Harn  zu  halten. 

Nervenkrankheiten , welche  nicht  Reflexe  eines  bestimmten 
materiellen  Leidens  sind,  besonders  reine  Hysterie  und  reine 
Hypochondrie,  passen  für  Rippoldsau,  nur  möge  man  hier  mit 
den  schwachem  Quellen  beginnen  und  erst  später  zu  der  kräftl-, 
gen  Josephsquelle  übergehen.  Anschoppungen  der  Unterleibs- 
organe eignen  sich  eher  für  die  Natroine , als  für  die  eisenhalti- 
gen Sauerwasser,  die  nur  unter  einem  Zusatze  von  Molken  in 
diesen  Zuständen  heilbringend  werden  können. 

Die  ungewöhnliche  Thätigkeit  der  Harnorgane  und  der  äus- 
sem  Haut,  welche  während  einer  Cur  in  Rippoldsau  beobachtet 
wird , macht  es  erklärlich , dass  an  chronischem  Rheumatismus 
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und  an  Gicht  leidende  Kranke  durch  eine  Cur  am  hiesigen  Orte 
gebessert  werden. 

Atonische  Geschwüre  bei  blutarmen  und  abgemagerten  Sub- 
jecten  heilen  nicht  selten  unter  dem  Gebrauche  einer  Bad  - und 
Trinkcur  in  Rippoldsau , von  welcher  auch  ein  günstiger  Erfolg 
in  solchen  Hautaffectionen  zu  erwarten  ist , die  als  Reflexe  einer 
Krankheit  der  Säfte  angesehen  werden  müssen. 

Einen  grossen  Vorzug  vor  ähnlichen  Heilquellen  hat  Rip- 
poldsau vermöge  seiner  hohen  Lage  über  der  Meeresfläche  und 
der  dadurch  bedingten  reinem  und  dünnem  Luftschichten,  welche 
den  Curgast  umgeben. 

In  diesem  Umstande  liegt  ein  mächtiger  Hebel  zur  gestei- 
gerten Hautfunction  während  des  Gebrauchs  des  hiesigen  Brun- 
nens, ohne  welche  so  grosse  Mengen  des  hiesigen  Mineralwassers, 
wie  hier  getrunken  werden,  nicht  wohl  von  Kranken  ertragen 
werden  dürften.  Auch  hat  es  mir  scheinen  wollen,  als  wenn  hier 
seltener,  als  in  andern  minder  hoch  gelegenen  Bädern,  der  Zu- 
stand der  Uebersättigung  wahrgenoinmen  werde. 

Die  Natroine  soll  sich  als  ein  Analogon  von  Maria -Kreuz- 
hrunnen  erweisen,  und  vor  allem  auflösend  auf  das  Lymphsystem 
und  die  Organe  des  Unterleibes  wirken.  Sie  tritt  der  Unthätig- 
keit  des  Darmkanals  entgegen,  bedingt  Ausscheidungen  und  findet 
nach  Sauerbeck  besonders  Anwendung  bei  anhaltender  Stuhlver- 
stopfung, Verschleimung  der  ersten  Wege,  wie  sie  namentlich  bei 
Trinkern  vorkommt,  bei  Hämorrhoidalleiden  jeder  Art,  bei  Stock- 
ungen im  Pfortadersystem  und  dadurch  veranlassten  Anschop- 
pungen der  Leber  und  Milz,  bei  gestörter  Gallensecretion,  bei  der 
' Gicht,  bei  Anschwellungen  der  Hoden  in  Folge  von  unterdrückter 
und  fehlerhaft  behandelter  Gonorrhoe,  in  der  Wassersucht,  welche 
als  Product  einer  chronischen  Entzündung  innerer  Organe  sich 
heraussteilt,  bei  der  Hypochondrie  und  Hysterie  von  materiellen 
Ursachen,  bei  Anomalien  des  Monatsflusses  und  bei  Leucorrhoe, 
welche  nicht  durch  Schwäche,  sondern  durch  bestimmte  ursäch- 
liche Momente  bedingt  sind,  von  deren  Beseitigung  die  Genesung 
abbängt.  Bei  Harnbeschwerden  und  Insonderheit  bei  Harngries 
verdient  die  Natroine  vor  der  an  Eisengehalt  so  reichen  Josephs- 
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quelle  den  Vorzug,  wenn  ein  Zustand  von  bedeutender  Irritation 
vorwaltet.  Anscliwcllungen  der  weiblichen  Brüste,  namentlich 
einzelner  Knoten,  sollen  unter  dem  Gebrauche  der  Natroine  sich 
verlieren,  weibliche  Unfruchtbarkeit  ihr  weichen,  wenn  eine 
scrophulöse  oder  gichtische  Dyscrasie  auf  die  Functionen  der 
Sexualorgane  störend  einwirkt. 

Die  Natroine  wird  entweder  rein  oder  mit  einem  Zusatze 
von  warmer  Milch  genommen , vor  welcher  die  Molken  unter  ge- 
wissen Umständen  den  Vorzug  verdienen  dürften.  Man  beginnt 
mit  zwei  Gläsern,  und  steigt  hier  in  derselben  Weise,  wie  bei 
der  Josephsquelle,  auf  sechs,  acht,  und  selbst  auf  zehn  Gläser. 

Die  an  der  Leopoldsquelle  bereitete  Schwefelnatroine, 
welche,  wie  die  oben  mitgetheilte  Analyse  nachweisst,  ein  künst- 
licher Schwefelsäuerling  ist , wird  leicht  ertragen , ohne  jemals 
Magenbeschwerden  zu  erregen.  Es  wird  ihr  nachgerühmt,  dass 
sie  den  Blutumlauf  beschleunige , Anschoppungen  im  lymphati- 
schen und  venösen  Systeme  löse,  die  Gallensecretion  befördere, 
die  Tliätigkeit  der  Schieimhaut  des  Darmkanals  steigere  und  in 
gleicher  Weise  auf  Nieren  und  Haut  einwirke.  Vor  allem  heil- 
kräftig soll  sie  sich  in  solchen  Zuständen  zeigen , welche  als 
Retexe  einer  gestörten  Hautthätigkeit  erscheinen. 

Ueber  die  Indicationen  der  Schwefelnatroine  äussert  sich 
Sauerbeck  * in  folgender  Weise : es  passe  für  Fälle , die  ein  be- 
sonders kräftiges  Schwefelwasser  fordern,  vor  welchem  es  wegen 
seines  Reicbthums  an  Kohlensäure  und  kohlensauren  Salzen  den 
Vorzug  verdiene.  Bei  der  Möglichkeit,  den  Gehalt  des  Schwe- 
felwasserstolTgases  in  der  Schwefelnatroine  nach  Belieben  zu 
steigern,  tauge  es  ganz  besonders  für  Kranke,  welche  bei  einem 
schwächlichen  Magen  nur  geringe  Quantitäten  Wasser  trinken 
können , sowie  für  solche  Individuen , deren  Zustand  es  wün- 
schenswerth  mache,  dass  nicht  allein  Hydrothionsäure,  sondern 
auch  kohlensaures  Natron  dem  Organismus  zugeführt  werde. 

Zur  Verhütung  von  metastatischen  Ablagerungen  bei  Gicht 

* Jahrbuch  für  Deutschlands  Heilquellen,  herausgegeben  von 
v.  Graefe  und  Kalisch.  1839.  II,  S.  115,  und  Descriptiou 
hist.  (op.  et  med.  des  eaux  min.  de  Rippoldsau  etc.  1840.  S.  59. 
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und  Rbeamatismus  soll  es  sich  besonders  eignen,  ebenso  bei  , 
Hämorrhoiden  und  chronischen  Hautkrankheiten. 

Sauerbeck  lässt  die  Schwefelnatroine  stets  allein  trinken, 
und  empfiehlt  die  Natroine  der  Josephsquelle,  wo  es  sich  von 
einer  Vorcur  bei  der  Schwefelnatroine  handelt.  Er  lässt  mit 
einem  Glase  Schwefelnatroine  anfangen  und  nie  Ober  sechs  Glä- 
ser steigen.  Zur  Unterstützung  einer  solchen  Trinkeur  empfiehlt 
er  nach  Umständen  künstlich  bereitete  Schwefelbäder. 

Dass  die  Natroine  und  die  Schwefelnatroine  als  Bereiche- 
rungen der  Arzneimittellehre  begrüsst  werden  können,  bedarf 
bei  den  gegenwärtig  mehr  geläuterten  und  von  Vorurtheilen 
ffeiem  Ansichten  der  Aerzte  über  die  Mineralwasser  kaum  eine 
weitere  Auseinandersetzung.  Sie  sind  modifleirte  Mineralwasser, 
und  ihre  Bereitung  wird  Jetzt  auch  in  Cannstatt  nachgeahmt. 
Durch  sie  sind  die  Gränzen  der  Anwendung  des  Rippoldsauer 
Wassers  wesentlich  erweitert  worden,  welches  nun  auch  für 
solche  Fälle  sich  eignet , wo  Anfangs  tonisirende  Mittel  nicht  gut 
tbun,  sondern  erst  auflösend  gewirkt  werden  soll  und  vorhan- 
dene Anschoppungen  der  Unterleibseingeweide  beseitigt  werden 
müssen,  worauf  erst  ein  so  kräftiger  Eisensäuerling,  wie  der  von 
Rippoldsau,  indicirt  erscheint.  Es  bedarf  jetzt  weder  mehr  V|r- 
curen  an  einer  andern  Heilquelle , noch  der  Anwendung  von  Arz- 
neimitteln vor  oder  während  des  Gebrauchs  der  hiesigen  Quellen, 
und  die  eröfihenden  Pillen  und  Mittelsalze  sind  überflüssig  ge- 
worden. 

Seit  dem  Jahr  1841  besteht  hier  eine  Molkencuranstalt, 
welche  um  so  mehr  als  eine  Vervollkommnung  des  hiesigen  Cur- 
orts  gelten  muss , als  .Molken  bei  einem  Brunnen , der  zu  Trink- 
curen  benutzt  wird,  nicht  fehlen  dürfen.  Die  Ziegenmolken  werdeu 
hier,  wie  in  der  Schweiz,  vermittelst  doppelter  Scheidung  berei- 
tet und  ungefähr  20,000  Gläser  davon  während  einer  Saison  ver- 
braucht. 

Die  Trinkeur  beginnt  in  Rippoldsau  am  Morgen  um  sechs' 
Uhr,  wozu  das  Zeichen  durch  eine  Glocke  gegeben  wird.  Wer 
auch  am  Abend  Wasser  trinkt , pflegt  dies  zwischen  fünf  und 
sieben  Uhr  zu  thun,  wobei  hier,  wie  auch  an  andern  Orten,  die 
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Regel  besteht,  am  Abend  nur  halb  so  viel  Gläser , als  am  Morgen 
zu  sich  zu  nehmen. 

Wer  eine  Badcur  mit  der  Trinkcur  verbindet,  darf  dies, 
wie  schon  angedeutet  wurde  , nicht  gleich  von  Anfang  an  thun, 
sondern  muss  bis  zum  fünften  oder  sechsten  Tage  warten , um 
das  erste  Bad  zu  nehmen.  Eine  Bad  - und  Trinkcur  währt  hier 
in  der  Regel  vier  Wochen.  Manche  Curgäste  trinken  und  baden 
nüchtern,  die  meisten  nehmen  das  Frühstück  zwischen  der  Trink- 
cur und  dem  Bade,  viele  ertragen  das  Wasser  nüchtern  nicht  und 
müssen  den  Tag  mit  einer  Tasse  Kalle  beginnen.  Für  solche 
wäre  das  Racahout  ganz  geeignet,  und  ich  kann  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken,  dass  dieses  auch  in  den  deutschen  Bädern 
so  allgemein  eingeführt  werde , wie  es  jetzt  schon  bei  den  Heil- 
quellen jenseits  des  Rheins  der  Fail  ist. 

Das  hiesige  Gasbad  hat  sich  nach  Sauerbeck’s  Zeug- 
niss  * als  ein  kräftiges  haut  - und  muskelstärkendes  Mittel  be- 
währt , und  sich  namentlich  gegen  Schwäche  der  Haut  und  bei 
Neigung  zu  Schweissen,  gegen  Krämpfe  , l'rinbeschwerden,  Im- 
potenz und  in  vielen  Krankheiten  wirksam  erwiesen,  in  welchen 
Wasserbäder  nicht  ertragen  werden.  * * In  der  Regel  nimmt 
man  Anfangs  Wasserbäder  und  geht  erst  später  zu  dem  Gebrauche 
der  Gasbäder  über.  Auch  wird  nicht  selten  mit  beiden  abge- 
wechselt. 

Die  geeignetste  Curzeit  für  Rippoldsau  ist  von  der  Mitte  des 
Junius  bis  zum  25.  September.  Es  liegt  nicht  immer  in  der 
Macht  des  Arztes,  die  Brunnencurgäste  dahin  zu  bestimmen,  ein 
Regimen  mitConsequenz  zu  befolgen,  wie  es  eine  Mineral wasser- 
cur  fordert,  und  es  darf  daher  nicht  aulTalien,  wenn  man  hier, 
wie  an  allen  Badorten  einzelne  Curgäste  erblickt,  welche  sich 
mancherlei  Freiheiten  erlauben,  was  ich  besonders  bei  den  Be- 
wohnern des  Eisass  wabrnahm.  Die  Gelegenheit  hier  einen  bes- 
sern Tabak,  als  auf  der  linken  Rheinseite,  zu  rauchen,  ist  für 
sie  so  verführerisch,  dass  sie  selbst  während  der  Morgen-  und 

* Jahrbach  für  Deatachl.  Heilquellen  1839.  Abthl.  II.  S.  121. 

**  In  derselben  W'eise  äaasert  sich  Kölrenter  über  die  Gasbäder 
cf.  dessen  Mineralquellen  im  Grossh.  Baden.  Jahrg.  I.  S.  132. 
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Abendtrinkcur  die  Pfeife  nicht  bei  Seite  stellen , nnd  überhaupt 
im  wahren  Sinn  des  Worts  Missbrauch  damit  treiben. 

Die  grosse  Zahl  von  Fremden,  Avelche,  ohne  die  Cur  zu 
gebrauchen,  täglich  hier  angetroffen  werden,  gestattet  dem  Wirthe 
nicht  wohi , bei  Besetzung  der  Mittagstafel  alle  die  Speisen  zu 
vermeiden,  welche  für  die  Curgäste  proscribirt  seyn  sollten. 
Man  hat  daher  hier  eine  Einrichtung  getroffen,  die  auch  in  an- 
dern Badorten  aufgenommen  zu  werden  verdient,  und  die  darin 
besteht,  dass  diejenigen  Speisen,  welche  für  Cui^äste  nicht  tau- 
gen , in  Platten  aufgetragen  werden , welche  mit  einem  in  die 
Augen  fallenden  braunen  Rande  versehen  sind. 

Der  Saiat  wird  auf  einer  Platte  mit  braunem  Rande  unan- 
gemacbt  auf  die  Tafel  gebracht,  und  wer  davon  essen  will,  hat 
seine  Zubereitung  speciell  zu  begehren,  was  einen  grossen  Theil 
der  Curgäste  abhält,  in  dieser  Beziehung  zu  fehlen. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Curgäste  war  in  jedem  der  letzten 
zehn  Jahre  zwischen  600  und  800,  und  es  darf  ohne  Ueber- 
treibung  eine  gleich  grosse  Anzahl  von  durchreisenden  Fremden 
angenommen  werden.  Ausländer,  namentlich  Russen,  Franzosen 
und  Engländer,  wurden  in  grösserer  Zahl  während  der  letzten 
Jahre  in  Rippoldsau  angetroffen. 

Die  Versendung  des  Rippoldsauer  Wassers  ist  sehr  bedeu-  ’ 
tend.  1830  wurden  447,641  Flaschen;  1831;  396,331; 
1832:  393,502;  1833:  402,747;  1834:  538,445  ; 1835:' 
552,756;  1836:548,086;  1837:  569,620;  1838:  531,896; 
1839:  518,477  ; 1 840 : 520,380,  gegenwärtig  bedeutend  mehr 
versendet.  ' 

Die  Füllung  und  die  Verkorkung  der  zu  versendenden  Fla- 
schen wird  in  Rlppoldsau  mit  einer  lobenswerthen  Sorgfalt  vor- 
genommen. Die  Eintreibung  des  Korkes  in  die  Oeffhung  der 
Flasche  geschieht  hier  auf  zweierlei  Art,  einmal,  indem  man  sich 
dabei  einer  Maschine  bedient,  welche  Aehnlichkcit  mit  einer 
^ Siegelpresse  hat,  dann  aber,  und  weit  zweckmässiger  mit  Hilfe 
der  Hecht’schen  Maschine,  vermöge  welcher  bekanntlich  die 
atmosphärische  Luft,  die  den  obern  Raum  der  Flasche  einnimmt, 
ausgetrieben  und  durch  Kohlensäure  ersetzt  wird. 
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Es  sind  in  Rippoldsau  30  geräumige,  mit  Badthermometem 
und  mit  allen  Bequemlichkeiten  versehene  Badzimmer  mit  34 
Wannen,  in  welche  das  W'asser  durch  Röhren  geleitet  wird, 
die  mit  Hähnen  zum  Oeffnen  und  Schliessen  versehen  sind.  Die 
meisten  Badzimmer  münden  auf  einen  breiten,  heizbaren  und 
gefällig  tapezirtcn  Gang,  dqf  gross  genug  ist,  um  selbst  als 
Wandelbahn  benutzt  zu  werden.  Die  Badwannen  sind  von  Holz 
und  auf  der  Innern  Seite  mit  einem  gelben,  auf  der  äussern  mit 
einem  braunen  Bernsteinflrniss  überzogen. 

Die  Erwärmung  der  Badtücher  geschieht  nicht  mit  Hülfe 
von  Kohlendampf,  sondern  am  Ofen  eines  zu  diesem  Zwecke  ge- 
heizten Zimmers  in  der  Nähe  der  Badcabinets.  Einrichtungen 
zu  Douchen  jeder  Art  sind  vorhanden , namentlich  auch  solche, 
mit  Hülfe  welcher  ein  Curgast  sich  selbst  nach  allen  Richtungen 
und  in  allen  Graden  douchen  kann.  Ebenso  findet  sich  hier  ein 
transportables  und  ein  unbewegliches  Staubregenbad. 

Die  Zahl  der  abgegebenen  Bäder  war  1830:  4947;  1831: 
4870;  1832:4140;  1833:4622;  1834:5210;  1835: 
4718;  1836:4317;  1837:5373;  1838:4861;  1839: 
4791  ; 1840  : 4375. 

Das  Wasser  der  Badquelle  gelangt  mit  Hülfe  einer  beSondem 
Maschine,  welche  durch  einen  Kanal  der  vorbeifliessenden  Wölfin 
Bewegung  gesetzt  wird,  in  das  Reservoir,  von  wo  es  durch  Röh- 
ren in  den  Erwärmungskessel  und  in  die  Badwannen  geleitet  wird. 

Das  Curbaus,  aus  einer  durch  bedeckte  Gänge  erreichten 
Vereinigung  mehrerer  W'ohngebäude  bestehend , umschliesst  die 
Mineralquellen  (mit  Ausnahme  der  Leopoldsquelle) , ausserdem 
eine  geräumige  Halle , welche  für  die  Curgäste  als  W'andelbahn 
benutzt  werden  kann,  die  Bäder,  170  grosse  und  kleine  tapezirte 
und  vollkommen  möblirte  Wohnzimmer  für  Curgäste,  einen  gros- 
sen in  einem  eleganten  Style  gebauten  Speisesaal,  einen  Tanzsaal 
u.  s.  w.  Dabei  ist  die  Einrichtung  so , dass  alle  Curgäste  aus 
ihren  Zimmern  in  die  Bäder  und  aus  diesen  zurückgelangen  kön- 
nen , ohne  der  äussern  Luft  sich  aussetzen  zu  müssen.  Die  Cor- 
ridors  sind  sämmtlich  tapeziert  und  in  der  Folge  sollen  auch  die 
Badcabinets  es  werden. 

Ueyfeldcr  , MincralquMIen.  Aufl.  22 
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Die  Preise  der  Zimmer  sind  von  S6  Kreuzer  bis  za  3 Gol- 
den für  den  Tag.  Das  FrQhst&ck,  in  einer  Suppe  bestehend, 
kostet  6 kr.,  in  Kaffee  18  kr.  Es  gibt  einen  Mittagstisch  zu 
18  kr. , einen  zweiten  zu  24  kr. , einen  dritten  zu  30  kr.  und 
einen  vierten  zu  1 Guiden.  ^ 

Die  Bäder  kosten  12  kr.,  18  kr. , 24  kr.  und  30  kr.,  ein 
Douchebad  36  kr.,  ein  Gasbad  36  kr.,  ein  locaies  Gasbad  36  kr. 

Die  Bedienung  hier  ist  sehr  gut,  sowie  Rippoldsau  in  jeder 
Beziehung  rQcksichtlich  seiner  Einrichtungen  und  des  Comfort’s 
als  eine  Mustercuranstalt  ohne  alle  Uebertreibung  genannt  zu 
werden  verdient,  so  dass  alle  Badbesitzer  es  sich  als  Vorbild 
nehmen  möchten.  Es  vergeht  kein  Jahr , ohne  dass  dieser  Cur- 
ort  durch  den  rastlosen  Eifer  seines  gegenwärtigen  Besitzers 
(B.  Göhringer)  neue  Einrichtungen  und  wesentliche  Verbesserun- 
gen erhielte. 

Zwei  bequeme  und  gut  unterhaltene  Strassen  fQhren  nach 
Rippoldsau,  eine  durch  das  Kinzigthal  Ober  Wolfach,  die  andere 
durch  das  Renchthal  über  Peterstbal  und  Griesbach,  mit  welcher 
letzten  sich  die  von  Freudenstadt  und  Oppenau  kommenden  Stras- 
sen vereinigen. 

Rippoldsau  hat  eine  täglich  ankommende  und  täglich  ab- 
gehende Briefpost,  viermal  wöchentlich  eine  Eilwagenverbindung 
mit  Strasburg , Carlsruhe  und  Baden,  dreimal  die  Woche  eine 
solche  mit  dem  südlichen  Theiie  des  Grossherzogthums  und  mit 
der  Schweiz. 

Nach  den  neuesten  Vermessungen  liegt 

Badische  F.  fi.  d.  M. 


Rippoldsau  (das  Bad)  . . . . 1862 

Rippoldsau  (Klösterle)  . . . . 1807 

Ursprung  der  Wolf 3057 

Kastelstein 2750 

Berlaich  Kopf . . . . .-  . . 2913 

Badwald 2845 

Holzwälder  Höhe 3054 

Sophiens  Ruhe 2971 

Kreutzkopf  (Sommerberg)  . . . 2745 
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Badiscbe  F.  fl.  d.  M. 

Kniebis  (bei  der  Krone)  . . . . 3144 

Kniebis  (Alexanderschanze)  . . . 3244 

BossbQhl  (Schwedenschanze)  . . 3220 

Geiger,  fontigraphia.  1577  and  1579. 

I.  Th.Taberaaemontanns,  newer  Wasserschalz  eto.  Francf. 
1584. 

Job.  Bau  hin,  Hisloria  admirabilis  fontis  Bolleneis.  Montiebel. 
1598.  S.  108. 

Dr.  Ul  rieh  Geiger,  von  dem  Rippoltsawer  Saaerbmnnen. 
Rotweil  1605.  4. 

Th.  Sebicius  (Sebils),  de  acidulis  in  genere  et  in  epecie  de 
Alsatiae  acidulis.  Argent.  1627. 

Dr.  M.  Sebicius,  Beschreibung  nnd  Wiederlegnng  flblioher 
Missbräuohe  und  Irrthnm,  so  bis  anhero  in  dem  Gebrauche 
der  Sauerbrunnen  bei  uns  fürgegangen.  Strassb.  1647  o.  1655. 

Newer  nnd  kurzer  Bericht  vom  edelen  und  vortrefllichen  Rippolt- 
zawer  oder  Ripplinsawer  Sauerbronnen.  Strassburg  16ö8.  4. 
Frey  barg  1660.  12.  Strasburg  1684.  4. 

L.  Hurt  er  nnd  Joh.  Bö  ekler,  kurzer  Bericht  von  dem  wie- 
derhervorgesuchten , theils  neu  erfundenen  Ribelsauer  oder 
Rippoltsauer  Sauerbronnen  1717  und  1728.  4. 

Medicinisch-physicalisch  Gutachten  über  den  Gehalt  und  Wir- 
kung deren  beiden  Rippoltzauer  Mineralquellen  in  dem  Fürsten- 
thum von  Fürstenberg , von  Jos.  Lamb.  Baader , Joh.  Martin 
Maier,  Joh.  Mich.  Böhm  und  S.  Fr.  König  1756.  fol. 

L.  Ebel,  Fons  aquae  salientis  in  vitam.  Oder  der  so  vortref- 
lich  als  heilsame  Rippollzauer  Gesundbrunnen,  beschrieben 
nach  seinen  Eigenschaften  und  Wirkungen.  Freybnrg  1758. 

Joh.  Boeckler,  Argent.,  praes.  Spielmann  diss.  med.  sistens 
historinm  et  Analysin  fontis  Rippolsaviensis  Argent.  1762.  4. 

J.  Fr.  Zuckert,  syst.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und 
Bäder  Teutschlands.  1766.  S.  623 — 627. 

Rahn,  Brieftvechsel  zwischen  einem  Arzte  und  seinem  ehe- 
maligen Schüler.  1787—1788. 

I.  G.  Kühn,  syst.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bä.- 
der  Deutschlands.  1789.  S.  503. 

Nachricht  von  dem  Rippolzauer  Sauerbrunnen , in  der  medi- 
cinisch-chirurgisohen  Zeitung  1791.  F.  I.  Beilage  zu  Nre.  25. 

Nachrieht  von  dem  Rippolzauer  Sauerbrunnen,  mit  genauer 
Angabe  der  neusten  F.  K.  Kirsner’schen  Analyse  v.  J.  1790. 

Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder  der 
bekannten  Länder,  vorzüglich  Deutschlands.  Jena  n.  Leipzig. 
2 Bände  1798  bis  1799. 
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Klaproth,  chemische  Untersuchung  des  Rippoldsauer  Mineral- 
wassers, im  Journal  für  Chemie  u.  Physik.  1806.  T.  I.  H.  4» 

und  in  Klaproth’s  Beiträgen  zur  chemischen  Kenntniss  der 
Mineralkörper.  T.  IV.  1807. 

I.  K.  Kl  üb  er,  Beschreibung  von  Baden.  1810.  T.  II.  S.  237. 

Kölreuter,  die  Mineralquellen  im  Orossh.  Baden  1820 — 1822. 

C.  F.  Mosch,  die  Bäder  und  Heilbrunnen  Deutschlands  und 
der  Schweiz.  1820. 

W.  A.  Reh  mann,  Rippoldsau  und  seine  Heilquellen.  1830. 

Die  Leopoldsquelle  zu  Rippoldsau.  Heidelberg  1833. 

V.  Fahnenberg,  Rippoltsnu  und  dessen  Heilquellen  im  Um- 
risse. Baden  183G. 

Derselbe,  Die  Heilquellen  am  Kniebis.  Carlsruhe  1838.  S.  42. 

Roos,  Beobachtungen  über  die  eigentlichen  Wirkungen  der 
Heilquellen  zu  Rippoldsau.  Freiburg  1836. 

Osann  in  Hufeland’s  Journal  der  practischen  Heilkunde.  1837. 
August  S.  107. 

Allgemeine  Regeln  zum  angemessenen  und  zweckdienlichen  Cnr- 
gebrauch  der  Mineralwasser  in  Rippoldsau.  Carlsruhe  1839. 

Rippoldsau  in  den  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen,  herausg. 
von  V.  Graefc  und  Kalisch.  J.  IV.  Abth.  II.  S.  87, 

H.  Schreiber,  Baden-Baden  1840.  S.  213. 

Description  hist,  topogr.  et  medicale  de.s  eaux  min.  de  Rippolds- 
au d’apres  Touvrage  de  feu  le  Dr.  Rehmann  et  de  notes 
inedites  de  Mr.  le  Dr.  Saucrbeck.  Strasb.  1840. 

Schure  in  gazette  medicale  de  Strasbourg.  1842  Nr.  10. 

Werber,  die  Heilquellen  und  Molkenanstaiten  zu  Rippoldsau. 
Freiburg  1842. 

Die  Handbücher  über  die  Heilquellen  von  Osann  und  Vetter. 


GRIESBACH, 

zwei  Stunden  von  Rippoldsau,  % Stunden  von  Petersthal,  eine 
Stunde  von  Freiersbach  und  von  Antogast,  vier  Stunden  von 
Oppenau , fünf  Stunden  von  Sulzbach , zwölf  Stunden  von  Stras- 
burg, vierzehn  Stunden  von  Carlsruhe,  liegt  in  dem  romantischen 
Renchthale,  nach  Böckmann  1487  Par.  Fuss  und  nachLupln  1499 
Par.  Fuss  (nach  einer  ganz  neuen  Angabe  1614  bad.  Fuss)  über 
der  MeeresflfichP.  Ungeachtet  der  hohen  Lage  hat  dieser  Cur- 
ort  ein  mildes  und  gesundes  Clima. 
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Die  frühere  Geschichte  Griesbach’s  bietet  grosse  Lücken, 
Von  Tabernaemontanus  und  Georg  Grasseck  erbalten  wir  die 
ersten  Nachrichten  über  diese  Heilquelle,  die  um  den  Anfang  und 
um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  aus  der  Nähe  und  aus 
der  Ferne  zahlreich  besucht  gewesen  zu  seyn  scheint. 

Die  Quellen  entspringen  aus  Gneuss  am  südlichen  Ende  des 
Orts  in  dem  einen  Curhause.  Die  Haupt-  und  Trinkquelie  ist 
von  einer  geräumigen  Halle  umgeben,  und  im  Jahre  1838  unter 
Kölreuter’s  Leitung  neu  und  zweckmässig  in  Quadersteinen  ge- 
fasst worden.  Sie  ist  durch  einen  zinnernen  Deckel  hermetisch 
geschlossen , der  am  Morgen  und  Abend  während  der  Trinkzelt 
abgenommen  wird.  Das  überflüssige  Wasser  lliesst  in  die  Bad- 
quelle durch  eine  Rinne  ab,  an  welcher  die  zu  versendenden 
Flaschen  gefüllt  werden. 

Die  Trinkquelle  liefert  nach  Böckmann’s  Untersuchung  vom 
Jahre  1810  in  einer  Stunde  7,352  Kubikfuss  Wasser.  Seine 
Temperatur  ist  -f-  8°  R.,  sein  speciflsches  Gewicht  1002  : 1000. 
Es  ist  geruch-  und  farblos , hell , bei  längerem  Stehen  im  Glase 
sich  trübend,  und  einen  rostgelben  Niederschlag  bildend,  welcher 
aus  Eisenoxydhydrat  und  kohlensaurer  Kalkerde  besteht.  Es 
schmeckt  säuerlich,  nachher  zusammenziehend,  erregt  ein  prickeln- 
des Gefühl  auf  der  Zunge  und  ist  äusserst  angenehm  zu  trinken. 
Diese  Eigenschaften  behält  es  auch , wenn  es  auf  Flaschen  oder 
Krüge  gelegt,  gut  verkorkt  und  an  einem  kühlen  Orte  aufbewahrt 
wird,  während  langer  Zeit. 

Chemische  Analysen  wurden  vorgenommen  von  Salzer  und 
Böckmann,  später  von  Köireuter,  w'elcher  letzte  das  Wasser 
mehrere  Jahre  vor  der  neuen  Fassung  der  Trinkquelle  und  un- 
mittelbar nachher  untersuchte. 

Nach  Salzer  und  Böckmann  enthält  es  in  sechszehn  Unzen 


kohlensaure  Kalkerde  .... 

Gran 

schwefelsaures  Natron  .... 

6V4 

— 

schwefelsaure  Kalkerde  .... 

iVa 

— 

Eisenoxyd  „ . . 

91/  — 

/lOO 

19 

Gran, 

Kohlensaures  Gas 

C.  Z. 
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Nach  der  frühem  Analyse  von  Kölreuter: 
acide  schwefelsaure  Kalkerde  ...  19  Gran 

acides  koblensaures  Eisen  ....  3 — 

schwefelsaures  Natron 6 ‘4  — 

salzsaures  Natron — V„  — 

28*4  Gr. 

kohlensaures  Gas 24  K.  Z. 

Ueber  das  Resultat  der  chemischen  Untersuchung  nach  der 
neuen  Quellenfassung  äussert  sich  Kölreuter  ln  nachstehender  Weise: 
„Analyse  der  Griesbacher  Trinkquelle. 

I. 


„Die  Griesbacher  Trinkquelle  enthält  nachstehende  Bestand- 
theile  auf  1 Pf.  = 32  Loth  des  Mineralwassers  berechnet,  als 
das  Resultat  der  gewöhnlichen  Analyse  durch  Einkochung  und 
Abscheidung  der  Producte  im  wasserleeren  Zustande : 

kohlensaure  Kalkerde 9,33 

„ Talkerde 2,39 

kohlensaures  Eisenoxydul  ....  0,75 

„ Manganoxydul  ....  0,20 

• schwefelsaures  Natron 6,09 

n Kali 0,31 

schwefelsaure  Kalkerde 1,63 

„ Strontianerde  — Spuren  — 

salzsaures  Natron  0,23  ' 

phosphorsaure  Talkerde 0,28 

kieselsaure  Thonerde 0,75 

quellsaure  Kalkerde  und  Erdharz  . . 0,24 

Gesammtmenge  der  fixen  Bestandtheile  22,20 

Kohlensäuregas , durch  Siedbitze  aus  dem 


Mineralwasser  entbindbar 


42,20  K.  Zoll. 


II. 

„Die  Griesbacher  Trinkquelle  enthält  nachstehende  Verbin- 
dung von  Säuren  und  Salzbasen,  wie  solche  im  .Mineralwasser 
als  nähere  Bestandtheile , nach  geeigneter  Ausmittlungsart  anzu- 
nehmen sind,  berechnet  auf  1 Pf.  = 32  Loth; 


V 
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acides  kohlensaures  Natron  (a) 

• 

4,10 

acide  kohlensaure  Kalkerde  (b) 

12,49 

„ „ Talkerde  (a  u.  b) 

• 

0,38 

acides  kohlensaures  Eisenoxydul  . 

1,10 

„ „ Manganoxydul 

0,30 

schwefelsaures  Natron  (crystall.)  . 

4,20 

„ Kali  (b)  . . . . 

• 

0,31 

schwefelsaure  Talkerde  (a)  . . 

3,10 

„ Kalkerde  . . . 

1,63 

schwefelsaurer  Strontian  u.  Baryt — Spuren 

— 

salzsaures  Natron 

• 

0,23 

phosphorsaure  Talkerde  . . . 

• 

0,28 

kieselsaure  Thonerde  .... 

• 

0,75 

quellsaure  Kulkerde  und  Erdharz  . 

. 

0,24 

Gesammtmenge  d.  nähern  Bestandtheile 
Kohlensäure,  durch  Siedhitze  aus  dem 

Wasser  entbindbar  .... 

« 

42,20 

Kubik  Zoll. 

Erklärung. 

„Die  Differenz  von  22,20  unter  I.  zu  29,11  unter  II.,  circa 
7 Grane  betragend,  rührt  von  der  Beirechnnng  der  Kohlensäure 
zu  den  zweifach  kohlensauren  Verbindungen  (die  hier  als  acide 
bezeichnet  sind)  und  von  dem  Krystallwasser  der  Salze  her. 

„Die  mit  (a)  bezeichneten  Verbindungen  sub  II.  bilden.unter 
sich  ein  vierfaches  Salz , aus  Natron,  Talkerde,  Schwefelsäure 
und  Kohlensäure  (acides  kohlenschwefelsaures  Bittererde-Natron) 
bestehend , das  sich  aber  bei  der  Verfahrungsart  der  gewöhn- 
lichen Analyse  durchs  Einkochen  des  Mineraiwassers  etc.  in  ein- 
fach kohiensaure  Talkerde , schwefelsaures  Natron  und  freiwer- 
dende Kohlensäure  zerlegt;  darum  kann  bei  dem  bezeichneten 
Verfahren  kein  koblensaures  Natron  und  keine  schwefelshure 
Bittererde  (Talkerde)  in  der  Aufstellung  sub  I.  als  BestandtUeil 
erscheinen.  Es  fehlt  dem  Resultate  eines  solchen  analytischen 
Verfahrens  gleichsam  wie  das  Haupt  dem  Körper. 

„Die  Kohlensäure  ist  nicht  nur  das  Gesammtband  der  gleich- 
sam durch  sie  in  eine  Einheit  verschmolzenen  Masse  von  Salzen, 
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sondern  auch,  wie  im  vorliegenden  Falle,  das  specielle  6an4 
vieler  einzelnen  mehrfachen  Salze,  die  sich  auch  isoiirt  künstlicli 
aus  ihren  Bestandtheilen  in  Kohlensfiure  darstelien  lassen , aber 
nur  so  lange  in  ihrer  Einheit  bestehen , bis  der  Antheil  Kohlen- 
sfiure durch  widrige  Umstände  verdrängt  wird,  der  zu  ihrer  Con- 
stitution gehört.  Die  unter  II.  mit  (b)  bezeichneten  Verbindun- 
gen glaube  ich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auch  zu  diesen  rech- 
nen zu  dürfen. 

„ Interressant  in  naturwissenschaftlicher  und  medizinischer, 
wie  in  vaterländischer  Hinsicht  wichtig,  erscheint  die  grosse 
Aehnlichkeit  der  Bestandtbeile  dei  neugefassten  Griesbacher  Trink- 
quelle mit  jenen  der  Pyrmonter  Trinkquelle,  welche  letztere  nach 
der  neuesten  Analyse  von  Brandes  und  Krüger  (s.  Bley 
Taschenbuch  pag.  375  und  376)  dieselben  Salzbasen,  nämlich 
Natron , Kalkerde , Talkerde , Thonerde , Kali , Strontian , Baryt, 
Eisen  und  Mangan,  wie  dieselben  Säuren,  nämlich  Kohlensäure, 
Schwefelsäure , Salzsäure,  Pbosphorsäure,  Kieselsäure  und  Quell- 
säure enthalten.  Nur  enthält  die  Pyrmonter  Trinkquelle  auch 
noch  Lithion ; dieses  aber  wie  der  Gehalt  an  Strontian  und  Baryt 
sind  in  so  geringer  Quantität  in  diesem  Wasser  enthalten , dass 
nicht  wohl  ein  medizinischer  Werth  daraus  abgeleitet  werden 
kann;  selbst  homöopathisch  lässt  sich  nicht  W'ohi  eine  Wirkung 
hiervon  denken,  weil  mit  solchen  Wassern  meist  von  ’/j — */, 
Loth  andere , in  solchen  Dosen  allopathisch  wirkende  Salze , ne- 
ben dem  hauptsächlich  wirksamen  Bestandlheil , dem  kohlensau- 
ren Eisenoxydul,  in  den  Magen  aufgenommen  werden. 

„Bezüglich  der  Gesammtbestandtheile  erreicht  die  Griesbacher 
Trinkquelle  in  quantitativer  Hinsicht  jene  der  Pyrmonter,  in  qua- 
litativer Hinsicht  stimmen  beide  Mineralquellen,  wie  eine  Ver- 
gleichung zeigt , im  Wesentlichen  überein ; was  ebenso  mit  be- 
gründetem Rechte  auf  übereinstimmende  Wirkungen  schliessen 
lässt.  Am  Eisengehalte  übertrilTt  aber  die  Griesbacher  Quelle 
die  Pyrmonter  nach  der  Analyse  von  Brandes  und  Krüger 
' um  einige  Hundertels-Gran,  was  übrigens  ganz  unbedeutend  er- 
scheint. Im  Reichtbum  an  Kohlensäuregas  trefl'en  beide  sehr 
nahe  überein;  doch  hat  nach  der  Angabe  von  Brandes  und 
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Krüger  das  Pyrmonter  Wasser  einige Kubikzolle  davon  in  1 Pf. 
Wasser  mehr  als  das  Griesbacher. 

„Griesbach  und  Pyrmont  kommen  überhaupt,  was  auch  eine 
vergleichende  Untersuchung  des  versendeten  Pyrmonter  Mineral- 
wassers den  Unterzeichneten  lehrte , in  ihren  Bestandtheilen,  wie 
in  ihrem  Hauptcharakter  sehr  nahe  überein;  ein  Umstand,  der 
Griesbach  auch  im  Vergleich  mit  seinen  nahebenachbarlen. Mineral- 
quellen in  gewisser  Hinsicht  auszeichnet. 

Karlsruhe,  im  .Mai  1839. 

Kölreuter.“ 

Das  Sriesbacher  Wasser  nimmt  bei  seinem  grossen  Kohlen- 
säure- und  Eisengehalt  eine  der  ersten  Stellen  unter  den  flüch- 
tigen Eisenwassern  ein,  und  verdient  wegen  seiner  heilkräftigen 
Eigenschaften  ganz  besonders  die  Beachtung  der  Aerzte.  Es  wirkt 
belebend  und  stärkend,  namentlich  auf  den  Darmkanal  und  die 
Harnorgane.  Auch  bewirkt  der  Reichthum  an  Kohlensäure,  dass 
dieses  Wasser  innerlich  allgemein  gut  ertragen  wird, 
worin  es  einen  grossen  Vorzug  vor  manchen  sonst  sehr  nahever- 
wandten Stahlquellen  hat.  Nicht  ohne  Einfluss  hiebei  ist  der 
sehr  angenehme  Geschmack  des  Wassers,  und  ich  gestehe  gern, 
ein  besser  schmeckendes  Mineralwasser  noch  nicht  angetroifen 
zu  haben.  Auflösend  und  eröffnend  wirkt  es  , wenn  es  in  gros- 
sen Quantitäten,  nemlich  zu  zehn  und  zwanzig  Gläsern  getrunken 
wird,  in  welchem  Falle  selbst  diarrhöeartige  Stühle  entstehen. 
Ein  solches  Verfahren  ist  indessen  nicht  gut  zu  heissen , da  die 
eröffnende  Wirkung  hier  offenbar  ex  indigestlone  eintritt. 

Das  Griesbacher  Wasser  ist  in  allen  chronischen  Krankhei- 
ten angezeigt,  welche  als  Reflexe  einer  wirklichen  reinen  Schwäche 
sich  aussprechen , gleichviel  ob  diese  im  Gefäss-  und  Muskel- 
system, in  der  Nervensphäre,  oder  in  den  Verdauungsorganen 
wurzelt.  Es  passt  daher  in  der  Reconvalescenz  von  langwieri- 
gen, Kräfte  raubenden  Krankheiten,  in  Zuständen  von  Schwäche 
nach  Entbindungen , nach  zu  lange  fortgesetztem  Säugen  der  Kin- 
der, nach  bedeutendem  Blut-  und  Säfteverlust,  bei  reiner  Hypo- 
chondrie und  Hysterie,  Krämpfen  und  Lähmungen,  vor  allem  in 
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^ der  Bleichsacht , iosofem  diese  nicht  durch  bestimmte  materielle 
Ursachen  bedingt  ist,  deren  Beseitigung  einer  directen  Stärkung 
vorangeben  muss. 

Als  besonders  heilsam  gilt  die  hiesige  Quelle  bei  Unfrucht- 
barkeit, männlichem  Unvermögen,  bei  Schleim-  und  Blutflüssen, 
Störungen  des  Monatsflusses , Magenkrampf  und  Verdauungs- 
scbwächc , bei  Krankheiten  der  Hamorgane  , bei  welchen  keine 
Irritation  obwaltet,  namentlich  bei  Gries  und  Unvermögen,  den 
Harn  zurfickzubalten , bei  Rhachitis  und  selbst  bei  atonischer 
Gicht,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Thätigkeit  der  Verdauungs- 
spbäre  zu  heben. 

In  allen  diesen  Krankheiten  wird  ein  günstiger  Erfolg  vom 
Gebrauche  der  Griesbacher  Quelle  aber  nur  dann  zu  erwarten 
seyu,  wenn  es  sich  dabei  von  Beseitigung  einer  reinen  Schwäche 
handelt.  Unter  solchen  Umständen  leistet  es  auch  treuliche 
Dienste  bei  Frauen , welche  zu  nnzeitigen  Geburten  und  zu  Früh- 
geburten prädisponirt  sind,  sowie  bei  solchen,  welche  wegen  za 
lange  anhaltenden  oder  zu  copiösen  Monatsflusses  nicht  empfan- 
gen. Das  krankarte  Schwitzen  beruht  häufig  auf  blosser  Schwäche 
und  passt  alsdann  fUr  die  hiesige  Quelle , von  welcher  auch  bei 
rein  atonischen  Geschwüren  Hülfe  erwartet  werden  kann. 

Das  Griesbacher  Wasser  eignet  sich  zu  Trink-  und  Badcuren. 
Man  nimmt  am  Morgen  Anfangs  ein  und  zwei  Gläser,  steigt  bis 
zu  sechs , acht , zehn , zwölf  Gläsern  und  geht  selbst  über  diese 
Zahl  hinaus.  Häufig  trinkt  man  hier  so  rasch , dass  nur  ein  Zwi- 
schenraum von  zehn  Minuten  zwischen  zwei  Gläsern  gelassen 
wird.  Sehr  geschwächte  Individuen  ertragen  das  rasche  Trinken 
nicht  und  müssen  oft  eine  halbe  Stunde  von  einem  Glase  bis 
zum  andern  warten,  wenn  sie  eine  Uebersättigung  vermeiden 
wollen.  Wer  einen  sehr  empfindlichen  Magen  hat  und  nament- 
lich zu  Durchfall  geneigt  ist , thut  gut , Anfangs  das  Wasser  ge- 
wärmt oder  mit  einem  Zusatze  von  warmer  Ziegenmilch  zu 
nehmen. 

Am  Abend  wird  hier  weniger  allgemein,  als  an  andern 
Badorten , und  alsdann  in  der  Regel  nur  der  dritte  Theil  von  der 
-Becberzahl  getrunken,  welche  man  am  .Morgen  zu  nehmen  pflegt. 
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W&brend  der  Dauer  des  Monatsfiusses  lässt  man  in  der 
Regel  weder  trinken  noch  baden,  und  Schwangere  scheinen  vor 
dem  Gebrauche  der  Quelle  gewarnt  und  fern  gehalten  zu  werden. 

Das  FrQhstQck  nehmen  hier  viele  Curgäste  schon  eine  halbe 
Stunde  nach  dem  letzten  Glase.  Mag  die  leichtere  Verdaulich- 
keit des  Wassers  in  Griesbach  eher , als  an  einem  andern  Cur- 
orte,  ein  sobaidiges  FrQhstfick  nach  dem  letzten  Glase  gestatten, 
so  ist  es  doch  unbedingt  im  Interesse  der  Curgäste,  in  dieser 
Beziehung  sich  zurückzubaltcn  und  erst  nach  Verlauf  einer  Stunde 
das  Morgenbrod  zu  nehmen. 

Gewöhnlich  verbindet  man  in  Griesbach  mit  der  Trinkcur 
eine  Badcur.  Die  Individualität  des  Kranken  und  die  Krankheit 
entscheiden,  ob  beide  zugleich  begonnen  werden  dürfen,  ln 
der  Regel  wird  mit  der  Trinkcur  angefangen  und  erst  später  die 
Badcur  damit  verbunden.  Die  Metsten  baden  nur  einmal  des 
Tages  zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück,  in  einer  Temperatur  von 
+ 26°  bis  + 27°  R.,  Anfangs  10  bis  15  .Minuten,  zuletzt  wohl 
bis  1 Stunde  im  Bade  verweilend.  AVenn  es  sich  davon 
handelt,  die  Hautthätigkeit  zu  befördern  und  Hautkrisen  henor- 
zurufen,  so  eignet  sich  ein  höherer  Wärmegrad , und  es  ist  räth- 
lich , dass  der  Kranke  sich  nach  dem  Bade  zu  Bette  lege.  Im 
entgegengesetzten  Falle  ist  es  angemessen , das  Bad  kühler  zu 
nehmen  und  nach  demselben  einen  Spaziergang  im  Freien  zu 
machen,  insofern  die  Beschalfenheit  des  Wetters  es  gestattet. 

Griesbach  besitzt  zwei  Cur-  und  Gasthäuser,  die  jetzt  aber 
einen  Eigenthümer  haben.  Beide  liegen  am  obern  und  südlichen 
Theile  des  Orts  und  sind  geräumig  genug,  um  eine  grössere  An- 
zahl Curgäste  aufzunehmen. 

In  dem  einen  Hause  sind  ausser  mehreren  schönen  und 
eleganten  Sälen  72  tapezirte  und  angemessen  möblirte  Wohn- 
zimmer, 24  geräumige  Badcabinets  mit  metallenen  Mannen,  in 
welche  das  M’asser  durch  Röhren  geleitet  wird,  die  mit  Hähnen 
zum  OelTnen  und  Schliessen  versehen  sind.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  Einrichtungen  zu  Douchen  und  Gasbädern. 

In  dem  zweiten  Curhause  sind  ausser  mehreren  Sälen  80 
tapezirte  und  entsprechend  möblirte  Zimmer  und  1 7 Badcabinets. 
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Die  meisten  Badzimmer  haben  metallene  Wannen , in  welche  das 
Wasser  durch  Röhren  gelangt,  die  mit  Hähnen  zum  Oelfnen  und 
Scbliessen  versehen  sind.  Einrichtungen  zu  Douchen  finden  sich 
hier  ebenfalls.  Die  Zimmerpreise  sind  bis  3 il.  für  den  Tag. 
Ein  Bad  kostet  1 8 kr.,  der  Tisch  1 fl.  Die  Zahl  der  Curgäste  in  Gries- 
hach  war  seit  1836  jährlich  220  bis  260,  im  Jahr  1841 : 352. 

Jao.  Theod.  Tabernaemontanus,  neTvWassersehatz,  d.  i. 
von  den  heylsamen  metallisohen  Mineralbädem  and  Waseern; 
sonderlich  aber  von  den  nowerfundenen  Saoerbmnnen  za  Lan- 
genschwalbacli  und  zu  Petersthal  und  Griesbach  etc.  1384, 
1587,  1605,  1608.  8. 

Angeli  Salae  Vinoentini,  Medici  Spagyrici  traot.  dno  in 
specie : de  deux  Pontaines  dites  de  Greysbach  et  de  Sainot 
Pierre,  qui  se  trouvent  en  la  noire  forest  etc.  Strasbourg 
1590.  Deutsch  unter  dem  Titel:  Von  dem  Griesbacher  und 
St.  Peters -Brunnen,  beide  im  Sehwarzwald  gelegen.  'Stras> 
barg  1590.  8. 

Georg  Grasecoius,  med.  Doctor  und  Praclicus  zu  Stras- 
burg, fons  salutis  scatebra  Petrina,  d.  i.  gründliche  Beschrey- 
bung  der  weit  berühmten  Brunnqnellen  dess  Heils,  dess  ge- 
nannten Sanct  Petersthal  und  Griesbacher  Sauerwassers  n.  s.w. 
Strasburg  1607.  Zweite  Auflage  zu  Stuttgardt  1608  j latei- 
nisch unter  dem  Titel: 

G.  Graseccii,  fons  salutaris  scatebrae  Petrinensis  et  Gries- 
bacensis.  Argent.  1617.  8. 

Joannis  Math.  Hessi,  rationaiis  et  empirica  thermarnm  mar- 
ohiearnm  Badensium  descriptio.  Hanovriae  1608.  S.  47. 

Agrioola,  von  den  warmen  und  Wildbädern  im  Schwarzwald. 
Arnberg  1810. 

Melchioris  Sebitzii,  dissertatio  de  acidulis.  Argentorati 
1627. 

Giul.  Fahr.  Hildani,  opera  omnia.  Francofurti  1646. 
p.  632—655  de  acidulis  Gribacensibus. 

Merian,  topographia  Alsatiae.  1644.  S.  30.  ^ 

Dan.  Keck,  Gebet,  darin  Gott  für  die  edeln  und  heilsamen 
Sauerbrnnnen  zu  Petersthal  und  Griesbach  gedankt  wird.  1647. 

Sebitz,  Beschreibung  und  Widerlegung  der  Missbrauche  beim 
Gebrauch  der  Sauerbrunnen.  Strasburg  1647  u.  1655.  S.  24. 

Joh.  Bapt.  Stenzei,  wird  mit  gründlichem  Beweis  die  Uni- 
versaltinetnr  oder  Medicin  zu  allen  menschlichen  Gebrechen 
dienlich  dargestellt,  so  bestehet  in  dem  Edeln  Sanerbrnnnen- 
wasser;  absonderlich  wird  hier  beschrieben  das  hochschätz- 


Digitized  by  Googb 


GRIESBACH. 


PETERSTHAL. 


349 


bare  Sauerbrunnenwasser , das  Griesbad  aof  dem  Schwartz- 
wald  etc.  Strasburg  1714. 

Vom  Griesbacher  Gesundbrunnen.  1779.  8. 

C.  W.  Bock  mann,  phj'sicalischc  Beschreibung  der  Gesund- 
brunnen und  Bäder  Griesbach,  Petersthal  und  Antogast  im 
Kinzigkreis.  Carlsruhe  1810. 

J.  L.  Kl  über,  Beschreibung  von  Baden.  1810.  Th.  II.  S.  222.  , 
Kölreuter,  die  Mineralquellen  im  Grossherzogthum  Baden  etc. 

1820.  S.  8 u.  S.  144—  153.  1822.  S.  37,  176  u.  215. 

J.  Zentner,  das  Renchthal  und  seine  Bäder,  Griesbach,  Pe- 
tersthal, Antogast,  Freiersbach  und  Sulzbach.  1827  u.  1839. 
Werber,  über  die  vaterländischen  Heilquellen  am  Kniebis  und 
Griesbach  insbesondere  — im  Freiburger  Unterhaltungsblatt 
1831.  S.  243. 

W.  J.  A.  Werber,  Theorie  der  Quellen  nebst  einer  medici- 
nisch-practischen  Abhandlung  über  die  Heilquellen  am  Knie- 
bis und  über  Griesbach  insbesondere.  1831. 

V.  Fahnenberg,  die  Heilquellen  am  Kniebis.  1838.  S.  60. 
Knthriner,  Bericht  über  die  im  Renchthal  gelegenen  Bad- und 

Brunnenanstallen;  in  den  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen. 
1839.  Abth.  11.  S.  198. 

W.  J.  A.  Werber,  der  Stahlsäuerling  zu  Griesbach  am  Fusse 
des  Kniebis.  Carlsruhe  1840. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden  1840.  8.  S.  213, 

Kathriner,  in  medic.  Annalen  1842.  S.  116. 


GLAl'BERSALZHALTIGE,  ALCALISCIIE. 

Sie  enthalten  ausser  dem  Eisen  Vj  bis  drei  Gran  kohlen- 
saiires  Natron  und  '/j  bis  5 Gran  schwefelsaures  Natron  in  1 6 
Unzen  nach  Sigwart. 

PETERSTHAL, 

% Stunden  unterhalb  Griesbach,  V4  Stunde  oberhalb  Freiersbach, 
eine  Stunde  von  Antogast,  drei  Stunden  von  Rippoldsau  und 
Oppenau,  eilf  Stunden  von  Strasburg,  liegt  nach  Böckmann  1182 
par.  FUSS  und  nach  Lupin  1190  par.  Fuss  (nach  einer  neuen 
Angabe  1333  badische  Fuss)  über  dem  Meere,  mithin  209  Fuss 
tiefer  als  Griesbach , in  dem  Renchthale , dessen  Vegetation  hier 
üppiger  und  dessen  Charakter  hier  milder  und  freundlicher,  als 
in  der  Gegend  von  Griesbach  ist. 
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Petersthal  besitzt  vier  Qaellen , welche  slmintlicb  in  der 
Nahe  der  Rench  aus  Gneuss  entspringen;  die  Stählender 
Petersqnelle,  dieSalz>  oder  Laxirquelle,  die  Gas* 
oder  Sophienquelle  and  die  B a d q u e 1 1 e. 

Die  beiden  ersten  Quellen  wurden  1809  durch  Salzer  und 
BOckmann,  spater  durch  KOlreuter  analysirt.  In  Folge  einer 
Ueberschwemmung  im  Jahre  1824  hatten  die  Quellen  so  gelitten, 
dass  sie  einer  neuen  Fassung  bedurften , nach  deren  Beendigung 
sie  von  Kölreuter  einer  abermaligen  Analyse  unterworfen  wurden. 

Die  Petersquelle,  auch  Stahl  - oder  Trinkquelle 
genannt,  liefert  in  der  Stunde  7,470  K.  F.  Wasser  und  ist  aus- 
ser der  Trinkzeit  mit  einem  Deckel  hermetisch  geschlossen.  Das 
OberflDssige  Wasser  fliesst  durch  eine  in  der  steinernen  Fassung 
angebrachte  Röhre  ab. 

Das  Wasser  dieser  Quelle  ist  klar,  stark  perlend,  nach  lan- 
gem Stehen  sich  trübend,  und  einen  gelben  Niederschlag  bildend, 
von  angenehm  säuerlichem , nicht  sehr  zusammenziehendem  Ge- 
schmack und  geruchlos,  seine  Temperatur  ist  ^ 
specifisches  Gewicht  1,002,498:  1,000,000. 

Nach  den  physikalisch  - chemischen  Untersuchungen  von 
Kölreuter  in  den  Jahren  1834,  1833  und  1836  enthält  es  in 
einem  Pfünde  von  32  Loth: 

Acides  kohlensaures  Natron  . . . 0,28  Gran 

acide  kohlensaure  Kalkerde  ...  8,80  — 

acides  kohlensaures  Eisenoxydul  . . 0,51  — 

acides  kohlensaures  Manganoxydul  . 0,14  — 

acide  kohlensaure  Magnesia  . . . ~ 1,30  — 

schwefelsaures  Natron  (krystallisirt)  10,50  — 

schwefelsaures  Kali 0,48  — 

kieselsaure  Thonerde 0,54  — 

Chlomatrium 0»22  — 

quells.  Bitter- nnd  Kalkerde  mit  Bitumen  0,14  — 
Summa  der  gesaramten  salzigen 
Bestandtheile  mit  Beirechnung 
der  Kohlensäure  zu  zweifach 
kohlensauren  Verbindungen,  wie 
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solche  im  Mineralwasser  ent- 
halten sind 22,91  Gran. 

Dieselben  nach  Abrechnung  des  ■* 

zweiten  Verhältnisses  der  Koh- 
lensäure   19,58  Gran. 

Kohlensaures  Gas , durch  Siedbitze 
aus  dem  Mineralwasser  entbindbar  . . 38,40  K.  Z. 

Kohlensaures  Gas  nach  Zurechnung 
des  zweiten  Verhältnisses  der  Koh- 
lensäure zu  den  salzigen  kohlen- 
sauren Verbindungen 33,27  K.  Z. 

(Acide  oder  zweifach  kohlensaure 
Verbindungen  sind  hier  wie  auch 
bei  den  Analysen  der  übrigen  Quel- 
len als  gleichbedeutend  genommen.) 

Die  Salz-  oder  Laxirquelle  liefert  in  der  Stunde  4, 1 1 
K.  F.  Wasser,  seine  Temperatur  ist  8®  R.,  sein  speciflschcs 
Gewicht  1,0030  : 10000. 

Das  Wasser  ist  klar,  weniger  perlend,  als  das  der  Peters- 
quelle, der  Geschmack  fade  und  weniger  angenehm,  als  das 
der  Petersquelle , dabei  etwas  salzig , der  Geruch  schwach  nach 
Hydrothionsäure. 

Nach  Kölreuter’s  Analyse  enthält  es  in  einem  Pfunde  zu 
32  Loth: 


Acides  kohlensaures  Natron  .... 

0,42 

Gran 

acide  koblensaure  Kalkerde  .... 

8,10 

— 

acides  koblensaures  Eisenoxydul  . . 

0,26 

— 

acides  kohlensaures  Manganoxydul  . . 

0,10 

— 

acide  koblensaure  .Magnesia  .... 

1,60 

— 

schwefelsaures  Natron  (crystallisirt) 

13,30 

— 

schwefelsaures  Kali 

0,31 

— 

kieselsaure  Thonerde 

0,30 

— 

Chlornatrium 

0,20 

— 

quellsaure  Bitter-  u.  Kalkerde  m.  Bitumen 

0,10 

— 

Summa  der  gesammten  salzigen  Bestand- 
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tlieile  mit  Beirechnung  der  Kohiensäure 
zu  zweifach  kohlensauren  Verbindungen, 
wie  solche  im  Mineralwasser  enthalten 
sind 

Dieselbe  nach  Abrechnung  des  zweiten 
Verhäitnisses  der  Kohlensäure  . . . 

Kohlensaures  Gas,  durch  Siedhitze  aus 
dem  Mineralwasser  enlbindbar  . . , 

Kohlensaures  Gas  nach  Zurechnung  des 
zweiten  Verhältnisses  der  Kohlensäure  zu 
den  salzigen  kohlensauren  Verbindungen 
Im  Jahre 


24,98  Gr. 


20,95  Gr. 


30,40  K.  Z. 


23,55  K.  Z. 

1833  wurde  eine  dritte  Quelle  ungefähr  100 
FUSS  von  den  beiden  ältern  entfernt,  bei  Rectiflcirung  des  Rench- 
flusses  aufgefunden,  neu  gefasst,  mit  einem  geschmackvollen 
üeberbau  versehen , und  Gas-  oder  Sophienquelle  genannt, 
welche  weniger  ergiebig,  als  die  Petersquelle,  aber  mehr  ergie- 
big , als  die  Salz-  oder  Laxirquelle,  zu  seyn  scheint.  Nach  Köl- 
reuter’s  Analyse  enthält  dieses  Wasser  in  einem  Pfunde  zu  32 
Loth  folgende  Bestandtheile: 

Acide  muriat.  kohlens.  Natronbittererde  4,50  Gran 
acide  kohlensaure  Kalkerde  ....  16,46  — 
acides  kohlensaures  Eisenoxydul . . . 0,34  — 

acides  kohlensaures  .Manganoxydul  . . 0,10  — 

schwefelsaures  Natron  (crystallisirt)  . 5,40  — 

schwefelsaures  Kali 0,60  — 

• kieseisaure  Thonerde 0,30  — 

quellsaure  Kalkerde  mit  Bitumen  . . 0,20  — 

NB.  Die  acide  muriat.  kohlensaure  Na- 
tronbittererde ist  ein  in  der  Sophienquelle 
entdecktes  neues  Brunnensalz. 

Summa  der  gesamniten  salzigen  Bestand- 
standtheile  mit  Beirechnung  der  Kohlen- 
säure zu  zweifach  kohlensauren  Verbin- 
dungen, wie  solche  im  Mineralwasser  ent- 
halten sind 27,90  Gran 
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Dieselbe  nach  Abrecbnung  des  zweiten 

Verh&ltnisses  der  Kohlensäure  . . . 20,50  Gr. 

Kohlensaures  Gas,  durch  Siedbltze  aus 

dem  Mineralwasser  entbindbar  . . . 46,10  K.Z. 

Kohlensaures  Gas  nach  Zurechnung  des 

zweiten  Verhältnisses  der  Kohiensäure  zu 

den  salzigen  kohlensauren  Verbindungen  35,10  K.  Z. 

Temperatur  nach  Reaumur  + 9®. 

Die  vierte  Quelle  oder  die  Badquelle  ist  bisher  noch  keiner 
genauen  chemischen  Untersuchung  unterworfen  worden,  scheint 
aber  in  ihren  Bestandtheilen  von  den  drei  andern  wenig  ver- 
schieden zu  seyn. 

Die  Petersquelle  zeichnet  sich  durch  Reichthuni  an  Eisen 
vor  den  übrigen  Petersthaler  Quellen  aus , steht  aber  dagegen  in 
dieser  Beziehung  gegen  das  Griesbacher  Wasser  und  gegen  die  v 
Josephsquelle  in  Rippoldsau  zurück.  Am  schwächsten  an  Eisen- 
gehalt ist  die  Salz-  oder  Laxirquelle. 

Als  eine  besondere  EigenlhQmlichkeit  des  Peterthaler  Mine- 
ralwassers bezeichnet  Kölreuter  den  Gehalt  von  doppelt  kohlen- 
saurer Bittererde , welchen  es  in  quantitativer  Beziehung  nur  mit 
dem  Mariakreuzbrnnnen  und  mit  dem  Kissinger  Rakoczi  gemein 
habe.  Diesem  bedeutenden  Gehalte  an  doppelt  kohlensaurer 
Bittererde  schreibt  Kölreuter  die  erölTtiende  Kraft  der  Laxir- 
quelle zu  , welche  noch  neben  der  Säure  tilgenden  Wirkung  sich 
ausspricht. 

ln  Bezug  auf  die  acide  muriatisch  - kohlensaure  Bittererde 
(Magnesia  muriatico-bicarbonica  natronata) , welche  Kölreuter  in 
der  Sophienqueile  entdeckt  und  als  ein  neues  Brunnensalz  be- 
zeichnet hat,  spricht  er  die  Vermutbung  aus,  dass  es  wahrschein- 
lich auch  in  den  andern  Mineralwassern  vorkomme , aber  nach 
den  gewöhnlichen  Methoden,  Analysen  zu  machen,  zerstört  oder 
zersetzt  und  nicht  entdeckt  werde. 

Die  Petersthaler  Mineralquellen  wirken  vermöge  ihres 
Gehalts  an  Kohlensäure  belebend  auf  die  Nervensphäre,  vermöge 
ihres  Eisengehalts  stärkend  auf  das  Blut,  vermöge  ihres  Gehaltes 
Heyrelder  , Hineralqnellen.  2.  Anfl.  23 
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an  Mittelsalzen  materielle  Ausscheidungen  bedingend.  In  der 
Sophienquelle  prävalirt  der  Gasgehalt , in  der  Petersquelie  der 
Eisengehalt,  in  der  Laxirqueile  der  Salzgehalt.  Diese  Verschie- 
denheit der  Quellen  ist  Dir  einen  Curort  von  hoher  Wichtigkeit, 
indem  die  Schranken,  innerhalb  welcher  ein  Mineralwasser  seine 
Anwendung  findet,  dadurch  möglichst  ausgedehnt  werden.  Ein 
nicht  minder  grosser  Vorzug  ist  die  Abwesenheit  des  Gypses  in 
den  Petersthaler  Heilquellen , wodurch  das  Wasser  besser  und 
allgemeiner  innerlich  ertragen  wird. 

Die  Sophienquelle  wird  mithin  angezeigt  seyn,  wenn  eine 
reizende  Wirkung  auf  das  Nervensystem  bezweckt  wird,  die 
Petersquelle  dagegen  den  Vorzug  verdienen,  wenn  eine  directe 
Stärkung  dem  Organismus,  besonders  dem  Blute,  zugeführt  wer- 
den soll,  die  dritte  Quelle  am  meisten  entsprechen,  wenn  es 
sich  von  einer  Umänderung  und  von  materiellen  Ausscheidungen 
in  den  Verdauungs  - und  Hamorganen  handelt. 

Sehr  zweckmässig  müsste  in  manchen  Fällen  eine  Verbin- 
dung dieser  verschiedenen  Quellen  seyn,  je  nachdem  es  sich 
davon  handelt,  die  Wirkung  des  prävalirenden  Bestandtheiles  der 
einen  oder  andern  Quellen  zu  modificiren.  Man  wird  um  so 
weniger  .\nstand  nehmen  dürfen,  das  Wasser  der  einen  Quelle 
mit  dem  der  andern  gemischt  trinken  zu  lassen , da  wahrschein- 
lich doch  diese  sämmtlichen  Quellen  in  der  Tiefe  in  unmittelba- 
rem Zusammenhänge  mit  einander  stehen. 

Die  Laxirqueile  vermehrt  die  Harn-  und  Stuhlcntleerungen, 
die  auch  in  qualitativer  Beziehung  verändert  werden,  daher 
dieses  Wasser  bei  Stockungen  im  Pfortadersystem,  bei  .Anschop- 
pungen und  Auftreibungen  in  den  Organen  der  reproductiven 
Sphäre  und  in  allen  Krankheiten  angezeigt  erscheint,  welche  in 
den  eben  bezeichneten  Zuständen  ihren  Grund  haben,  wie  dies 
oft  bei  der  Hysterie,  der  Hypochondrie,  bei  Störungen  der  Psyche, 
bei  Hydropsien,  bei  der  Bleichsucht  u.  s.  w.  der  Fall  ist.  Bei 
diesen  Uebeln  dürfte  es  räthlich  seyn,  die  Cur  mit  dem  Wasser 
der  Laxirqueile  zu  beginnen  und  erst  später,  nach  erhaltenen 
materiellen  Ausscheidungen  die  Stahl-  oder  Sophienquelle  an  die 
Stelle  zu  setzen  oder  damit  zu  verbinden,  Je  nachdem  eine  Be- 
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lebung  der  Nervensphäre  oder  eine  Stärkung  des  Blutsystems 
zur  völligen  Genesung  des  Kranken  erfordert  wird. 

Die  Anwendung  der  Petersquelle  ist  in  den  Zuständen  in- 
dicirt,  welche  eine  directe  Stärkung  fordern.  Bei  ihrem  nicht 
unbedeutenden  Reicbthume  an  Kohlensäure  wirkt  sie  belebend 
auf's  Nervensystem , und  vermöge  ihres  beträchtlichen  Eisenge- 
haltes veredelt  sie  das  Blut  durch  Vermehrung  des  Cruor  - und 
des  Faserstoffs,  wodurch  eine  erhöhte  Energie  in  allen  Sphären 
des  Organismus  bedingt  wird. 

Mangel  an  Energie  iir  der  Nerven-  und  Blutsphäre,  ein 
Gesunkenseyn  des  Blut-  und  Nervenlebens  und  dessen  Folgeübel 
bezeichnen  daher  das  Wirkungsgebiet  der  Petersquelle,  welche 
bei  passiven  Blut-  und  SchleimflOssen , bei  allgemeiner  und  ört- 
licher Schwäche,  nach  bedeutendem  Biut-  und  Säfteverlust,  in 
der  Bleichsucht,  der  Rhachitis,  beim  männlichen  Unvermögen, 
bei  weiblicher  Unfruchtbarkeit,  bei  nicht  materiell  bedingten  . 
Nervenkrankheiten,  bei  Verdauungsschwäche,  bei  Amenorrhoe 
und  Menostasie  sich  heilbringend  erweist. 

Die  Sophienquelle  mit  ihrem  Reichthume  an  Kohlensäure 
und  an  kohlensauren  Salzen  steigert  die  Sensibilität  und  zeigt 
einen  alterirenden  Einfluss  auf  die  Ham-  und  Verdauungsorgane, 
sowie  auf  die  Drüsen  und  das  ganze  Lymphsystem.  Sie  bewährt 
sich  ganz  besonders  in  der  Scrophelsucht  bei  Harngries,  Rhachi- 
tis und  Nervenschwäche. 

Es  leuchtet  ein,  dass  eine  Verbindung  des  Wassers  der 
Laxirquelle  mit  dem  der  Sophienquelle  geeignet  seyn  muss,  den 
Wirkungskreis  dieses  .Mineralwassers  wesentlich  zu  erweitern. 
Individuen  mit  sehr  geschwächten  Verdauungsorganen,  die  wegen 
vorhandener  Anschoppungen  in  den  Organen  des  Unterleibes 
materielle  Ausscheidungen  nöthig  haben,  werden  eine  Mischung 
dieser  beiden  Quellen  eher  ertragen,  als  das  Wasser  der  Laxir- 
quelle allein.  Auch  steht  zu  erwarten,  dass  diese  Ausscheidun- 
gen nach  Qualität  und  Quantität  mehr  entsprechen  werden,  wenn 
diese  Kranken  gleichzeitig  von  beiden  Quellen  trinken. 

Die  Vermischung  des  Wassers  der  Sophien-  und  Peters- 
quelle ist  besonders  solchen  Personen  zu  empfehlen,  die  bei  sehr 
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gesunkener  Thätigkeit  des  Magens  und  Danncanals  einer  restau- 
rirenden  Mineralwassercur  sich  unterziehen  sollen. 

' Das  Petersthaler  Mineralwasser  wird  am  Morgen  zu  vier 
bis  12  Gläsern,  und  selbst  in  noch  grossem  Quantitäten,  in 
oder  Vj  stOndigen  Zwischenräumen  getrunken.  Wer  auch  des 
Abends  trinkt,  darf  nur  den  dritten  Theil  und  höchstens  die  Hälfte 
dieser  Gläserzahl  leeren.  Während  des  Monatsflusses  sollen 
die  Frauen  nach  Werber’s  Rathe  dieses  Wasser  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  sehr  wenig  trinken. 

< Die  Badcur  gleichzeitig  mit  der  Trinkcur  zn  beginnen,  ist 
hier  so  wenig,  als  anderswo,  räthlich.  Während  der  feuchten 
und  kalten  Witterung  soll  man  nicht  baden,  am  wenigsten,  wenn 
kritische  Ausscheidungen  durch'die  Haut  bezweckt  werden  sol- 
len. Man  badet  hier  entweder  alte  zwei  Tage , oder  auch  täg- 
lich, zehn  Minuten  bis  eine  Stunde  im  Bade  verweilend,  welchem 
man  eine  Temperatur  von  + 25  bis  28®  R,  gibt.  Zwei 
Bäder  werden  nicht  leicht  an  einem  Tage  genommen. 

In  Klystieren  und  zu  Douchen  wird  das  hiesige  Mineral- 
wasser ebenfalls  angewendet,  und  von  beiden  Anwendungsw'eisen 
werden  günstige  Resultate  gesehen. 

Das  geräumige  Curhaus  liegt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Rench 
und  enthält  im  Erdgeschoss  23  Badcabinets  mit  theils  hölzernen, 
theils  metallenen  Wannen,  in  welche  das  Wasser  durch  Röhren 
gelangt , die  mit  Hähnen  zum  OelDien  und  Schliessen  versehen  . 
sind.  Einrichtungen  zu  Douchen  sind  vorhanden.  Ausserdem 
ist  hier  eine  geräumige  Trinkhalle  neben  der  Peters  - und  der 
Salzquelle.  In  dem  ersten  und  zweiten  Stockwerke  sind  ausser 
einem  Speise-,  Billard-  und  Gesellschaftssaaie  97  tapezierte  und 
gut  möblirte  Wohnzimmer.  In  einem  andern,  nur  durch  die 
Strasse  von  dem  Curhause  getrennten,  Gebäude  sind  14  weitere 
Wohnzimmer.  In  jedem  Zimmer  trifft  man  ein  gedrucktes 
Exemplar  der  Badordnung.  Die  Preise  der  Zimmer  sind  von 
24  kr.  bis  zu  2 fl.  für  den  Tag.  Das  Bad  kostet  18  kr.,  der 
Tisch  einen  Gulden. 

Das  Petersthaler  Mineralw'asser  wird  viel  versendet.  Im 
Jahre  1833  betrug  die  Zahl  der  verschickten  Flaschen  146,000, 
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1834:  315,000,1835:336,000,  1836:  346,000,  1837: 
408,000,  1838  : 470,550,  1839:  564,500,  1840:  402,550. 
Die  Zahl  der  Curgäste  war  1833:  188  Personen,  1834:  291, 
1835:  310,  1836:  320,1837:308,1838:  542,  1839: 
672,  1840;  416,  1841  : 522. 

Die  Zahl  der  abgegebenen  Bäder  war  1833:  2368,  1834: 
3254,  1835:  3297,  1836  : 2868,  1837:  2929,  1838  : 4909, 
1839:  5494,  1840:  3720. 

In  der  Regel  findet  man  unter  den  Curgästen  mehr  Männer, 
als  Frauen  (Vg  : Vg) ; in  Griesbach  dagegen  mehr  Frauen ; in 
Freiersbach  pflegt  kein  Geschlecht  ln  der  Zahl  zu  prävaliren. 

Die  Bäder , der  Cursaai  und  die  Brunnenhalle  neben  der 
Stahl-  und  Salzquelle  erhalten  bis  zur  nächsten  Saison  eine 
neue,  zweckmässige  und  elegante  Einrichtung. 

Ausser  der  Literatur  über  Griesbach,  die  zum  grossen  Theil 
auch  Petersthal  betrilTt , handeln  noch  folgende  Werke  über  die- 
sen Curort : 

Allgemeine  Badordnnng  für  Petersthal  von  1605  v.  Herzog  Fried- 
rich von  Würtemberg. 

H.  6.  Sehr,  das  welsche  Bad  oder  der  Gesund -Brunnen  za 
St.  Petersthal.  Strasb.  1756. 

J.  Bö  ekler,  diss.  de  acidulis  Petrinis  Argent.  1762. 

Schediasma,  quo  duo  famosissimi  fontes  in  inferiori  Hercyniae 
silvae  tractu  scaturienles , alter  thermae  ferinae  dictae  ad  lo- 
tum,  alter  aciduli  Petrini  nominati  ad  potum  et  lotum  con- 
cessi,  brevi  describuntur  carmine  aJ.  Fautschio.  Frib. 
1618. 

J.  L.  Klüber,  Beschreibung  von  Baden.  1810.  Th.  II.  S.  228. 

Osann  in  Hufeland’s  Journal  d.  p.  Heilk.  1837.  August.  S.  110. 

W.  J.  A.  Werber,  die  Heilquellen  von  Pelersthal.  1838. 

Kathriner,  Bericht  über  die  im  Renchthale  des  Grossh.  Baden 
gelegenen  Bad-  und  Brunnenanstallen  Antogast,  Freiersbaoh, 
Petersthal  und  Griesbach  in  den  Jahrb.  für  Deutschlands  Heil- 
quellen. 1839.  Abth.  H.  S.  153. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden.  1840.  S.  211. 

Kathriner  in  med.  Annalen  1842  S.  119. 
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DIE  NEUE  QUELLE  BEI  PETERSTHAL. 


Zwischen  Petersthal  und  Freiersbach  ist  eine  neue  Quelle 
aufgeftinden , vor  drei  Jahren  zweckmässig  gefasst,  mit  einem 
Ueberbau  versehen  und  von  F.  A.  Walchner  in  Carlsruhe  chemisch 
untersucht  worden.  Sie  gehört  den  Erben  von  Andreas  Kess- 
ler an. 

Das  Wasser  kommt  aus  mehreren  Spalten  eines  Gneuss- 
felsens  zu  Tage  und  ist  hell,  stark  perlend , Blasen  entwickelnd, 
von  sehr  angenehmem,  säuerlichem,  etwas  zusammenziehendem 
Geschmack,  seine  Temperatur  -j-  8®  R. 


Nach  Walchner  enthält  es  in  einem  bad 
kohlensaure  Kalkerde  «... 

Chlornatrium 

schwefelsaures  Natron 

kohlensaures  Natron 

kohlens.  Eisenox^dul  mit  etwas  Manganoxydul 
Kieselerde  mit  etwas  Thonerde  . . . . 

Quellsäure 


sehen  Pfunde 
. 8,97  Gran 

. 4,09  „ 

. '4,00  „ 

. unbest.  ' 
0,74  „ 

0,73  „ 
Spuren 


18,44  Gran 

kohlensaures  Gas,  durch  Sieden  ans  dem  Was- 
ser entwickelt 40,60  C.  Z. 

Das  Wasser  wird  gegenwärtig  schon  vielfältig  versendet  . 
und  häutig  curmässig  getrunken.  In  seinen  Wirkungen  zeigt  es 
sich  belebend,  stärkend,  den  Stuhlgang  und  die  Harnentleerung 
befördernd.  Bei  dem  Reichthum  an  freier  Kohlensäure  und  koh- 
lensauren Salzen  und  bei  der  Abwesenheit  des  Gypses  wird  es. 
allgemein  sehr  gut  ertragen. 

Die  Krankbeitszustände,  in  welchen  es  sich  wirksam  er- 
weisen soll,  sind  Yerdauungsschwäche,  Verschleimung  der  ersten 
Wege,  Sodbrennen,  Magensäure,  Flatulenz,  Uebelkeit  und  Erbre- 
chen in  den  Morgenstunden,  besonders  bei  Individuen,  die  sich 
dem  Missbrauche  geistiger  Getränke  ergeben  haben,  Anschop- 
pung der  Leber  und  Milz,  Polycholie,  Gallensteine,  Gelbsucht, 
habituelle  Yerstopfüng  und  ihre  Folgen,  Helmintbiasis , Plethora 
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abdominalis,  Störungen  des  Monatsllusses,  Bleichsacht  aus  ma- 
teriellen Ursachen  , Hämorrhoidalleiden , arthritische  Affectionen, 
Harngries,  Scrophelsucht , kurz  da,  wo  auf  der  einen  Seite  Bele- 
bung der  Nervensph&re , Stärkung  des  Bluts  und  des  irritabeln 
Systems,  auf  der  andern  aber  auch  materielle  Ausscheidungen 
gefordert  werden. 


FREIBRSBACH, 

(ine  Viertelstunde  unterhalb  Petersthal,  1280  Badische  Fuss  über 
(br  Meereslläche , wird  zum  erstenmal  von  J.  BOckler  im  Jabrc 
1762  erwähnt.  Erst  in  neuester  Zeit  wurden  die  hiesigen  Quel- 
lei  gefasst  und  ein  Curhaus  gebaut,  das  in  Folge  des  starken 
Beuchs  im  Jahre  1836  — 1837  erweitert  werden  musste. 

Es  finden  sich  hier  zwei  ans  Gneuss  entspringende  Mineral- 
qudlen,  ein  schwefelhaltiger  Säuerling  und  ein  eisenhaltiger 
Säierling,  in  kurzer  Entfernung  von  einander  im  Erdgeschoss 
desCurhauses,  umgeben  von  einer  geräumigen  Trinkhalle.  Un- 
mittlbar  daneben  sind  achtzehn  Badcabinets,  in  welche  das  Was- 
ser lurch  hölzerne  Röhren  geleitet  wird.  Ausserdem  enthält 
das  (urgebäude  einen  geräumigen  Speisesaal  und  82  Wohnzim- 
mer xm  verschiedener  Grösse.  Eine  chemische  Analyse  beider. 
Quello  wurde  von  Kölreuter  gemacht,  der  in  einem  Pfunde  von 
32, Loh  folgende  Bestandtheile  entdeckte: 


Schweffel- 

Sauer- 

^tohlnsaure  Kalkerde  . . 

s&uerling. 

Wasser. 

. . 3,10  Gr. 

4,20  Gr 

kohlnsaures  Natron  . . . 

. . 0,46  „ 

0,30  „ 

kohlQsaure  Bittererde  ' . . 

. • 0,15  „ 

0,18  „ 

kohlesaures  Eisenoxydul 

. . 0,44  „ 

0,48  „ 

kohlenaurcs  Manganoxydul  . 

. . 0,20  „ 

0,22  „ 

schweilsaures  Natron  . . 

. . 2,20  „ 

4,20  •„ 

schweflsaure  Kalkerde  . . 

. . 0,15  „ 

0,30  „ 

Chlorna-ium 

• . 0,13  „ 

0,10  „ 

kieselsare  Thonerde  . . . 

* « OföO  ^ 

0,35  „ 
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Hydrofhion  - Bitamen  oder  Schwefel- 

erdbarz 0,36  Gr.  — Gr. 

erdharziger  ExtractivstolT  ...  — „ 0,20  „ 

Summe  der  fixen  Bestandtheile  . . 7,49  Gr.  10,53  Gr. 

PariiL  Gub.  Zoll.  Paris.  Gab.  Zoll.  ^ 

fireies  kohlensaures  Gas  ...  16,8  20 

Temperatur  nach  R^aum.  + 1 0®. 

Der  eisenhaltige  Säuerling  unterscheidet  sich  rQcksichtlich. 
seiner  physischen  Eigenschaften  wenig  von  andern  Saiierwassern, 
nur  spricht  sich  ein  nicht  sehr  bedeutender  Gehalt  von  Kohlen« 
säure  aus.  ' j 

Das  Wasser  des  Schwefelsäuerlings  perlt  ziemlich  stark;  . 
ist  hell,  schmeckt  schwach  nach  Schwefel,  etwas  salzig  und  säu> 
erlich , und  riecht  auch  nach  Hydrothionsäure. 

Wegen  seines  Eisen  - und  Kohlensäurcgehaltes  wirkt  is 
flQchtiger  und  reizender,  und  wird  allgemeiner  und  leichter  «r- 
tragen,  als  Schwefelwasser,  welche  obige  Bestandtheile  entbdi- 
rcn.  Dagegen  leuchtet  es  ein,  dass  kein  entzündlicher  oder  (e- 
reizter  Zustand  vorhanden  seyn  darf,  wenn  dieses  Mineralwaser 
mit  Erfolg  gebraucht  werden  soll. 

Erwähnung  verdient  es,  dass  die  meisten  Curgäste  Anflngs 
ein  Ameisenkriechen  in  der  Haut  empfinden,  welches  nach  fünf 
Tagen  zu  verschwinden  pflegt.  Zentner  rühmt  es  bei  Hautkiank- 
heiten , asthmatischen  Zufällen  , nach  zurückgetriebener  Katze, 
Flechten,  syphilitischen  (??)  Uebeln,  atonischen  Geschwüpn. 

Nach  Kathriner  bewährt  sich  dieser  eisenhaltige  Schwefel - 
Säuerling  bei  verschiedenen  Krankheiten  des  Unterleibs,  de'  Br^t 
und  der  Haut,  besonders  wenn  diese  Uebel  in  Folge  vonunÄ- 
drückten  Ausscheidungen , welche  durch  die  Haut  hätten  gesche- 
hen sollen,  entstanden  sind.  Werber  spricht  dieselbe  Ansicht 
aus  und  empfiehlt  dieses  Mineralwasser  namentlich  bei  Haitkrank- 
heiten,  Scrophelsucht , Rhachitis , Störungen  der  Verdauing , Hä- 
morrhoidalleiden, gichtischen,  rheumatischen,  pituitlsen  und 
catarrhaliscben  AlTectionen,  Mercurialkrankheit  u.  s.  w/ 

Das  hiesige  Wasser  wird  getrunken  und  auch  tu  Bädern 
aller  Art  benutzt.  / * 
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Die  Trinkcur  beginnt  man  nach  Werber  mit  2 — 4 Gläsern, 
und  steigt  bis  auf  sechs  und  selbst  auf  zwölf  Gläser.  Des 
Abends  trinken  die  Curgäste  halb  so  viel,  als  am  Morgen. 

Zur  Unterstützung  der  Trinkcur  werden  hier  nicht  allein 
Mineralwasscrbäder,  sondern  auch  Gas-,  Dampf-,  Schlamm-, 
Spritz  - , Fall  - , und  andere  Douchebäder  genommen. 

Die  Zimmerpreise  sind  24  kr.  bis  zu  1 fl.  36  kr.,  ein  Bad 
kostet  12  kr.,  der  .Mittagstisch  48  kr. 

Die  Umgegend  ist  schön,  das  Clima  milde,  und  in  dem 
herrlichen  Buchenwalde  auf  der  Nordseite  des  Bades  ist  für  an- 
muthige  Spaziergänge  gesorgt.  Die  Zahl  der  Curgäste  war  seit 
1834  jährlich  zwischen  200  und  250. 

J.  Böokler,  diss.  de  aciduli.«  Petrinis,  Argent.  1762. 

V.  Fahnenberg  a.  W.  S.  7ß. 

Zentner;  a.  \V.  S.  116. 

Osann  a.  a.  0.  S.  HO. 

Hergt,  Langenbrüoken  und  Freiersbacli  in  medicinischen  An- 
nalen. Heidelberg  1836.  B.  II.  H.  II.  S.  207. 

Kathrine r a.  a.  0.  S.  154.  und  in  den  mcd.  Annalen.  1842. 
S.  123. 

H.  Schreiber  a.  a.  0.  S.  209. 

Werber,  Theorie  der  Quellen  nebst  einer  nied.  Abh.  über  die 
Heilquellen  am  Kniebis.  1831. 

Derselbe,  über  die  Heilquellen  des  Kniebis,  in  der  Isis  1839. 

Derselbe,  die  Heilquellen  zu  Freiersbach.  1844. 


eine  Stunde  von  Oppenau,  anderthalb  Stunden  von  Petersthal, 
in  einem  engumschlossenen  Thale,  das  an  dieThäler  der  Schweiz 
mahnt,  liegt  an  der  Maisach,  1610  badische  Fuss  über  der 
Meeresfläche.  Es  scheint  das  älteste  unter  den  Bädern  des 
Kniebis  zu  seyn,  welches  schon  lange  vor  Tabernaemontanus, 
Pictorius  und  Etschenreuter  einen  weit  verbreiteten  Ruf  genoss. 

Es  finden  sich  hier  drei  Quellen,  welche  1836  eine  neue 
Fassung  erhielten,  die  alte  Trink  quelle,  die  jetzt  nicht 
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mehr  zu  Trinkcoren , sondern  nur  noch  zu  Bädern  benutzt  wird, 
die  gegenwärtige  Trinkquelle  und  die  dritte  Quelle, 
welche  unter  allen  die  schwächste  zu  seyn  scheint  und  selten 
getrunken  wird.  Die  Trinkquelle  gibt  in  der  Minute  2,72  C.  F. 
Wasser,  Dieses  hat  eine  Temperatur  von  + 7®  R. , ist  hell, 
heim  Stehen  an  der  Luft  sich  trübend  und  einen  rostgelben  Bo< 
densatz  bildend,  von  angenehmem,  pikantem  Geschmack,  ähnlich 
dem  der  Rippoldsaner  Leopoldsquelle  und  ohne  besondem  Ge- 
ruch. Das  Wasser  der  dritten  Quelle  schien  mir  leicht  hach 
Hydrothionsäure  zu  schmecken. 

Analysen  des  hiesigen  Wassers  sind  von  BOckmann  und 
Salzer  im  Jahre  1810  und  von  Kölreuter  im  Jahre  1822  vor> 
genommen  worden.  Seit  der  neuen  Fassung  wurden  sie  nochmals 
durch  Kölreuter  chemisch  untersucht.  Nach  dieser  Analyse 
enthält  das  Wasser  in  einem  Pfönde  zu  32  Loth: 

acides  koblensaurcs  Natron  . . 10,00  Gr. 


acide  kohlensaurc  Bittererde  . 6,10  — 

— — ' Kalkerde  . . 4,20  — 

acides  kohlensaures  Eisenoxydul  0,40  — 

— — Manganoxydul  0,08  — 

schwefelsaures  Natron  . . . 8,00  — 

Chlornatrium  1,10  — 

Chlorkalium 0,10  — 

kieselsaure  Thonerde  ....  0,28  — 

phosphorsaures  Natron  . . . Spuren 


30,26  Gr. 

mit  Berechnung  der  Kohlensäure  zu  den  doppelt  kohlensauren 
Verbindungen , wie  solche  in  dem  Mineralwasser  mit  freier  Koh- 
lensäure vorhanden  sind. 

Kohlensaures  Gas  durch  Siedbitze  aus  dem  Mineralwasser 
entbindbar  44,10  Cub.  Zoll. 

ln  seinen  Wirkungen  stimmt  dieses  Wasser  mit  den  übri- 
gen Eisensäuerlingen  am  Kniebis  Oberein,  wiewohl  der  geringere 
Temperaturgrad  und  der  bedeutende  Natrongehalt  eine  beson- 
dere Beachtung  verdienen. 

Um  die  vom  Wohngebäude  getrennt  liegenden  Quellen  ist 
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eine  hölzerne  Wandelbahn , welche  den  Anforderungen  der  Zeit 
nicht  entspricht. 

Das  Wohnhaus  enthält  ausser  einem  geräumigen  Saale  36 
Wohnzimmer  und  im  Erdgeschosse  1 3 unfreundliche,  keilerartige, 
durch  hölzerne  Zwischenwände  geschiedene  Badcabinets  mit  acht- 
zehn hölzernen  Wannen,  in  welche  das  Wasser  durch  hölzerne 
Röhren  geleitet  wird.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Einrichtung  zu 
ländlich. 

Die  Preise  der  Zimmer  sind  30  bis  42  kr.,  ein  Bad  kostet 
10  kr.,  der  erste  Mittagstisch  42  kr.,  der  zweite  20  kr.,  der 
erste  Abendtisch  20  kr.  und  der  zweite  15  kr. 

Die  Saison  begann  in  den  Jahren  1835  bis  1840  Anfangs 
Juni  und  endigte  Anfangs  August , so  dass  ihre  Dauer  nicht  über 
zwei  Monate  angeschlagen  w'erden  kann;  1835  gab  es  75,  1836  : 
76  , 1837:  65,  1838  : 70,  1839:  76,  1840:  60,  1841:  98 
Curgäste. 

Conrad  Oessner  in  seiner  Sammlung  bei  Thom.  Junta  de 
balneis  Venctiis.  1553.  f.  S.  296. 

Quint.  Andern,  com.  de  balneis  et  aquis  med.  Arg.  1565. 

6.  Pictorius,  Badenfahrlbüchlein.  Prancf.  1560. 

E tsclienr  eutcr.  Aller  heii.samcn  Bäder  und  Bronnen  Natur 
etc.  1571. 

M.  Sabitz,  Beschreibung  und  Widerlegung  der  Missbrauche 
beim  Gebrauch  der  Sauerbrunnen  1748.  S.  25. 

Bock  mann  a.  a.  0. 

Kölreuter,  a.  a.  0.  Jahrg.  I.  S.  8.  Jahrg.  II.  S.  27. 

Zentner,  a.  a.  0.  S.  18,  52  und  103. 

V.  Fahnenberg,  a.  a.  0.  S.  81. 

Kathriner,  a.  a.  0.  S.  146  und  in  med.  Annal.  1842.  S.  111. 

Kölreuter,  die  Mineralquelle  zu  Antogast,  physikalisch- 
chemisch untersucht  u.  s.  w.  1841. 


BÜSSANG. 

Die  Quellen  vom  Bussang  liegen  eine  Viertelstunde  vom 
Dorfe  entfernt,  auf  einer  Anhöhe,  welche  die  von  Nancy  nach 
Thann,  .Mühlhausen  und  Basel  führende  Strasse  beherrscht,  1800 
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FUSS  (600  Metres)  Ober  der  Meeresfläche,  in  der  Nähe  des  Ur- 
sprungs der  Mosel , auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Mosel- 
und Rbeingebietc  in  den  Vogesen,  auf  der  Gränze  zwischen  Loth- 
ringen und  dem  Eisass,  im  Departement  der  Vogesen,  zehn  Stun- 
den von  Plombieres,  sechs  Stunden  östlich  von  Rdmiremont,  vier 
Stunden  von  Thann,  vierundzwanzig  Stunden  von  Strasburg,  in 
einer  Gegend,  die  an  die  Hochthäler  der  Schweiz,  von  Salzbui^ 
und  Tyrol  erinnert.  Von  einer  benachbarten,  4300  Schritt  über 
das  Meer  sich  erhebenden  Berghöhe , Ballon  d’Alsace  genannt, 
flbersieht  man  Lothringen , die  Franche-Comt^ , das  Eisass , das 
Land  zwischen  dem  Rheine  und  dem  Scbwarzwalde  und  selbst 
einen  Theil  der  Gebirge  der  Schweiz. 

Bussang  hat  eine  reine , aber  scharfe  Luft,  lange  und  barte 
Winter,  die  Uebergänge  der  Jahreszeiten  sind  schroif,  der  Nord 
und  der  Süd  die  herrschenden  Winde.  Früher  war  dieser  Cur- 
-ort  viel  von  Fremden  besucht,  1794  verbrannte  das  Bad-  und 
Gasthaus , kein  neues  wurde  gebaut , und  so  verloren  sich  auch 
die  Curgäste , welche  gegenw'ärtig  in  geringer  Zahl  nur  aus  der 
Nachbarschaft  jeden  Morgen  sich  einfinden , um  nach  beendigter 
Trinkcur  wieder  zum  heimathlichen  Heerde  zurückzukehren. 

Die  Versendung  des  Wassers  ist  dagegen  nicht  unbedeutend, 
und  betrug  1833:  37,603  Litres;  1834:  47,889  Litres;  1835: 
51,186  Litres;  1836;  55,838  Litres;  1837  : 62,431  Litres, 
und  etwas  mehr  noch  in  den  letzten  Jahren. 

Es  sind  hier  zwei  Quellen , die  aus  Grauwacke  kommen, 
welche  auf  Granit  lagert.  Die  untere  oder  dieHauptquelle 
Ist  gut  überbaut  und  angemessen  gefasst,  sie  ergiesst  ihr  Wasser, 
^ neunzig  Litres  in  einer  Stunde , in  zwei  Becken  aus  Sandstein, 
die  mit  einander  in  Verbindung  stehen  und  oben  hermetisch  ge- 
schlossen sind,  um  das  Entweichen  der  Kohlensäure  möglichst 
zu  Verbindern. 

Das  Füllen  der  Gläser  und  Flaschen  geschieht  hier  an  einer 
unter  dem  Wasserspiegel  angebrachten  und  mit  einem  Hahn  zum 
Oeifnen  und  Schliessen  versehenen  Röhre.  Die  obere  Quelle, 
welche  vierzehn  Litres  Wasser  in  der  Stunde  liefert,  wird  wenig 
benutzt. 
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Das  Wasser  ist  hell,  von  säuerlichem  und  schwach  zusammen- 
ziehendem Geschmack,  in  Vergleich  zu  andern  Sauerwassem 
wenig  perlend,  seine  Temperatur  4-  8“  R. , bei  herannahendem 
Gewitter  und  Regen  einen  Geruch  nach  Hydrothionsäure  verbrei- 
tend. Steht  es  längere  Zeit  im  Glase,  so  macht  es  einen  ocker- 
artigen Rodensatz,  den  man  auch  an  den  Quelienbecken  wahrnimmt. 

Chemische  Analysen  dieses  Mineralwassers  wurden  vorge- 
nommen von  Lemaire  (1750),  von  Nicolas  (1776),  von  Fodire 
(1819)  und  von  Baruel. 

Nach  der  von  Baruel  aus  Paris  vor  einigen  Jahren  unter- 
nommenen chemischen  Untersuchung  enthält  das  Wasser  der 


Hauptquelle  in  einem  Litre 

Silicium 

. 0,056 

Grammes 

kohlensaures  Eisenoxydul 

. 0,016 

— 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

. 0,361 

— 

„ Magnesia  . . 

. 0,180 

— 

„ Natron  . . . 

. 0,770 

— 

schwefelsaures  Natron 

. 0,110 

— 

salzsaures  Natron  .... 

. 0,080 

— 

1,573 

Gram. 

Freie  Kohlensäure  ....  t%  Vol. 

Das  Wasser  der  obern  Quelle  soll  nach  Dr.  Grandclaude,  dem 
jetzigen  Brunnenarzte,  und  nach  Tocquaine,  Apotheker  in  Remire- 
mont,  mehr  Eisen  enthalten;  es  wurde  von  Baruel  nicht  untersucht. 

Das  Sauerwasser  von  Bussang  stimmt  in  seinen  Wirkungen 
mit  andern  eisenhaltigen  Säuerlingen  Oberein.  Nach  seinen  che- 
mischen Bestandtheilen  zeigt  es  einige  Analogie  mit  Imnau , ob- 
gleich die  Quellen  von  Imnau  reicher  an  Kohlensäure  und  mit 
Ausnahme  der  fünften  Quelle,  auch  viel  reicher  an  kohlensaurem 
Eisenoxydul  sind.  Dagegen  ist  es,  gleich  dem  Imnauer  Wasser, 
frei  von  Gyps  und  eignet  sich  daher  in  dieser  Beziehung  ganz 
besonders  zum  innerlichen  Gebrauche,  selbst  bei  Personen , die 
bei  schwacher  Verdauung  nicht  leicht  Mineralwasser  ertragen. 

Getrunken  wirkt  das  Sauerwasser  von  Bussang  vermöge 
seiner  Kohlensäure  und  seines  Eisengehaltes  belebend  und  gelinde 
stärkend,  und  vermöge  seiner  übrigen  kohlensauren  Salze  gelinde 
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aUerirend.  Wird  das  Wasser  an  der  Quelle  getrunken , so  soll 
die  alterirende  Wirkung  prävaliren,  was  wir  der  hohen  Lage  von 
Bussang  und  der  reinen  Bergluft,  die  hier  eingeathmet  wird,  zum 
Theil  beimessen  wollen.  Es  wirkt  auf  die  Thätigkeit  der  Nieren 
und  des  Darmcanals  copiöse  Harnentleerungen  und  nach  Quali- 
tät und  Quantität,  veränderte  Stuhlgänge  bedingend,  die  Esslust 
steigernd,  die  Verdauung  befördernd  und  einen  erquickenden 
Schlaf  herbeiführend. 

Man  trinkt  es  nüchtern  in  viertelstündigen  Zwischenräumen 
von  drei  bis  zu  acht  Gläsern,  allein  oder  in  Verbindung  mit  war- 
mer Ziegenmilch  oder  mit  Molken , hauptsächlich  bei  Magen- 
schwäcbe , Anschoppungen  in  den  Ünterleibsorganen,  namentlich 
in  der  Leber,  bei  Gelbsucht,  Bleichsucht,  Störungen  des  .Monats- 
flusses , bei  Leucorrhoe , bei  Hypochondrie  und  Hysterie , bei 
Schwäche  in  Folge  von  Blut  - und  Säfteverlust , bei  Unthätigkeit 
der  Harnblase,  bei  Harngries  und  Steinbeschwerden,  bei  Neural- 
gien und  Helminthiasis,  ja  nach  dem  Rathe  einiger  Aerzte  auch 
bei  Gicht  und  chronischem  Rheumatismus.  Es  geschieht  nicht 
selten , dass  Curgäste  von  Plombieres , Luxeuil  und  Bains  neben 
dem  Gebrauche  der  dortigen  Bäder  das  Wasser  von  Bussang  trin- 
ken, und  es  leuchtet  ein,  dass  durch  eine  zweckmässige  Verbin- 
dung einer  solchen  Trink-  und  Badcur  für  viele  Kranken  sehr 
günstige  Wirkungen  erzielt  werden  können. 

Die  Erbauung  eines  den  Anforderungen  der  Gegenwart  ent- 
sprechenden Wohn-,  Bad-  und  Curhauses  und  die  Einrichtung 
einer  Molkencuranstalt , welche  letzte  an  diesem  Brunnenorte 
nicht  wohl  entbehrt  werden  kann,  sind  wesentliche  Bedürfnisse 
zur  Emporbringung  dieser  Heilquellen , welche  zwar  nicht  wohl 
eine  europäische  Bedeutung  erlangen  werden , aber  für  das  öst- 
liche Frankreich , das  nur  wenige  und  unbedeutende  Säuerlinge 
hat,  und  namentlich  auch  in  Berücksichtigung  der  Nähe  der  Ther- 
men von  Plombieres,  Bains  und  Luxeuil,  als  zu  be- 

trachten sind. 

Die  Füllung,  Verkorkung  und  Aufbewahrung  der  zu  versen- 
denden Flaschen  geschieht  auf  eine  für  den  Innern  Gehalt  des 
Wassers  nachtheiiige  Weise,  daher  man  sich  nicht  selten  versucht 
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flihlt,  es  fttr  gewöbniiches  Brunnenwasser  zu  halten,  wenn  man 
es  fern  von  der  Quelle  trinkt. 


Berthe  min  ist  der  erste,  der  von  Bassang  in  seiner  1609 
erschienenen  Schrift:  Discours  sur  les  eaux  chaades  de  Bains, 
de  Plombieres  handelt.  Nach  ihm  erwähnt  Ruinard  (1696) 
dieses  Sauerwassers.  Später  spricht  Dom  Calmet  davon. 

Im  J.  1732  erschien  in  Besanfon  eine  Dissertation,  betitelt:  an 
pluribus  morbis  chronicis  aquae  Bussanae?  Auch  Danod  ge- 
denkt des  Sauerwassers  von  Bussang  in  seiner  hist,  du  second 
royaume  de  Bourgogne  1737,  in  welche  Zeit  auch  die  in 
Besanfon  gedruckten  Quaestiones  medicae  circa  aquas 
acidulas  Bussanas  gehören. 

Fr.  Bacher,  traitc  des  incorporations,  vertus  et  proprietes  des 
eaux  minerales  de  Bussang.  1736. 

Lemaire,  essai  analytique  sur  les  eaux  de  Bussang.  Re- 
miremont  1750. 

Bagard,  mem.  sur  I’hydrologie  de  Lorraine.  1760. 

Monnet,  nouvelle  hydrologie  etc.  Paris  1772. 

Thouvenel,  mem.  chim.  et  medical  etc.  sur  les  eaux  de 
Contrexeville  avec  un  precis  de  l’analyse  des  sources  de  Bus- 
sang.  Nancy  1774. 

Raul  in,  exposition  succincte  des  principes  et  des  proprietes  des 
eaux  min.,  q’on  distribue  au  bureau  general  de  Paris.  1775. 

Castelbert,  examen  sur  les  eaux  minerales  de  la  fontaine  de 
Bussang.  Epinal  1777. 

Didelot,  examen  des  eaux  min.  de  Bussang.  Epinal  1777. 

Didelot  in  hist,  de  la  societc  royale  de  mcdecine  de  Paris.  T.  II. 

Nicolas,  dcscription  chimique  des  eaux  minerales  de  la  Lor- 
raine, avec  celle  des  qualites  sensibles  et  l’analyse  des  Sour- 
ces de  Bussang.  Nancy  1778. 

Peyhile,  tableau  methodique  d’histoire  naturelle  medicale  an  L 

Dict.  des  Sciences  mcdicales,  T.  XI.  S.  68. 

Fodere  im  Journ.  compl.  des  dict.  des  Sciences  med.  T.  V. 
S.  306,  T.  VI.  S.  97,  T.  XXX.  S.  304. 

Alibert,  precis  hist,  sur  les  eaux  minerales.  1826.  S.  339  — 
341. 

Kirsohleger,  sur  les  eaux  min.  des  Vosges.  1829.  S.  15. 

A.  Grosjean,  precis  sur  les  eaux  min.  de  Plomb.  suivi  d’une 
notice  sur  les  eaux  ferrug.  de  Bussang  1829. 

Rozet,  descript.  geol.  de  la  partie  meridionale  de  la  ohaine  des 
Vosges.  1834.  S.  104. 

H.  Hogard,  descript.  min.  et  geolog.  etc.  1837.  S.  177.  etc. 


Digitized  by  Google 


368 


SAUERWASSER. 


P.  A.  Grand  elan de,  des  eaux  fermgino-gazenses  de  Bassanj;. 
Remiremont  1838. 

Merat  in  mem.  de  I’acad.  roy.  de  med.  T,  VII.  S.  73. 

Ph.  Patissier  et  Boatron-Charlard  a.  W.  S.  286. 

Bains  d’Europe  p.  388. 


SULTZBACH , • ' 

ein  Städtchen  mit  800  Seelen  im  Departement  des  Oberrhein,  drei 
Stunden  von  Colmar,  in  einem  Seitenthälchen  des  MUnsterthales 
(St.  Gregoir  genannnt) , gehörte  früher  zur  Herrschaft  Schauen- 
burg, gegenwärtig  zum  Arrondissement  Colmar. 

Die  Quellen  sind  in  geringer  Entfernung  vom  Orte  und 
wurden  1603  entdeckt.  Die  erste  Fassung  erhielten  sie  1708, 
eine  neue  und  mehr  genügende  1832.  Es  giebt  hier  sechs  Quel- 
len, das  S c h w e f e 1 b r ü n n 1 e i n (enthält  keinen  Schwefel),  das 
Badbrünnlein,  die  grosse  Q uel le,  das  beste  Brünn- 
lei n , welches  unter  allen  die  meiste  Kohlensäure  enthält , und 
zwei  andere  an  Kohlensäure  weniger  reiche  Quellen.  Sie  sind 
im  Erdgeschoss  des  Badhauses , welches  sieben  Badcabinets 
und  vierundzwanzig  Wohnzimmer  zur  Aufnahme  von  Curgästen 
enthält,  die  auch  im  benachbarten  Orte  ein  Unterkommen  fin- 
den können.  Die  Badcabinets  sind  reinlich  und  gut,  aber  nicht 
elegant.  Das  Badwasser  wird  aus  dem  Badbrünnlein  genommen 
und  durch  Teichel  in  ein  grosses  Reservoir  geleitet,  von  wo  es 
in  den  Erwärmungsk'essel  abfUesst.  Durch  Röhren  gelangt  es  ' 
auch  in  die  Badzimmer.  ’ ' 

Die  Trinkquellen  entspringen,  gleich  der  Badquelle,  aus 
Granit , sind  mit  Sandstein  gedeckt , und  fiiessen  durch  eiserne 
Röhren  ab,  die  mit  Hähnen  zum  Oeflhen  und  Schliessen  ver- 
sehen sind. 

Chemische  Analysen  wurden  1763  durch  Hausmann,  1799 
durch  Bartholdi  und  1832  durch  Kirschleger  und  Bartholdi  vor-  . 
genommen.  Nach  der  letzten  chemischen  Untersuchung,  die 
Kirschleger  mir  mittheilte , enthält  das  beste  Brünnlein  in 
einem  Pfunde  Wasser  • , ’ ; 
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Natron  bicarbonicum  . . . 

1 5 

Gran 

Calcaria  bicarbonica 

3 

n 

Magnesia  bicarbonica  . . . 

1 */} 

n 

schwefelsaures  Natron  . . . 

3% 

w 

koblensaures  Eisenoxydul  . . 

% 

w 

Kieselerde  u.  s.  w' 

V* 

23'/j  Gran. 

Die  Temperatur  des  Wassers  ist  8 “ R.  Das  Schwefel- 
und BadbrOnnlein  enthalten  kein  Eisen.  Es  wird  ziemlich  stark 
versendet,  (ungeflhr  12,000  Flaschen  im  Jahre)  und  als  ein  Ana- 
logon von  Fachinger  und  Geilnauer  Wasser  angesehen , welchen 
beiden  es  an  Kohiensäurcgehalt  bedeutend  nachsteht.  Es  ist  hell, 
perlend,  hat  einen  säuerlichen  Geschmack,  wie  das  Wasser  von  fius- 
sang.  Im  Eisass  geniesst  es  den  Ruf,  die  Melancholie  und  Manie  zu 
heilen,  daher  es  in  der  ganzen  Gegend  auch  wohl  das  Narrenbad 
genannt  wird.  Die  Anlagen  beim  Bade  und  die  Gegend  sind  schön,  so 
dass  dieses  Bad  schon  desshalb  einen  grössem  Besuch  verdient. 

Die  Zahl  der  Curgäste  im  Jahre  ist  ungefähr  zwanzig,  D*ü- 
her  war  es  viel  stärker  besucht. 

M e z i u s , Vortrab  einer  Bet<chreibung  des  SouUzbacher  Sawer- 
bronnens.  Freibarg  1616  and  1631. 

Sohenckius,  Beschreibung  der  heilsamen  Qaellen  von  Saltz- 
bach.  Basel  1617. 

So  herb  ins,  Unterricht  vom  Saawerbronnen  zu  SuKzbach  io 
St.  Gregorien-Thal.  Colmar  1683.  12. 

Hausmann,  acidularum  Sulzbaciensium  historia  et  analysis. 
Argent.  1764. 

Beltz,  description  historique,  physique,.  ohimique  et  medieal« 
des  eaux  de  Sulzbnch  1789. 

Aufschläger,  l’Alsace  S.  140. 

Kirschleger,  Essai  sur  les  eaux  min.  des  Vosges.  1829.  S.  17. 

Dieterich,  description  des  gites  de  miner.  de  la  haute  et 
bnsse  Al.«ace,  4eme  partie  S.  136. 

B a r t h 0 1 d y , analyse  de  l’eau  minerale  acidole  de  SuUbaeh 
pres  Colmar  in  Journal  de  Physiqne  T.  IV.  an  17.  p.  16 — 20. 

Henry  Hogard,  description  mineral,  et  geologique  des  regions 
granatiques  1837  S.  181. 

Patissier  et  Boatron-Charlard  n.  a.  0.  S.  297. 


Hcjrrelder,  HiBertlqaellen.  2.  Aifl. 
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SOULTZMATT 

liegt  im  schönen  Soultzmatter  Thale , auf  dem  Östlichen  Abhange 
der  Vogesen,  eine  Stunde  von  Kouffach,  vier  Stunden  von  Colmar 
im  Departement  des  Oberrhein.  Das  Bad  mit  den  Quellen  ist 
eine  Viertelstunde  thaleinwfirts  zwischen  dem  Grospfingstberge 
und  dem  Heideiberge.  Aus  dem  letztem  entspringen  die  sechs 
Quellen,  von  welchen  die  erste  Sauerwasser,  diezweite 
Kupferwasser,  die  dritte  Schwefelwasser,  die  vierte 
Purgirwas  ser,  die  fünfte  Silberwasscr , die  sechste 
Goldwasser  genannt  wird.  Die  letzte  ist  in  einiger  Entfer- 
nung von  den  übrigen.  Sie  kommen  sömmtlich  aus  Sandstein 
nnd  wurden  im  fünfzehnten  Jahrhundert  aufgefunden.  Sie  sind 
sehr  ergiebig  und  ergiessen  sich  in  sechs  schöne  steinerne  Becken. 
Chemische  Analysen  dieses  Mineralwassers  unternahmen  Meglin, 
Coze  und  Persoz.  Die  beiden  letztem  fanden 

in  der  ersten  Quelle  in  der  sechsten  Quelle 
auf  10.00  Grammes  auf  1000  Grammes 

Schwefelsäure.  . . 0,071  Gr.  — 0,065  Gr. 

Salzsäure  ....  0,041  „ — 0,037  „ 

Kohlensäure  . . . 2,38  „ — 2,164  „ 

Kalkerde  . . . .^0,198„  — 0,178„ 

Bittererde  . . . .’  0,138  „ — 0,129  „ 

Natron  « . . . . 0,640  „ — .0,556  „ 

Kali 0,070  „ — 0,067  „ 

Das  Wasser  sämmtlicher  sechs  Quellen  bat  die  gewöhn- 
lichen physischen  Eigenschaften  der  Säuerlinge,  am  stärksten 
ausgesprochen  in  der  zweiten  und  am  wenigsten  in  der  vierten 
Quelle. 

Früher  war  Soultzmatt  sehr  besucht.  Jetzt  ist  es  fast  ver- 
lassen. Die  Einrichtungen  in  dem  Bad  - und  Gastbause  entspre- 
chen den  Anforderungen  unserer  Zeit  nicht,  dagegen  sind  die 
Preise  sehr  mässig.  « 

Nach  dem  Zeugnisse  von  Schenck,  Hoffer,  Ehrhart,  Baccara, 
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Willi  und  Meglin  wurdfe  das  Sonilzmatter  Wasser  in  früheren 
Zeiten  besonders  bei  Gelbsucht,  Hämorrhoidalleiden,  Störungen 
des  Monatsflusses , bei  weiblicher  Unfruchtbarkeit , Bleichsucht, 
bei  Leucorrhoe,  Schleimschwindsucht,  Scrophelsucht,  Rhachitis, 
bei  Harnbeschwerden,  namentlich  Gries , Hysterie,  Hypochondrie, 
Rheumatismus,  Gicht  und  selbst  bei  chronischen  Hautkrankheiten 
in  Gebrauch  gezogen. 

Soultzmatt  nimmt  einen  Platz  unter  den  eisenfreien  Säuer- 
lingen ein,  und  zeichnet  sich gewissermassen  durch  seinen  Kali- 
gehalt aus.  Angezeigt  wird  der  Gebrauch  des  hiesigen  Was- 
sers in  allen  den  Umständen  seyn , welche  die  Anwendung  eines 
eisenfreien  Säuerlings  fordern  oder  gestatten. 

Man  trinkt  hier  des  Morgens  unter  Bewegung  sechs  bis 
acht  Gläser  Sauerwasser,  entweder  rein,  oder  mit  einem  Zusatz 
von  Milch  oder  .Molken,  und  badet  gleichzeitig,  besonders  bei 
rheumatischen  und  gichtischen  AITectionen.  ln  Klystieren  wen- 
det man  das  hiesige  Wasser  an  bei  Hämorrhoidalleiden , bei  Bla- 
sencatarrh  und  sonstigen  Krankheiten  der  Harnblase. 

Soultzmatt  ist  durch  seine  Lage  gegen  die  Nordwinde  ge- 
schützt, die  mittlere  Temperatur  während  der  Sommermonate  ist 
+ 17"  Cent. 

S c h e n ck  , Besclireibang  des  mineralischen  Sawerbronnen  Was- 
sers zu  Sullzmatt.  Basel  1617.  12. 

I.  A.  Meglin,  analyse  des  eans  minerales  de  Suitzmatt  en 
haute  Alsace  Strasb.  1787.  8. 

Dict  des  scieners  med.  T.  XI.  S.  59. 

Aufschläger,  o.  c.  S.  125. 

Diterich,  description  des  giles  etc.  S.  132. 

Alibert,  precis  hist,  sur  les  eaux  minerales  etc.  1826.  S.  247. 

Kirsohleger,  essai  sur  les  eaux  min.  des  Vosges.  1829.  S.  20. 

Patissier  et  Buutron - Charlard  n.  s.  w.  S.  296. 

I.  E.  Rameaux,  notice  sur  les  eau.x  minerales  de  Soultzmatt. 
Strasb.  1838.  8. 

In  diese  Abtbeiiung  gehören  das  Schwefel-  und  das 
Badbrünnlein  von  Sultzbach  im  Eisass. 

Die  im  Mittelalter  so  berühmte  Sauerwasserquelle  von 
Guebersweyer,  zwei  Stunden  westlich  von  Colmar,  existirt  schon 
lange  nicht  mehr. 
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Kirschleger  ei^'ähnt  noch  einer  Saoerwasserquelle  bei  Was- 
selonne,  einer  andern  bei  Bruyeres  und  einer  dritten  bei  Beigne- 
court  im  Departement  des  Yosges,  welche  bisher  noch  nicht 
genau  chemisch  analysirt  wurden. 


NORDWASSER 

im  Lierhacher  Thal,  eine  halbe  Stande  von  Oppenao,  bcsilat  eine 
Sauerwasserqnelle , die  vor  einigen  Jahren  geÄts^t  und  mit  einem 
Curhause  versehen  wurde.  Eine  genaue  chemische  Untersuchung 
des  Wassers  dieser  Quelle  ist  noch  nicht  bekannt,  w elche  bisher  nur 
von  den  Bewohnern  der  nächsten  Umgegend  zum  Baden  und  Trin- 
ken benutzt  wird. 

Das  Cnrhaus  enthält  neben  einem  Speisesaale  zwölf  Zimmer 
zu  12  bis  24  kr.  täglich  und  10  Badcabinets.  Das  Bad  kostet  10 
Kreuzer. 

V.  Fahnenberg,  die  Heilquellen  am  Kniebis,  Carlsruhe  und 
Baden  1838. 

Zentner,  das  Renchthal  und  seine  Bäder.  Carlsruhe  1839. 
S.  121. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden  1840.  8.  S.  209. 
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-welche  keine  andern  hervorstechenden,  besonders  keine  gas- 
förmigen Bestandtbeile  haben. 


UEBERLINGEN 

mit  3000  Einwohnern,  liegt  am  nordöstiichen  Ufer  desjenigen 
Theils  vom  Bodensee,  den  man  Ueberlinger  See  nennt,  1223  Par. 

FUSS  über  der  Meeresfiäche,  unter  42**  42'  nördlicher  Breite  und 
26^  47'  geogr.  Länge.  Die  Umgegend  ist  schön,  das  Klima 
milde  und  gesund. 

Die  Mineralquelle  ist  siebenzig  Schritt  vom  Badbause  ent- 
fernt, und  gibt  in  der  Stunde  60  — 70  Cubikfuss  Wasser,  der 
Boden  ist  Molasse.  Im  Jahre  1838  wurde  die  Quelle  neu  ge- 
fasst , und  das  Wasser  durch  besondere  Röhren  zu  dem  im  Gar- 
ten des  Curhauses  beflndlichen  Trinkbrunnen,  zu  dem  Siedkessel 
und  in  die  Badwannen  geleitet.  Das  Wasser  ist  klar,  farblos, 
nicht  perlend,  ziemlich  geschmack-  und  geruchlos,  seine  Tempe- 
ratur zwischen  + 11®  R.  und  12®  R.  wechselnd  , sein  spe- 
cifisches  Gewicht  1002. 

Nach  Herberger  zeigt  die  Quelle  eine  ebbe  - und  fluthartige  , 
Bewegung  (wie  die  Quellen  von  Kissingen  und  Bocklet),  welche 
Sauter  nicht  bemerken  konnte,  und  welcher  auch  Molitor  keiner 
Erwähnung  thut.  Chemisch  untersucht,  wurde  das  Wasser  von 
Sauter,  1825  von  Tscheppe,  später  von  Herberger  und  in  den 
letzten  Jahren  von  W.  Pfaffer.  Herberger’s  Analyse  ergab  in 
sechszebn  Unzen  Wasser : 
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kohlensaures  Eisenoxydul  . . 

. 0,43424  Gr. 

— Manganoxydul  . . 

. 0,03936  „ 

kohlensäuerlicbes  Natron  . . 

. 0,14600  „ 

schwefelsaures  Natron  . . . 

. 0,39000  „ 

salzsaures  Natron  . . . , . 

. 0,30280  „ 

salzsaure  Bittererde  .... 

. 0,19920  „ 

stickstoffhaltigen  StofiT  . . . 

. 0,32600  „ 

koblensaure  Kalkerde  . . . 

. 0,88520  „ 

Tbonerde  

. 0,06000  „ 

Kieselerde 

. 0,32000  „ 

kohlensaure  Bittererde  . . . 

. 0,50600  „ 

3,60880  Gr. 

kohlensaures  Gas  .... 

. 2,666  C.  Z. 

Stickgas 

« 0,433  „ „ 

Das  Wasser  wird  getrunken,  zu  Badcuren  benutzt  und  auch 
in  Klystieren  angewendet.  Vorrichtungen  zu  Douchen  und  Tropf- 
bädem  sind  ebenfalls  vorhanden.  Man  trinkt  vier  und  acht 
Gläser  Wasser  am  Morgen , geniesst  es  auch  w ährend  der  .Mahl- 
zeit (mit  gutem  Erfolge  nachSauter)  und  badet  täg- 
lich 1 bis  2 Mal  zu  27°  bis  +29°  R.,  eine  halbe  bis  ganze 
Stunde  im  Bade  verweilend.  Das  zweite  Bad  wird  nach  Sauter 
zwischen  4 und  6 Uhr  genommen , was  olTenbar  zu  bald  nach 
dem  Mittagessen  ist. 

Sauter  empfiehlt  das  Ueberlinger  Bad  gegen  gar  viele 
Krankheiten,  namentlich  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  bei 
veralteten  Hautgescbwflren , besonders  an  den  Unterschenkeln, 
bei  scropbulösen , cachectischen , scorbutiseben  Geschwüren,  bei 
Knochengeschwüren  der  bösartigsten  (!)  Art,  bei  grosser  Schwäche, 
bei  Bleichsucht,  bei  der  Werlhofscben  Fleckenkrankheit,  bei 
* Krankheiten  in  Folge  von  Störungen  im  Pfortadersystem,  bei 
Anschoppungen  der  Unterleibsorgane,  bei  Leiden  der  Harnorgane, 
bei  AlTectionen  der  weiblichen  Geschlechtsoi^ane , bei  Brustlei- 
den u.  s.  w.  Molitor  erkennt  es  an , dass  hierin  Uebertreibun- 
gen  liegen,  und  sucht  die  Heilkraft  des  Ueberlinger  Wassers  in 
der  Scrophelsucht  und  in  der  Bleichsucht  zu  erweisen. 
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Die  Erwärmung  des  Badwassers  geschieht  in  einem  herme- 
tisch geschlossenen  Kessel, 

Nach  Molitor’s  Angabe  gah  es  hier  im  Sommer  1838:  266 
Curgäste,  meistentheils  Schweizer,  an  welche  1430  Bäder  ab- 
gegeben wurden.  Unter  117,  welche  ärztlichen  Rath  nach- 
suchten, litten  17  an  Verdauungsschwäche,  9 an  Unterleibs- 
krankheiten, 3 an  Krankheiten  der  Harnorgane,  13  an  Störun- 
gen des  Monatsflusses , 10  an  Scropheln,  15  an  allgemeiner 
Nervenschwäche  etc.,  34  an  Gliederweh  und  Lähmungen  12  an 
Fisteln , Geschwüren  und  BeinfVass. 

Ein  Zimmer  kostet  wöchentlich  4 bis  1 4 fl, , ein  Mineral- 
bad 1 8 und  30  kr.,  ein  Bad  in  einer  Badloge  im  Bodensee  9 kr,, 
das  Frühstück  18  kr.,  der  Miltagstisch  48  kr.  und  24  kr. 

Die  Gesellschaftssäle  sind  geschmackvoll  ausgestattet,  die 
.Wohnzimmer  freundlich  und  wohnlich,  die  Badcabinets  mit  Wan- 
nen aus  Blech  versehen  und  neu  hergerichtet,  kurz  jeder  Anfor- 
derung genügend. 

Dr.  Leonli.  Puchs  in  Institutiones  mediene.  Tub.  1565. 

G.  Escheiireutcr,  nlleu  hcilsarnen  Bäder  und  Bronnen  Na- 
turkraft u.  8.  w.  1571. 

* H el  m I i n g,  kurzer  Begriff  und  Beschreib,  des  heilsamen  Schwe- 
felbades in  löblicher  des  H.  Rüm.  Reichs  Stadt  Ueberlingen  etc. 
Ueberl.  1691.  8. 

Glatt  haar,  kurzer  Begriff  und  Beschreibung  des  heilsamen 
Schwefelbades  zu  Ueberlingen.  Kon.stanz  1726. 

P.  I.  Flacho,  Beschreibung  des  heilsamen  Mineralbads  in  der 
löbl.  H.  R.  Rtadt  Ueberlingen.  Ueberlingen  1760. 

Joh.  Nep.  Sauter,  Nachricht  von  dem  Gesundbrunnen  und  Bad 
zu  Ueberlingen  am  Budensee.  1805. 

J.  N.  Sauter,  zweite  Nachricht  von  dem  Gesundbrunnen  zu 
Ueberlingen  am  Bodensee.  Constanz  und  Ueberlingen  1826. 

K öl  reut  er,  die  Mineralquellen  im  Gro.ssh.  Baden.  Jahrg.  If. 
und  III.  S.  23. 

I.  E.  Herberger,  Ueberlingen  und  seine  Heilquelle.  Con- 
stanz 1831. 

J.  N.  Sauter,  Beschreibung  der  Mineralquelle  zu  Ueberlingen 
am  Budensce.  Constanz  1831. 

Mulitor,  im  Jahrb.  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebä- 
der. 1839.  Jahrg.  IV.  Abth.  II.  S.  71. 

• a.  \V.  von  1836  S.  168. 
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DAS  BAD  SILBBRBRCNNEN  BEI  BAHLINGEN 

am  südöstliehen  Abhänge  des  Kaiserstahls  nach  Fröbel,  819  par. 
Fass,  nach  andern  882  Fass  Ober  der  Meeresfläche,  besilst  eine 
Ooelle,  die  ans  Dolerit  anlspringt.  Seit  1809  ist  hier  ein  Badhaus 
erbaut , das  durchschnittlich  von  150  Cargästen  im  Jahre  besucht 
wird,  die  angefähr  2300  Bäder  nehmen. 

Das  Wasser  ist  noch  nicht  genau  chemisch  antersacht  wor- 
den, und  soll  ausser  Eisen  nichts  Besonderes  enthalten.  Es  wird 
meist  en  Bädern  bei  Rheomatismus  und  Gicht  gebraucht.  Die  Preise 
für  Wohnung,  Tisch  und  Bäder  sind  sehr  billig. 


GLOTTERTHAL, 

drei  Standen  nördlich  von  Freiburg  1.  B.,  wird  schon  von  Raland, 
Tabernaemontanus  und  Schenck  erwähnt , und  scheint  schon  zu 
Anfänge  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  den  Ruf  grosser  Wirksam> 
keit  gehabt  zu  haben.  Wie  damals,  so  wird  es  auch  gegenwär- 
tig vorzugsweise  von  den  Bewohnern  des  Eisass  und  des  Breisgau 
besucht,  die  in  grosser  Anzahl  jedes  Jahr  sich  hier  versammeln.« 

Nach  Werber  enthält  das  Glotterthaler  Wasser  in  einem 
Maas  etwas  kohlensaures  Eisenoxydul,  Gran  kohlensaure 
Kalkerde,  1 Gran  koblensaure  Bittererde  und  Spuren  von  schwe- 
felsaurer Kalkerde , salzsaurer  Bittcrerde  und  Thonerde.  Freie 
Kohlensäure  ist  nicht  vorhanden,  daher  dieses  Wasser  w'eniger 
zu  Trink  - , als  Badcuren  taugt  und  benutzt  wird. 

Die  Quelle  entspringt  aus  Gneuss,  im  Winkel  eines  langen 
Thals  und  geniesst  einen  weit  verbreiteten  Ruf.  Das  Wasser  ist 
färb-  und  geruchlos,  von  zusammenziehendem  und  austrocknendem 
Geschmack , im  offenen  Gefässe  einen  rothgelben  flockigen  Nie- 
derschlag bildend.  Der  Badwäsche  gibt  es  eine  Eisenrostfarbe, 
und  an  den  Wänden  und  auf  dem  Boden  des  Reservoirs  bildet 
sich  ein  starker  rothgelber  Niederschlag,  welcher  nach  Werber 
aus  Eisenoxydhydrat,  Kalk-Natronsalzen,  Kieselerde,  Hydrat  und 
organischen  Stoffen  besteht. 

Nach  dem  Zeugnisse  von  Schenck , Ruland  und  Tabernae- 
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montanus  genoss  es  Mher  den  Ruf  grosser  Wirksamkeit  bei 
Gelenksteiflgkeit , Gelbsucht,  Wassersucht,  Nierensteinen,  rheu* 
matischen  und  gichtischen  Beschwerden , chronischen  Hautaus- 
Schlägen,  Stockungen  im  Pfortadersystem,  Auftreibungen  und 
Verhärtungen  der  Unterleibsorgane , Verdanungsschwäche. 

Schmiederer  und  Werber  sahen  günstige  Resultate  vom  Ge* 
brauche  des  Glotterthaler  Bades  bei  Gicht  und  Rheumatismus, 
bei  langwierigen  chronischen  Hautkrankheiten,  hei  SchleimflOssen, 
die  durch  örtliche  Schwäche,  Erschlaffüng  oder  Dyscrasien  be- 
dingt sind,  bei  BlutflQssen,  denen  ähnliche  Ursachen  zum  Grunde 
liegen , in  allen  Zuständen  von  wirklicher  Schwäche , gleichviel 
ob  diess  in  der  Nerpbenspbäre,  oder  im, irritabeln  oder  repro- 
ductiven  Systeme  sich  ausspricht,  daher  namentlich  auch  bei 
Lähmungen ; endlich  bei  Krankheiten , die  aus  einer  allgemeinen 
Dyscrasie  des  Bluts  und  der  Säfte  hervorgehen.  Die  Badanstalt 
entspricht  den  Anforderungen  der  Zeit  nicht. 

Job.  Georg  Schenck,  Seatebra  Gloteria  cuprosnlphnrea  1568. 

Hydriatice  aoetore  Martine  Ralando  1584. 

J.  Th.  Tabernaemontanus  a.  a.  0. 

Werber,  über  die  Heilkräfte  des  Bades  im  Glotterthal  — im 
Freiburger  Wochen-  und  Unterhaitangsblatt  1829  N.  42.  N.  43. 
N.  44. 

Herr,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  von  Dr.  Werber,  betref- 
fend die  Heilkräfte  des  Bades  im  Glotterthal  ebendaselbst 
N.  49. 

Werber,  Antwort  auf  obige  Bemerkungen;  ebendaselbst  N.  52. 
und  53. 


, J 

SUGGBNTHAL 

liegt  an  der  Strasse  von  Freiburg  nach  Waldkirch  sehr  romantisch 
und  angenehm  und  ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Glotterthal 
getrennt. 

Die  hiesige  Quelle  enthält  dieselben  Bestandtheile,  wie  die 
des  Glotterthals,  nur  steht  sie  in  quantitativer  Beziehung  zurück, 
während  sie  in  qualitativer  ihr  ganz  gleich  kommt.  In  einem 
Maas  Wasser  wird  hier  '/^  Gran  Eisenoxydul  angetrofl%n.  Zn- 
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weilen  Ist  ein  Geruch  nach  Hydrothionsäure  an  der  Quelle  nicht 
zu  verkennen. 

Sug'enihal  zeigt  sich  nach  Werber  in  denselben  Krankheiten 
heilsam,  in  welchen  das  Glotterlhaler  M'asser  sich  heilsam  erweist, 
ist  aber  weit  weniger  besucht.  Die  hiesigen  Badeinrichtungen  sin4 
freundlich  und  besser,  als  die  des  Glotterthals. 

Werber  über  Suggenihal  im  Freiburger  Wochen-  und  ünter- 
haliungsblatt.  Jahrg.  1833. 


KAPPEL, 

eine  starke  Stunde  von  Freiborg,  am  Eingänge  des  Hüllenthais, 
besitzt  zwei  Quellen,  welche  zufällig  vor  einigen  Jahren  beim  Gra- 
ben eines  Brunnens  entdeckt  wurden.  Das  Wiisser  derselben  ent- 
hält nach  M'alchner  in  1 Pfunde  1,55  Gran  quellsaures  Eisenoxy- 
dul und  Spuren  von  quellsaurer  Kalkerde  und  Chlornalrium. 

Die  beiden  Quellen  gehören  zwei  verschiedenen  Eigenthümern. 
Die  obere  Quelle  ist  die  stärkere,  die  untere  besitzt  eine  Badan- 
stalt, welche  aber  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lässt  und  Jetzt 
nicht  mehr  benutzt  wird. 

Beide  Quellen,  besonders  die  untere,  verlieren  in  Folge  der 
ungenügenden  Fassung  sehr  in  ihrem  Eisengehalte.  Wirksam 
haben  sie  sich  in  Krankheiten  erwiesen , welche  toiiisirende  Heil- 
mittel fordern. 


DAS  KIBBAD 

im  Kappeier  Thale,  welches  wohl  auch  als  ein  Stahlwasser  ange- 
sehen wird,  ist  eine  Acratocrene,  welche  im  sechszchnten  Jahrhun- 
derte den  Ruf  grosser  Wirksamkeit  genoss , vor  einigen  Jahren 
eine  freundliche  Badanstalt  erhielt  und  zur  Sommerzeit  von  den 
Bewohnern  Freiburgs  und  der  Umgegend  besucht  wird. 


LITTEN  WEILER, 

V4  Stunden  oberhalb  Freiburg  besitzt  vier  Stahlquellen,  deren  erste 
im  Jahre  1840  beim  Graben  eines  Brunnens  aufgefunden  wurde. 
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Seit  1845  besteht  hier  eine  zweokmäasig  eingerichtete  Bad- 
anstalt.  Das  Wasser  enthält  0,20  Gran  Eisenoxydul  in  einem 
PAinde. 


HERDERN 

bei  Freiburg  war  früher  im  Besitze  einer  Badanstalt  und  einer 
Stahlquelle.  Von  beiden  ist  jetzt  aber  keine  Spur  mehr  vorhanden. 


ST.  OTTILIEN, 

eine  Wallfahrtskapelle  bei  Freiburg,  hat  eine  Quelle,  deren  Wasser 
als  eisenhaltig  und  augenstärkend  von  den  Bevrohnern  der  Um- 
gegend angesehen  wird,  obwohl  es  nach  einer  Mitlheilung  von 
Werber  nichts  weiter,  als  ein  reines  Trinkwasser  seyn  dürfte. 


HÜTTERSBACH 

liegt  im  Mittelrheinkreise,  eine  halbe  Stunde  östlich  von  der  badi- 
schen Amtsstadt  Gengenbnch,  in  einem  Seitenthale  der  Kinzig,  das 
einen  kleinen  Kessel  hier  bildet,  dessen  Durchmesser  beinahe  eine 
halbe  Stunde  betragen  kann.  Das  Badhaus  steht  in  der  Mitte 
des  gegen  die  Kinzig  zu  geöffneten  Thaies,  und  hat  acht  Badzim- 
mer. Hundert  Schritte  hinter  demselben  ist  die  Mineralquelle, 
welche  aus  Granit  zu  kommen  scheint,  und  eine  neue  und  mehr 
entsprechende  Fassung  bedarf.  Das  Wasser  zeichnet  sich  nach 
Merz  weder  durch  seine  Temperatur,  noch  durch  eine  besondere 
Farbe  aus,  bildet  aber  einen  starken  rothbraunen  Niederschlag 
(welcher  aus  Eisenoxyd  be.«teht)  und  verleiht  der  Badwäsche  ein 
rostfarbenes  Aussehen.  Es  schmeckt  dintenartig,  adstringirend  und 
riecht  stark  nach  Hydrothionsäurc , besonders  wenn  es  geschüttelt 
wird. 

Eine  genaue  chemische  Analyse  des  Wassers  ist  noch  nicht 
vorgenommen  worden.  Nach  vorläufigen  Untersuchungen  durch 
Taufflieb  von  Strasburg  und  Merz  in  Gengenbach  enthält  es  in 
dritthalb  Litres: 

Chlorcalcium  > 

Chlornatrium  ? 1 Gran 

Extractivstoff  * 
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sehwehloaare  Kalkerde  ....  0,2  Graa 
kohleasaure  Kalkerde  i - 

„ Bittererde  J • • • i » 

„ Eieenoxydttl  ....  1,4  „ 

Kieselerde 2,5  „ 

5,8  Gr. 

Werber  io  Freiborg  untersuchte  auch  dieses  Mineralwasser 
und  fand  dieselben  Verhältnisse. 

Das  Wasser  wird  getrunken  und  auch  Eum  Baden  benutat. 
Beim  innerlichen  Gebrauche  wirkt  es  verstopfend  und  in  starker 
Quantität  genommen  (mithin  ex  indigestione)  Durchfall  erregend. 
Mers  lässt  nur  sehr  wenig  Wasser  trinken , und  sah  recht  gün- 
stige Wirkungen  in  Fällen,  wo  es  sich  von  einer  direoten  Stärkung, 
besonders  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  handelte,  daher  bei 
Bleichsucht,  Amenorrhoe,  Haemorrhagia  uteri,  bei  zu  starkem  Mo- 
natsflnss,  Leucorrhoe  und  einer  in  Folge  hiervon  entstandenen  Hy- 
sterie, ausserdem  aber  auch  in  Zuständen  von  wirklicher  Schwäche 
nach  starken  Blut-  und  Säfleverlusten,  in  der  Reconvalescenz  nach 
acuten  Krankheiten. 

Die  Quelle  wurde  1812  vom  Physieus  Dr.  Künstle  in  Gengen- 
bach entdeckt,  erhielt  aber  erst  im  Jahre  1827  die  nöthigen  Bad- 
einrichtungen, und  war  von  1830  — 1836  sehr  stark  besucht.  Seit 
jener  Zeit  bat  die  Frequenz  sehr  abgenommen,  so  dass  in  dea 
letzten  Saisons  das  Bad  nur  von  50  Curgästen  besucht  war. 

Die  Ursache  der  abnehmenden  Frequenz  dürfte  wohl  darin  za 
Hoden  seyn,  dass  nichts  zur  Verbesserung  der  Einrichtungen  ge- 
schieht. Im  Uebrigen  findet  man  hier  einen  guten  und  sehr  bil- 
ligen Tisch  und  auch  die  Wohnzimmer  betViedigen  'billige  Anforde- 
rungen. Die  Preise  für  den  Mittagstisch  sind  20  und  40  kr.,  fiir 
ein  Zimmer  12  kr.,  für  ein  Bad  12  kr. 


OPPENAÜ, 

zwei  Stunden  von  Oberkirch , eine  Stunde  von  Snlzbaeh  und  von 
Antogast,  875  Fass  (nach  Böckmann  820  Funs)  über  der  Mee- 
resfiäche,  besitzt  seit  einigen  Jahren  eine  Stahlquelle,  die  im  ver- 
flossenen Jahre  eine  Fassung  erhielt  und  mit  Badeinriehtongea 
versehen  wurde.  Die  Quelle,  deren  Boden  Granit  (Gneuss)  ist,  be- 
findet sich  in  dem  Erdgeschosse  des  Gast-  und  Badhauses,  das 
zehn  Babcabinets  mit  hölzernen  Wannen  enthält,  in  welche  das  Was- 
ser durch  hölzerne  Röhren  geleitet  wird,  die  mit  Hähnen  zum 
Oeffnen  und  Sohliessen  versehen  sind,  ln  den  Envärmnngsappantt 
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(elnngt  dao  Wa«{>er  durch  hölzerne  Teichel , da«)  nach  einer  vor- 
läufigen Analyfie  von  Dr.  Schweig  im  Jahre  1835  Chlorcalciura, 
Chlortalcium,  Chlornatrium,  schwefelsaures  Kali,  doppelt  kohlen- 
saures Natron,  doppelt  kohlensnure  Kalkerde,  kohlensaures  Eisen- 
oxydul, Manganoxydul  und  Kupferoxyd  enthalten  und  auflösend 
und  abführend  wirken  soll.  Es  hat  auf  der  Oberfläche  ein  Häut- 
chen, ist  geruchlos  und  wurde  von  mir , wie  von  Dr.  Toggenburg 
aus  Winterthur,  mit  dem  ich  diese  Quelle  besuchte,  ohne  allen 
Geschmack  gefunden. 

Die  neue  Badanstalt  ist  seit  dem  Irtzlverflossenen  Jahre  dem 
Publicum  geöffnet.  Sie  hat  34  Wohnzimmer,  die  zu  12  bis  48  kr. 
täglich  an  Curgäste  abgetreten  werden.  Der  Mittagslisch  kostet 
42  kr.  Im  August  vorigen  Jahrs  war  es  von  acht  auswärtigen 
Curgästen  besucht. 

J.  Zentner,  das  Renchthal  und  seine  Bäder.  Zweite  Auflage. 

1839.  S.  122. 


OIE  STAHLQUELLEN  BEI  BADEN  - BADEN. 


^Ausser  den  Thermalquellen  besitzt  Baden  noch  mehrere  Stahl- 
quellen, von  welchen  eine  in  der  Beiemer  Vorstadt,  drei  in  der 
Falkenhalde  und  eine  in  Lichtenthal  zu  Tage  kommen. 

Das  Wasser  der  ersten  schmeckt  adstringirend  und  enthält 
nach  Köireuter  in  1 6 Unzen : 

acide  kohlensaure  Kalkerde  . . 

acides  kohlensaures  Eisen  . . 

schwefelsaure  Kalkerde  . . ♦ 

salzsaure  Kalkerde  .... 
salzsaure  Bittererde  .... 

Extractivstoff 

9 Vs  Gran. 

Es  wird  theils  in  Privatwohnungen,  theils  in  zwei  Badan- 
stalten  zu  Bädern  benützt , nämlich  im  Stephanienbade  und  im 
Stahlbade. 


4 Gran. 
2V2  „ 

1 „ 

• V,. 

v: 


? ” 
20  ” 


DAS  STEPHARIENBAD. 


liegt  einige  hundert  Schritte  von  Baden,  seitwärts  von  der  schö- 
nen Allee,  die  nach  Lichtenthal  führt,  an»  Ufer  des  Osbach,  and 


r-jMi-r-'*  : '.oOgI 


382 


BISENWASSER. 


enthSIt  sechszetan  Badzimmer  mit  bOIzernen  Wannen , in  welche 
das  Wasser  durch  Röhren  geleitet  wird.  Ein  Bad  kostet  24  kr. 
Das  Cur-  und  Gasthaus  ist  von  Gartenanlagen  umgeben. 

Ganz  in  der  Nihe  des  Stepbanienbades  befindet  sich  das 
Mher  erwähnte  Flussbad. 


DAS  STAHLBAD 

ist  in  dem  Hause  des  Mathias  Görger,  in  der  Lichtenthaler  Vor- 
stadt und  enthält  ausser  den  Badcabinets  auch  Wohnzimmer  fQr 
Curgäste. 


DIE  FALKENHALDER  STAIILQUELLEN 


eine  Viertelstunde  von  der  Lichtenthaler  Vorstadt  wurden  im 
Jahre  1844  von  Walchner  aufgefunden. 

Diese  Quellen,  drei  an  der  Zahl,  sind  gut  gefasst  und  mit 
einander  in  der  Weise  verbunden,  dass  das  Wasser  jeder  einzel- 
nen für  sich  benutzt  werden  kann , und  dass  auch  das  Wasser 
sämmtlicher  Quellen  vereinigt  gebraucht  wird.  Bei  den  Quellen 
ist  eine  Trinkhalle. 


Das  Wasser  enthielt  nach  einer  im  Sommer  1844  vorge- 

nommenen  Analyse  in  1 Bad.  Pfunde  (0,6 

Kilogr.) 

freie  Kohlensäure  .... 

0,1378  Gran 

quellsaures  Eisenoxydul  . . 

2,7900  — 

quellsaures  Ammoniak  . . . 

Spuren 

kohlensaures  Kali  .... 

0,0310  — 

Kohlensäure  Magnesia  . . . 

0,0470  — - 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 

0,0103  — - , 

kieselsaure  Kalkerde  ' . . . 

0,1051  — 

Manganoxyd,  Thonerde,  Natron 

Spuren 

‘ Schwefelwasserstoff  . . . 

Spuren 

» — 

3,1209  Gran. 

\ 

DAS  LUDWJGSBAD  IN  UCHTENTHAL 


ist  am ' Ende  der  von  Baden  nach  Lichtenthal  fahrenden  Allee 
und  vom  ersten  Orte  eine  halbe  Stunde  entfernt. 
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Die  Quelle  wurde  1820  aufgeftinden , und  enthält  in  16 
Unzen  Wasser  nach  Kölreuter : 

kohlensaure  Kalkerde  ....  V]«  Gran. 

— Bittererde  . . . V,g  „ 

kohlensaures  Eisen  . . • • l®/i6  „ 

salzsaure  eisenhaltige  Biltererde  „ 

2 Gran. 

Im  Erdgeschoss  sind  die  geräumigen  Badzimmer  mit  lackir- 
ten  hölzernen  Wannen,  in  welche  das  Badwasser  durch  drei  Röh- 
ren geleitet  wird , von  denen  die  eine  erwärmtes  Stahlwasser, 
die  zweite  kaltes  Stahlwasser  und  die  dritte  Flusswasser  zufQhrt. 
Ein  Bad  kostet  24  kr.  Einrichtungen  zu  Douchen  sind  vorhan- 
den. Die  Badcabinets  mOnden  auf  einen  geräumigen,  gegen 
Zugluft  geschützten  Gang,  von  wo  aus  man  durch  eine  beson- 
dere Treppe  in  das  obere  Stockwerk  gelangt , welches  Wohnzim- 
mer enthält.  Wer  es  vorzieht,  nicht  im  Gast-  und  Curhause  zu 
wohnen,  findet  in  Privathäusern  ein  Unterkommen. 

Die  beschriebenen  Bäder  passen  in  Krankheitszuständen, 
welche  auf  wirklicher  Schwäche  beruhen  und  eine  dlrecte  Stär- 
kung fordern.  Nach  Kramer  werden  sie  mit  Erfolg  zu  Nach- 
curen  nach  dem  Gebrauche  der  Thermalbäder  Badens  und  aus- 
serdem bei  Hypochondrie  und  Hysterie  ohne  materielle  Ursachen, 
bei  Bleichsucht,  bei  schwachem  und  unregelmässigem  Monats- 
fluss,  bei  Leucorrboe  und  chronischer  Blennorrhoe  der  Harnröhre, 
bei  Schwäche  der  Zeugungsorgane , bei  Rhachitis , bei  Scorbut, 
Diarrhoe , Nervenkrankheiten  und  Lähmungen  mit  Erfolg  ange- 
wendet. 

Zu  Trinkeuren  scheint  sich  das  Wasser  dieser  Quellen  nicht 
zu  eignen,  wenigstens  werden  hier  neben  den  Bädern  gewöhn- 
lich eisenhaltige  Säuerlinge  getrunken. 

Kölreuter,  die  MioerAlqaellen  im  Grossh.  Baden.  Jahrg. 
II.  and  III.  S.  43  und  S.  230. 

Kramer,  über  die  Eigenschaften,  Wirkungen  und  den  zweck- 
mässigen Gebrauch  der  warmen  Mineralquellen,  sowie  der  na- 
türlichen Stahlbäder  zu  Baden.  Karlsruhe  1830.  S.  113. 

H.  Schreiber,  Baden-Baden  u.  s.  w.  Stuttg.  1840.  S.  95. 

Allgemeine  Badzeitung  1843  Nr.  158. 
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Unter  der  Leitung  des  Dr.  Ruef  ist  seit  letztem  Sommer  in 
Lichtenthal  eine  Kaltwasserheilanstalt  ad  modum  Priessnitz  ins 
Leben  getreten. 

In  die  Klasse  dieser  Eisenwasser  gehören  die  alcalische 
eisenhaltige  Quelle  von  Luxeuil , die  Stahlquelle  von  Plombieres 
und  die  Eisenquelle  von  Lariviere  bei  Bourbonne  les  Bains. 

DAS  AILEEHAUS  BEI  CARLSRUHE 

besitzt  seit  1830  eine  eisenhaltige  Quelle  und  seit  1831  eine  Bad- 
anstalt. Die  Temperatur  des  Wassers  ist  -j-  8'/j®  R.  In  einem 
Civilpfunde  enthält  es  nach  Kölreuter 

Chlorkalium  mit  Spuren  von  Chlornatrium  . . . 0,64  Oran 


Chlorcalcium 0,45  — 

kohlensaures  Eisenoxydul 0,52  — 

kohlensaures  IManganoxydul 0,03  — 

Kohlensäure  Kalkerde 4,45  — 

Kohlensäure  Bittererde 0,36  — 

Kieselsäure  und  humussaure  Thonerde  ....  0,20  — 

erdharzigen  Extractivsloff 0,30  — 

6,80  Gr. 


Kohlensaures  Gas  mit  etwas  Schwefclwasserstoffgas  V/to  C.  Z. 


DAS  STAHLBAD  ZU  WOLFACH, 

in  dem  Hofraum  des  Schiffers  Johann  Armbruster,  seit  1836  be- 
kannt, gehört  nach  den  durch  Kölreuter  angestellten  chemischen 
Untersuchungen  zu  den  erdigen  Stahlwassern , und  steht  auf  einer 
Linie  mit  Hüttersbach,  Lichtenthal  u.  s.  w. 

Die  Quelle  kommt  aus  Gneuss  und  liegt  800  Fuss  über  der 
Meeresfläche.  Der  Besuch  des  Bades  war  bisher  gering.  Die 
Bäder  (fünf  an  der  Zahl}  sind  freundlich  eingerichtet  und  mit 
allem  Nöthigen  versehen,  die  Preise  für  Wohnung,  Bad  und  Un-, 
terhalt  sehr  massig. 

Ausser  diesem  Stahlbade  findet  steh  in  Wolfitch  noch  eibe 
iwcite  Badanstalt. 
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DAS  FÜNKENBAD 

genannt.  Die  Qnelle  kommt  aus  Oneuss,  850  Fass  über  dem  Meere 
und  enthält  etwas  Chlorsalze.  Die  Lage  des  schon  seit  andert- 
halb hundert  Jahr  bekannten  Funkenbades  ist  schön.  Das  Wasser 
wird  zum  Baden  und  Trinken  besonders  in  der  Scrophelsucht , bei 
Hautausschlägen , Rhachitis , rheumatischen  liebeln , Hypochondrie 
und  Hysterie  benutzt.  Früher  war  es  stark  besucht,  jetzt  zählt 
man  hier  im  Jahre  ungefähr  100  Curgäste.  Es  finden  sich  hier 
vier  zweckmässig  eingerichtete  Badzimmer.  Das  Bad  sammt  der 
Badwäsche  kostet  12  kr. 


1 


Heyfelder,  Mineralquellen.  2.  Aull. 


25 
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ALCALISCHE  BITTERERDIGE. 

/ 

LANGENBRÜCKEN 

mit  1200  Einwohnern  an  der  grossen  Bergstrasse  zwischen 
Darmstadt  und  Basel,  fünf  Stunden  von  Heidelberg,  vier  Stunden 
von  Speier,  zwei  Stunden  von  Bruchsal,  sieben  Stunden  von 
Carlsruhe  und  von  Mannheim,  liegt  440  Fuss  über  der  Meeres-  ^ 
fläche,  in  einer  durch  Fruchtbarkeit  und  günstige  klimatische 
Verhältnisse  ausgezeichneten  Gegend,  gegen  die  Nord-  und 
Ostwinde  geschützt. 

Die  ersten  Badeinrichtungen  erhielt  Langenbrücken  1766 
vom  Bischof  Franz  Chr,  von  Hutten  zu  Speier,  die  nach  seinem 
Tode  wieder  cingingen  und  erst  1816  durch  neue,  wiewohl  sehr 
unvollkommene  ersetzt  wurden.  Das  Bad  in  seiner  gegenwärti- 
gen anmuthigen  Gestalt  ist  die  Schöpfung  des  jetzigen  Besitzers. 

Das  Amalienbad  (diesen  Namen  führt  die  hiesige  Curan- 
stalt)  ist  am  südöstlichen  Ende  des  Orts  und  besteht  aus  dem 
Bad-  und  Wohnhause,  dem  Cursaale,  den  Oeconomiegebäuden 
und  der  Trinkhalle , welche  seit  1843  geräumiger  und  zweck- 
mässiger eingerichtet  worden  ist. 

Das  Bad  - und  Wohnhaus  ist  zwei  Stock  hoch  und  enthält 
54  VFohnzimmer  zur  Aufnahme  von  Curgästen,  welche  in  Bezug 
auf  Salubrität,  Comfort  und  auch  auf  Eleganz  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Die  im  Erdgeschoss  befindlichen  28  Badcabinets 
samrat  den  dazu  gehörigen  Wannen  entsprechen  ebenfalls  in  jeg. 
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lieber  Beziehung  den  Anforderungen  unserer  Zelt  und  dürfen  in 
Bezug  auf  Einrichtung  und  Ausstattung  neben  die  von  Bippoldsau 
gestellt  werden. 

Die  Erwärmung  des  Badwassers  geschieht  in  einem  im 
Souterrain  aufgestellten , hermetisch  geschlossenen  Kessel , wel- 
chem das  Wasser  unmittelbar  aus  der  Quelle  zufliesst , um  nach- 
her durch  Röhren  in  ein  ebenfalls  hermetisch  verschlossenes 
Reservoir  überzugehen,  von  wo  es  abermals  durch  Röhren  in  die 
Badcabinets  gelangt.  Die  Einrichtungen  sind  dabei  von  der  Art, 
dass  sie  das  Entweichen  der  flüchtigen  Bestandtheile  möglichst 
verhindern. 

Zweckmässige  Anstalten  zu  Tropf-,  Regen-,  Schauer-  und 
Sturzbädern,  sowie  zur  seitlichen,  herab-  und  aufsteigenden 
Douche  sind  in  einem  besondern  heizbaren  Badzimmer  vorhanden 
und  dabei  so  eingerichtet,  dass  diese  verschiedenen  Arten  der 
Douche  zu  jedem  Grade  applicirt  werden  können. 

Zur  Anw'endung  des  W'assers  in  Dampfform  ist  ein  Dampf- 
bad nach  Art  der  von  Gale  zu  Schwefelräucherungen  angegebe- 
nen eingerichtet , in  welches  durch  eine  Röhre  die  aus  dem  im ' 
Erdgeschoss  befindlichen  Kessel  aufsleigenden  Dämpfe  geleitet 
werden , indess  durch  eine  zweite  Röhre  Schwefelwasserstoffgas 
hieher  gelangt.  Mit  diesem  Dampfbade  ist  eine  Dampfdouche  ln 
Verbindung  gebracht. 

Einen  besondern  Vorzug  besitzt  Langenbrücken  in  den 
zweckmässig  eingerichteten  Gasbädern. 

Vermöge  eines  Druckwerkes  wird  das  Wasser  der  Gasquelle 
durch  eine  Röhre  in  ein  hermetisch  geschlossenes  Reservoir  ge- 
trieben , aus  dem  es  durch  eine  besondere  Vorrichtung  in  feine 
Strahlen  zertheiitin  einen  tiefer  gelegenen,  ebenfalls  hermetisch 
geschlossenen  Behälter  fällt,  aus  welchem  mit  Schiebern  zum 
Scbliessen  versehene  Röhren  von  Zink  in  die  zum  Gebrauche  des 
Gases  bestimmten  Zimmer  aufsteigen.  Die  an  das  Wasser  ge- 
bundenen Gasarten,  das  kohlensaure,,  das  Schwefelwasserstoff- 
und das  Stickstoffgas' werden  durch  die  feine  Zertheilung  und 
Erschütterung  frei , und  dringen  mit  Zurücklassung  der  zu  Boden 
sinkenden  Köhlensäure  durch  die  Röhren  in  die  Gascabinets. 

25* 
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In  neuester  Zeit  wurden  die  an  diese  Inhalationscabinets 
stossenden  Zimmer  auch  mit  Communicationsöffuungen  versehen, 
um  durch  diese  das  SchwefelwasserstofTgas  weiter  leiten  zu 
können. 

Die  vierzehn  Quellen , von  welchen  aber  nur  vier  zu  Tage 
kommen,  indess  die  übrigen  unterirdisch  gefasst,  und  in  Reser- 
voirs geleitet  sind , entspringen  aus  Lias.  Die  kräftigste  ist  die 
Trinkquelle,  welche  in  einer  Stunde  480  badische  Maas 
Schwefelwasser  gibt.  Die  100  Schritte  davon  entfernte  Gas- 
quelle wurde  1834,  die  Springquelle  1 8 2 6 erbohrt, letztere 
zeichnet  sich  durch  grosse  Ergiebigkeit  aus.  Die  vierte,  die 
Saal  quelle  genannt,  wird  zu  häuslichen  Verrichtungen  und 
selbst  in  der  Küche  benutzt. 

Das  specillsche  Gewicht  des  Wassers  sämmtiicher  Quellen 
ist  1002.  Es  riecht  nach  Hydrothionsäurc,  besonders  das  der 
Trinkquelle,  indess  das  Wasser  der  Springquelie  einen  mehr 
säuerlichen,  das  der  Saalquelle  einen  mehr  adstringirenden  und 
das  der  vierten  Quelle  einen  mehr  bituminösen  Geruch  verbreitet. 
Frisch  von  der  Quelle  ist  es  hell  und  perlend , an  der  Luft  sich 
trübend  und  selbst  mit  einem  weisslichgelben  Häutchen  sich  be- 
deckend , im  Bassin  und  in  den  Röhren  einen  weissgelbcn , zart 
und  milchig  sich  anfühlenden  Niederschlag  absetzend , der  hier 
Badschlamm  genannt  wird. 

Die  Temperatur  der  Springquelle  ist  auf  der  Oberfläche. 
4*  lOVj®  R. , in  der  Tiefe  + 1 1®  R. , die  der  übrigen  Quellen 
-1-  9®  bis  4-  10®  R. 

Nach  Geiger’s  Analyse  vom  Jahre 
quelle  an  flüchtigen  Bestandtheilen : 

hydrothionsaures  Gas  . . . 

kohlensaures  Gas  . ' . . . 

Stickgas 

an  fixen  Bestandtheilen: 
schwefelsaures  Natron . . . 

kohlensaures  Natron,  zum  Theil 
an  Extractivstoff  gebunden  . 
schwefelsaurcs  Kali  . . . 
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schwefelsaure  Bittererde  , . 

Chlortalciuni  (mit  Clilornatrium) 

kohlensaure  Bittererde  . . . 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 

schwefelsaure  Kalkerde  . . 

Kieselerde 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . 

schwefelhaltiges  Harz  . . . 

ExtractivstolT 

Manganoxyd  ( „ 

f Spuren 
Alaunerde  ) 

Die  Springquelle  zeigt  einen  grösscrn  Gehalt  an  Kohlen- 
säure, als  die  übrigen  Quellen , die  Gasquelle  einen  grössern  Ge- 
halt an  Bitumen  und  Hydrothionsäure. 

Das  Langenbrücker  Wasser  hat  seine  wirksamen  Stolfe  nicht 
allein  in  der  Hydrothionsäure,  sondern  auch  im  Bitumen,  in  der 
kohlensauren  Kalkerde  und  in  dem  Stickstotfgehalte.  Es  ver- 
mehrt die  Esslust,  befiirdert  die  Verdauung  und  den  Stuhlgang, 
belebt  die  Thätigkeit  der  Bronchialschleimhaut,  der  Harnorgane, 
der  äussern  Haut  und  des  Blutumlaufs,  vor  allem  einer  gestei- 
gerten Venosität  entgegenwirkend. 

Heilsam  zeigt  es  sich  nach  Hergt  und  andern  bei  chroni- 
schen Hautausschlägen,  besonders  bei  derKrätze,  dem  Milchschorfe, 
den  trockenen,  feuchten  und  flressenden(?)FIechten,  bei  herpetischen 
Fussgeschwüren,  sowie  auch  bei  solchen  , welche  durch  Anoma- 
lien des  Monatsllusses  oder  durch  Hämorrhoiden  bedingt  sind, 
bei  Rheumatismen,  bei  krankhaft  gesteigerter  Hautthätigkelt 
(Hydrosis),  bei  chronischen  Leiden  des  Kehlkopfes  und  der  Luft- 
röhre, der  Bronchien  und  der  Lungen,  namentlich  in  dem  ersten 
Stadium  der  Schleimschwindsucht,  in  welchen  Zuständen  das 
Einaihmen  des  Gases  namentlich  günstige  Wirkungen  hervorruft. 
Man  darf  um  so  sicherer  auf  gute  Resultate  rechnen , wenn  die 
BruslalTeclion  in  Folge  eines  unterdrückten  Hautausschlags,  oder 
von  .Menstruationsstörungen , oder  von  Unterdrückung  fliessender 
Hämorrhoiden  entstand. 

Wenn  es  sich  von  Krankheiten  der  .Athmungsorgane  han- 
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delt,  SO  passt  ausser  den  Gaseinathniungen  noch  der  innerliche 
Gebrauch  des  Wassers  mit  warmer  Milch  oder  .Molken , indess 
Bäder  hier  nicht  entsprechen. 

Hergt,  Seither  und  Rees  rühmen  die  ausgezeichneten  Wir- 
kungen des  hiesigen  Mineralwassers  in  allen  Krankheiten,  welche 
als  der  .\usdruck  prävalirender  Venosität  angesehen  werden, 
daher  bei  Stockungen  im  Pfortadersystera,  .\nschoppungen  in  den 
Unterleibsorganen  und  daraus  hervorgehender  Hypochondrie, 
bei  Gicht,  Harngries,  Hämorrhoiden.  Ebenso  empfehlen  sie  es 
als  gelindes  Emmenagogum  bei  manchen  Allectionen  der  weib- 
lichen Geschlechtstheile,  namentlich  bei  Amenorrhoe,  schmerz- 
haftem Monatsfluss , bei  Menostasie  und  andern  Anomalien  der 
monatlichen  Reinigung,  bei  Leucorrhoe,  bei  Krankheiten  der 
Schleimhaut  der  Harnblase  und  der  Harnröhre,  in  so  ferne  keine 
syphilitische  .Ansteckung  sie  erzeugte,  bei  Verhärtung  der  Vor- 
steherdrüse, bei  Anschwellung  der  Hoden  als  Folgeübel  vorher- 
gegangener Blennorrhoen  der  Harnröhre , in  der  Scrophelsucht 

Bei  Nervenkrankheiten , welche  mit  der  weiblichen  Entwick- 
lung im  Zusammenhänge  stehen,  bei  Neuralgien,  Lähmungen  von 
rheumatischen  Ursachen  und  von  Unterdrückung  chronischer  Haut- 
ausschläge , besonders  aber  bei  chronischen  .Metallvergiftungen 
durch  Blei,  Arsenik  und  Quecksilber  hat  der  äusserliche  und  inner- 
liche Gebrauch  dieses  Mineralwassers  sehr  günstige  Wirkungen 
hervorgerufen. 

Die  Saison  beginnt  in  Langenbrücken  früh,  oft  schon  im 
April,  und  endigt  spät,  Ende  Septembers  oder  zu  Anfang  Okto- 
bers. Die  Lage  und  das  milde  Klima  dieses  Curorts  begünstigt 
es  sehr,  dass  eine  Cur  zu  jeder  Zeit  im  Jahr  hier  begonnen  und 
durchgeführt  werde.  Auch  sind  die  Einrichtungen  so,  dass  eine 
rauhe  Witterung,  wie  sie  wohl  in  den  Frühlingsmonaten  hin  und 
wieder  eintritt , dem  Erfolge  einer  Minerahvassercur  hier  nicht 
leicht  Nachtheil  bringt.  Der  Kranke  findet  erwärmte  und  gegen 
Zugluft  geschützte  Gänge , durch  die  er  aus  seinem  Wohnzimmer 
in  das  erwärmte  Babcabinet  gelangt.  Dabei  sind  diese  Corridors 
geräumig  und  freundlich  genug , um  dem  Curgaste  eine  willkom- 
mene Gelegenheit  zu  Bewegungen  zu  bieten. 
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Bei  solchen  Einrichtungen  darf  Langenbrücken  zu  Winter- 
curen  als  ganz  besonders  geeignet  bezeichnet  werden.  Von  ^Vich- 
tigkeit  ist-  dies  namentlich  für  solche  Kranke,  welche  wegen 
eines  Leidens  der  Respirationsorgane  von  den  Gaseinathmungen 
Gebrauch  machen  sollen.  Leiden  dieser  Art  lassen  Genesung 
hoffen,  so  lange  sie  im  Entstehen  sind.  Welche  Fortschritte 
machen  sie  aber  erfahrungsgemfiss  binnen  mehreren  Monaten! 
Will  man  nun,  dem  Schlendrian  huldigend,  die  für  die  Heilung 
günstige  erste  Zeit  zur  Herstellung  deshalb  unbenutzt  verstrei- 
chen lassen,  weil  December  oder  Januar  im  Calender  steht,  so 
trägt  man  (um  mitGöthe  zu  reden)  schwerer  als  zur  Mühle  irgend 
ein  beladenes  Thier.  Grade  diese  kalten  Monate  machen  es 
wOnschenswerth , dass  solche  Kranken  ein  mildes  Clima  aufsu- 
chen  und  hier  ein  ebenso  mildes  als  wirksames  Mittel  gebrauchen, 
' das  in  den  Gaseinathmungen  geboten  und  geeignet  ist,  der  Zu- 
nahme des  Leidens  Schranken  zu  setzen. 

Wo  die  Beförderung  der  Hautthätigkeit  wesentliche  Bedin- 
gung zur  Herstellung,  der  Gesundheit  ist,  da  verdienen  die  Som- 
mermonate den  Vorzug  vor  den  übrigen  Jahreszeiten  für  eine 
Brunnencur.  Im  andern  Falle  entspricht  auch  eine  andere  Jah- 
reszeit, und  es  gibt  sogar  Zustände , in  welchen  eine  sehr  heisse 
Witterung  keineswegs  günstig  auf  eine  Mineralwassercur  influirt. 

Die  Dauer  einer  Brunnencur  ist  in  Langenbrficken  durch- 
schnittlich vier  Wochen.  .Man  trinkt  des  Morgens  nüchtern  ln 
viertelstündigen  Zwiscl^enräumen  vier  bis  acht  Gläser  Wasser. 
Kranke  mit  sehr  reizbarem  .Magen  thun  besser,  Anfangs  von  der 
Springquelle  zu  trinken  und  erst  nach  acht  Tagen  zu  der  Trink- 
quclle  überzugehen. 

Während  des  .Monatsflusses  lässt  man  nur  dann  das  Wasser 
trinken,  wenn  er  sparsam  (liesst  und  wenn  es  Zweck  der  Cur 
seyn  soll,  diesen  stärker  hervorzurufen.  Gebadet  wird  dann 
aber  niemals. 

Am  Abend  werden  höchstens  halb  so  viel  Gläser,  als  am 
.Morgen  getrunken,  und  bei  reizbaren  Personen  verdient  das  Was- 
ser der  Springquelle  dann  den  Vorzug  vor  der  1 rinkquelle. 

In  Verbindung  mit  Molken  trinken  das  hiesige  Mineralwas- 
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ser  besonders  Brost-  und  Unterleibskranke.  Individuen , die  an 
Flechten  leiden,  welche  durch  Plethora  abdominalis  bedingt  sind, 
bekommt  die  Mischung  dieses  Mineralwassers  mit  Molken  vor- 
zugsweise gut. 

Das  Bad  wird  meist  eine  Stunde  nach  beendigter  Trlnkcur 
genommen,  und  nur  sehr  geschwächte  Curgäste  pflegen  vor  dem 
Bade  noch  zu  D’Qhstücken.  Die  Temperatur  des  Badwassers  ist 
Ihr  die  meisten  zwischen  23®  und  -+-29®  R.,  und  richtet  sich 
nach  der  Krankheit  und  der  Individualität,  des  Patienten,  lieber 
eine  Stunde  verweilt  nicht  leicht  ein  Curgast  im  Bade.  Zwei 
Bäder  an  einem  Tage  werden  nur  ausnahmsweise  genommen. 

Bäder  von  einer  höhern  Temperatur,  als  der  so  eben  an- 
gegebenen , werden  bei  Gicht , chronischem  Rheumatismus , Con- 
tracturen , schmerzlosen  chronischen  Hautausschlägen  vor  allem 
ältern  und  nicht  sehr  vollsafligen  Personen  empfohlen , kühlere 
Bäder  dagegen  solchen,  welche  zu  Congestionen  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe  und  der  Brust  prädisponiren. 

Das  Tropfbad  wifd  hier  stets  gleichzeitig  mit  einem  allge- 
meinen Bade  genommen , und  bewährt  sich  bei  fixen  Rheumatis- 
men, Lähmungen  und  unschmerzliaften  Geschwüren.  Bei  den- 
selben Uebeln  und  ausserdem  bei  hartnäckigen  chronischen 
Hautausschlägen  gebraucht  man  die  absteigende  und  seitliche 
Douche , bei  Congestionen  zum  Kopfe , Schwindel  u.  s.  w.  das 
Regen-  und  Schauerbad.  Mit  der  Douche  ist  man  hier  sehr  vor- 
sichtig , und  gibt  sie  nie  länger , als  10  .Minuten. 

Die  aufsteigende  Douche  in  die  weiblichen  Geschiechistheile 
wendet  man  beim  weissen  Fluss  und  bei  Verhärtung  des  Gebär- 
mutterbalses, ins  Rectum  bei  Hämorrhoiden  und  hartnäckiger 
Verstopfung  an. 

Das  Dampfbad  bewährt ' sich  bei  hartnäckigen  chronischen 
Hautausschlägen , namentlich  bei  veralteter  Krätze  und  Flechten, 
bei  Gicht,  Contracturen , Lähmungen  rheumatischen  Ursprungs 
und  wird  von  nicht  vollsaftigen  Personen  am  besten  ertragen, 
die  aber  nicht  länger,  als  zwanzig  Minuten,  in  demselben  ver- 
bleiben dürfen. 

Die  Dampfdouche  gilt  als  heilkräftig  bei  fixem  Rheumatis- 
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mus,  bei  HQftweh  nnd  Prosopalgie,  und  dürfte  sich  auch  bei 
manchen  widerspenstigen  chronischen  Exanthemen  nützlich  er- 
weisen. 

Die  Gasinhalationen  in  den  besonders  hier  dazu  eingerich- 
teten Gaszimmern  bedingen  nach  Hergt  bei  Gesunden  einen  eigen- 
thümlicben  metallischen  Geschmack,  vermehren  die  Schleimab- 
sonderung der  Nase  und  der  Luftröhre , sowie  auch  die  Haut- 
wärme. Bei  chronischen  Leiden  der  Athmungsorgane  stimmen 
sie  den  Puls  weicher  und  langsamer,  bedingen  ein  Gefühl  von 
Wohlbehagen  in  der  Brust,  machen  die  Respiration  freier  und 
die  Exspectoration  leichter.  Zu  lange  fortgesetzt,  stören  sie  die 
Esslust  und  rufen  ein  Gefühl  von  Mattigkeit  hervor , wobei  der 
Puls  auffallend  langsam  schlägt. 

Hergt  folgert  hieraus  mit  Recht,  dass  die  Wirkung  der 
Gasinhalationen  auf  die  Athmungsorgane  und  die  Circulation  eine 
beruhigende  und  daher  gewissen  narcotischen  Arzneimitteln  an 
die  Seite  zu  stellen  sey.  Sie  werden  angewendet  bei  schleichen- 
den Entzündungszuständen  der  Athmungsorgane,  namentlich  bei 
langwieriger  Heiserkeit , chronischem  Catarrh,  bei  Tuberkeln  in 
den  Lungen,  beginnender  Phthisis,  ferner  bei  veralteten  hart- 
näckigen Hautausschlägen,  in  Krankheitszuständen,  welche  durch 
die  fortgesetzte  Einwirkung  schädlicher  Metalle , besonders  des 
Bleis,  Quecksilbers  und  Arseniks  hervorgerufen  werden.  Neben 
den  Gasbädem  wird  das  Wasser  in  Verbindung  mit  Molken  ge- 
trunken, der  Gebrauch  der  Wasserbäder  dagegen  widerrathen, 
wie  schon  angedeutet  worden  ist. 

An  die  Gasinhalationen  müssen  die  Kranken  nach  und  nach 
gewöhnt  werden.  Ihr  Gebrauch  ist  Monate  hindurch  fortzusetzen, 
wenn  sie  erspriessllche  Resultate  haben  sollen.  Der  Winter  ist 
der  Anwendung  der  Gasinhalationen  wie  schon  gezeigt  wurde, 
nicht  entgegen , welche  überdiess  den  ungünstigen  Einfluss  der 
rauhen  und  kalten  Jahreszeit  auf  kranke  Athmungsorgane  zu 
neutralisiren  ganz  geeignet  erscheinen , so  dass  sie  eben  so  viel, 
wenn  nicht  sogar  mehr,  leisten,  als  der  gepriesene  Aufenthalt 
zu  Nizza,  Hyeres  und  Madeira. 

Die  Gasdouche  wird  als  wirksam  empfohlen  bei  ebro-  ^ 
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nischer  EntzQndung  der  Augenlider , bei  hartnäckigen  Hautaus- 
schlägen , bei  Geschwüren  und  bei  Schw  erhörigkeit. 

Der  Badschlamm,  der  aus  Hydrothionsäure,  Bitumen 
(nach  Kölreuter)  und  ExtractivstolT  besteht,  wird  bei  Flechten 
und  hartnäckigen  Geschwüren  mit  Erfolg  in  der  Art  gebraucht, 
dass  er  mehrere  Mal  des  Tags  in  dünnen  Schichten  auf  die  kran- 
ken Stellen  aufgetragen  wird. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Curgäste  war  in  LangenbrOcken 
im  Jahre  1829  : 407,  die  Zahl  der  gebrauchten  Bäder  5674 


w 

1830  : 

503, 

77 

71 

77 

6745 

» 

1833; 

438, 

71 

71 

71 

5900 

« 

1834  : 

408, 

77 

71 

17 

5200 

1835: 

246  , 

71 

71 

71 

3620 

77 

1836  : 

232  , 

77 

77 

17 

77 

1837: 

338, 

71 

11 

77 

5100 

77 

1838: 

275, 

77 

77 

77 

3975 

77 

1840: 

243, 

71 

11 

17 

4075 

in  den  letzten  5 Jahren  bedeutend  grösser. 

Die  Preise  der  Wohnungen  sind  3 bis  7 11.  für  die  Woche. 

Ein  Wasserbad  für  solche,  die  im  Curhause  wohnen,  kostet 
24  kr.,  für  andere  30  kr.,  ein  Wasserbad  mit  Douche  48  kr., 
ein  Dampfbad  36  kr.,  die  Benutzung  des  Gasbades  für  solche, 
die  im  Curhause  wohnen,  24  kr.,  für  Auswärtige  30  kr. 

Es  gibt  einen  .Mittagstisch  zu  18,  24  und  45  kr.  Ausser 
dem  Curhause  Wohnende  müssen  für  die  Trinkeur  2 Gulden 
bezahlen. 


Erste  Nachricht  und  Beschreibung  von  den  Bestandtheilen,  Ge- 
brauch und  Nutzen  des  Langenbrücker  Mineralirassers.  Bruch- 
sal bei  J.  Bevern  1768.  56  S.  8. 

Vermehrte  Nachrichten  von  dem  Langenbrücker  Mineralwasser, 
desselben  Bestandtheilen , Gebrauch,  Nutzen,  nebst  einer  Be- 
schreibung dessen  erprobter  grosser  Kraft  und  Wirkung  bei 
vielen  innern  und  äusserlichen  Krankheiten  u.  s.  w.  Bruch- 
sal bei  J.  Bevern  1769.  94  S.  8. 

Ph.  L.  Geiger,  Beschreibung  und  Untersuchung  der  Schwefel- 
quelle zu  Langenbrücken.  Carlsruhe  1825,  auch  in  dessen 
Magazin  für  Pharmacie  B.  XII. 
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Lutz,  das  Amalienbad  au  Langenbrücken  mit  seinen  Umgebungen. 
Mannheim  1826.  8. 

J.  C.  Poggendorf,  Annalen  der  Physik  und  Chemie  B.  16. 
1829. 

Dr.  F.  J.  Hergt,  die  Schwefelquellen  zu  Langenbrücken  in 
Hufeland’s  Journal  f.  d.  pr.  Heilk.  1830.  April. 

Derselbe,  die  pneumatische  Heilanstalt  zu  Langenbrücken,  in 
Geigers  Magazin  für  Pharmacie  1830.  Juli.  ’ 

C.  Hergt,  vergleichende  Untersuchung  des  versendeten  I.an- 
genbrüoker  und  Weilbacher  Schwefelwassers  bezüglich  auf  den 
Gehalt  an  Hydrothionsäurc,  in  Annalen  der  Pharmacie  von 
Brandes,  Geiger  und  Liebig.  B.  III.  H.  2.  1832. 

Heuni.se  h,  geographisch-statistisch-topographische  Beschrei- 
bung des  Gro.ssh.  Baden.  Heidelberg  1833.  S.  271. 

Fr.  J.  II  ergt,  die  Schwefelquellen  und  Bäder  zu  Langenbrücken. 
Heidelberg  1836. 

Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  Seebäder,  heraus- 
gegeben V.  C.  V.  Graefe  und  Kalisch.  Jahrg.  1836.  S.  269. 
Jahrg.  1837  S.  205.  Jahrg.  1838  S.  475.  Jahrg.  1839  Abth. 
II.  S.  47. 

Hergt,  Langenbrücken  und  Freiersbach,  ein  Beitrag  zur  phar- 
macodynamischen  Würdigung  der  vaterländischen  Heilquellen, 
nebst  einigen  Worten  über  die  Gasbäder  zu  Langenbrücken 
in  medicinischen  Annalen  1836.  II.  II.  S.  207. 

Rees,  in  med.  Annalen.  Heidelberg  1842.  S.  82. 


ALCALISCH  GLAUBERSALZHALTIGE. 

. MINGOLSHEIM, 

'eine  halbe  Stunde  von  Langenbrücken,  besitzt  eine  Schwefel- 
quelle, welche  bei  Bohrversuchen  nach  süssem  Wasser  zufällig 
aufgefunden  und  durch  Salzer  im  Jahre  1825  zuerst  beschrieben 
wurde.  Mit  dem  Jahre  1835  trat  eine  Curanstalt  hier  ins  Leben, 
welche  aber  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Die  Quelle  entspringt  aus  einer  Tiefe  von  90  Fuss,  und 
füllt  einen  zwanzig  Fuss  tief  gemauerten  , mit  Bohlen  belegten 
Schacht.  Der  Boden,  dem  sie  entquillt,  gehört  der  Liasforma- 
tion an. 
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Das  Wasser  ist  hell,  perlend,  nach  Schwefel wasserstollljas 
riechend  und  schmeckend , prickelt  in  der  Nase  und  bewirkt  Auf- 
stossen  nach  Kohlensäure,  Stechen  auf  der  Zunge  und  einen 
leicht  salzigen  Geschmack.'  An*  der  Luft  trObt  es  sich  und  nimmt 
einen  faden  Geschmack  an.  Seine  Temperatur  ist  nach  Salzer 
+ 6,9“  R.,  nach  Bolley  + ^0“  R.,  nach  Speyer  + R-. 

sein  .speciflsches  Gewicht  nach  Salzer  1,0015  und  nach  Bolley 

1002. 


Es  enthält  in  1 6 Unzen 


nach  S 

alze 

r 

nach  Bolle 

kohlensaures  Natron  . 

1,2  9 

Gr 

. 3,548  Gr. 

schwefelsaures  Natron  . 

1,94 

>1 

. 1,368  „ 

Chlornatrium  . . . 

0,77 

. 0,651  „ 

kohlensaure  Bittererde . 

0,16 

M 

. 0,723  „ 

— Kalkerde  . 

0,67 

yt 

, 0,52  4 „ 

salzsaure  Kalkerde  . . 

0,06 

n 

, 

Bitumen 

0,19 

n 

Thonerde  . . . . 

0,84 

M 

. . 0,014 

5,92 

Gr. 

Eisenoxyd  0,026 

Schwefelwasserstoflgas. 

5,25 

C.  Z. 

Kieselerde  0,140 

Kohlensäure .... 

4,50 

org. 

Materie  0,065 

7,059  Gr. 


Speyer  vermuthct,  dass  die  Schwefelquellen  \on  Mingols- 
heim  und  Langenbrücken  aus  einem  gemeinschaftlichen  Reservoir 
kommen,  und  durch  Auslaugung,  sowie  durch  eine  eigenthQm- 
liche,  vermöge  gegenseitiger  Reaction  gewisser  Bestandtheilc 
des  Liasschiefers  bedingte  Zersetzung  entstehen.  Die  Analyse 
erweisst  eine  nicht  unbedeutende  Verschiedenheit  beider 
Quellen.  Rampold  glaubt,  dass  der  von  Salzer  angegebene 
Schwefelwasserstotfgasgehalt  entweder  auf  einem  Irrlhum 
beruht  oder  von  unterbliebener  Scheidung  dieses  Gases  von 
Azot  etc.  herrührt. 

In  seinen  pbannacodynamischen  Eigenschaften  stimmt  dieses 
-Mineralwasser  mit  dem  von  Langenbrücken  überein. 
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Sülz  er  in  Geiger’s  Mngezin.  B.  XIV.  S.  126. 

Bolley,  die  Liasformation  bei  Langenbrücken  u.  a.  w,  Heidel- 
berg 1837  S.  34. 

A.  F.  Speyer,  die  Schwefelquelle  zn  Mingol^heim  im  Grossh. 
Baden  in  Hufeland’s  Journal  der  prakt.  Heilk.  1839.  Mai.  S.  « 
48.  im  Anszuge  auch  mitgetheilt  in  Schmidt’ s Jahrb.  der  in- 
nnd  ausländi.schen  Med.  1810.  p.  2.  S.  149. 


WIESLOCH 

besitzt  eine  Schwefelquelle,  die  in  ihren  Bestandtheilen  der  von 
Mingolsheim  ähnlich  ist  und  daher  einen  Platz  unter  den  kalten 
salini.schen  Schwefelwassern  einnimmt.  Eine  Badanstalt  besieht 
hier  noch  nicht. 


ZAISENHAÜSEN, 

das  Mher  zu  Würtemberg  gehörte,  1746  durch  Austausch  an 
die  Pfalz  und  mit  dieser  1803  an  Baden  kam,  liegt  im  Amtsbe- 
zirke Breiten,  auf  der  Poststrosse  zwischen  Carlsruhe  und  Heil- 
bronn, in  gleicher  Entfernung  (2  Stunden)  von  Breiten  und  Ep- 
pingen , 7 Stunden  von  Carlsruhe , 6 Stunden  von  Pforzheim  und 
Langenbrücken,  eilf  Stunden  von  Heilbronn  und  Stuttgart.  Die 
Queilen  entspringen  auf  einem  Wiesengrunde , eine  Viertelstunde 
von  Zaisenhausen  und  eben  so  weit  von  Sickingen.  Der  Boden 
ist  Muschelkalk  nach  Sigwart.  Entdeckt  wurden  sie  1713  von 
einem  Handelsmann,  Johann  Sturz,  aus  Horgen  im  Canton  Zürich, 
welcher  zwei  Flaschen  mit  dem  Wasser  füllte,  und  sie  einer  seit 
mehreren  Jahren  an  HautausscblSgen  leidenden  contracten  Frau 
fiberbrachte,  die  nach  dem  Gebrauche  des  Wassers  vollkommen 
genas.  Diese  Cur  verschaffte  den  Quellen  einen  weit  verbreiteten 
Ruf,  welche  noch  in  demselben  Jahre  durch  Professor  Zeller  von 
Tübingen  und  Dr.  Briegel  von  Bietigheim  untersucht  und  gleich 
darauf  in  vier  eichene  Kasten  gefasst  wurden. 

Briegel  war  der  erste  Badarzt  von  Zaisenhausen,  das  als- 
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bald  ein  Bad- und  Trinkbans  erhielt,  welches  1744  , infolge 
des  zahlreichen  Besuchs , durch  ein  schöneres  ersetzt  ward. 

Im  Jahre  1805  kam  es  in  den  Besitz  eines  Privatmanns, 
der  die  Gebäude  abbrach,  die  Anlagen  zerstörte  und  das  Terrain 
in  Aecker  und  Wiesen  verwandelte,  wobei  die  Quellen  versumpften. 

ln  Folge  der  BemQhungen  des  Dr.  Wilhelm  zu  Eppingen 
wurde  in  jüngster  Zeit  ein  Badhaus  mit  fünf  Badcabinets  erbaut 
und  so  wenigstens  den  Bewohnern  der  Nachbarschaft  die  Gelegen- 
heit verschafft,  dieses  Schwefelwasser  zum  Baden  benutzen  zu 
können. 

Ein  Bad  kostet  15  kr.,  und  es  werden  Jährlich  gegen  1000 
Bäder  hier  von  Kranken  genommen.  Die  Umgegend  ist  schön, 
das  Clima  milde. 

Nach  der  Analyse  von  Flachsland,  Gmelin  und  Salzer  ent- 
hält das  Wasser  in  1 6 Unzen 


kohlensaure  Kalkerde  . . 

. . 6,9 

Gr. 

— Bittcrerde . . 

. . 2,0 

schwefelsaure  Kalkerde  . 

. .13,0 

salzsaures  Natron  . . . 

. . 2,0 

n 

Schwefelwasserstolfgas 

. . 0,4 

24,3 

n 

Gr. 

specifische  Gewicht  des  Wassers  war  1004,644,  seine 

Temperatur  6,7°  R.  bei  ^ 9,5°  R.  der  atmosphärischen  Luft. ' 

Im  Jahre  1835  unternahm  Probst  eine  chemische  Unter- 
suchung des  Wassers  der  Quelle  Nr.  I.,  deren  Fassung  den  drei  ' 
übrigen  gegenüber  auch  in  einem  leidlichen  Zustande  war.  Die 
Temperatur  des  Wassers  war  + 4,6°  R.,  bei  einer  Lufttempera- 
tur von  -1-  3,5°  R. 

Nach  dieser  Analyse  von  Probst  enthält  das  W'asser  in  1 6 
Unzen : 


Hydrothionsäure  . . 
Stickgas  .... 
Kohlensäure  . . . 

schwefelsaures  Natron 
schwefelsaures  Kali  . 
schwefelsaure  ßittererde 


. . . 0,424  C.  Z, 

. . . unbestimmt 

. . . 3,611  „ 

. . . 0,427  Gr. 

. . . 0,028  „ 

. . . 2,753  „ 
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salzsaure  Bittererde 0,021  Gr. 

salzsaures  Natron 0,0 1 7 „ 

koblensaure  Kalkerde 2^564  „ 

schwefelsaure  Kalkerde 12,117  „ 

Eisenoxyd  als  kohlensaures  (?)  Oxydul  0,021  „ 

In  Alcohol  lösliche  organische  Substanz  0,097  „ 

In  Wasser  lösliche  organische  Substanz  0,902  „ 

Kieselerde Spuren 

Alaunerde Spuren 

Ammoniac unbestimmt 

18,947  Gran. 


Das  Wasser  verbreitet  einen  starken  Schwefelgeruch,  ver- 
ursacht Aufstossen  nach  faulen  Eiern  und  soll  übrigens,  selbst 
in  grössem  Quantitäten  getrunken,  nach  Wilbeim  niemals  den 
Magen  belästigen,  was  bei  dem  Beichthum  von  Gyps  auifallen 
muss.  Es  wirkt  schweiss-  und  urintreibend , den  Stuhlgang  be- 
fördernd. Als  Bad  gebraucht,  erregt  es  ein  Jucken  in  der  Haut, 
und  sehr  bald  einen  papulösen  Ausschlag.  Es  zeigt  sich  heilsam 
bei  Gliederweh,  Lähmungen,  chronischen  Hautausschlägen , na- 
mentlich bei  der  Krätze , atonischen  Geschwüren , bei  Blennorr- 
hoen  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  bei  Krankheiten  von 
zurückgetriebener  Krätze,  bei  Harngries,  bei  Störungen  des  Mo- 
natsOusses,  bei  Hämorhoidaileiden,  bei  Anschoppungen  der  Unter- 
leibseingeweide, bei  chronischen  Catarrhen.  In  fiUhem  Zeiten 
wurde  es  häufig  bei  Haut-  und  Bauchwassersucht  angewendet. 

Vor  einiger  Zeit  beabsichtigte  man  eine  neue  Fassung  der 
Quellen , welche  zu  einer  nähern  Untersuchung  der  bisher  be- 
standenen Fassung  führte,  welche  nach  einer  Mittheilung  von 
Dr.  Wilhelm  Morgen  einnahm  und  gut  erhalten  war,  wobei 
sich  überdies  Folgendes  ergab:  am  obem  Theile  des  aus  Torf- 
moorgrund bestehenden  Grundstücks  kommt  ein  stark  gypshal- 
tiges,  noch  kaum  nach  Schwefel  riechendes  Wasser  za  Tage, 
welches  sich  in  eichenen  Trögen  sammelt,  aus  diesen  durch 
durchlöcherte  Kasten  in  Torfboden  fliesst , und  sich  dann  aber- 
mals in  eichenen  Trögen  sammelt , wo  es  schon  einen  starken 
Schwefelgeruch  besitzt.  Aus  diesen  fliesst  es  von  Neuem  durch 
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durchlöcherte  Kasten  hi  Torfboden,  worauf  es  wiederum  in  einem 
Trog  gesammelt  wird , von  wo  es  sich  durch  eine  Röhre  in  einen 
aus  starken  Eichenbohlen  gezinlmerten  Schacht  ergiesst,  der  von 
Aussen  durch  Thonerde  vor  dem  Eindringen  wilder  Wasser  ge- 
schützt ist.  Dergleichen  Schachte  gibt  es  fünf,  und  in  jeden 
münden  sich  fünf  bis  sechs  Röhren. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  der  Schwefelwasserstoifgehalt  die- 
ses Wassers  gleichsam  ein  künstlicher  ist,  indem  er  durch  Zer- 
setzung des  Gypses  entsteht,  welche  durch  den  wiederholten 
Contact  des  stark  gypshaltigen  Wassers  mit  dem  Torfgrunde  zu 
Stande  gebracht  wird. 

Schon  vor  einem  Saeculum  scheint  man  die  Ergänzung  des 
Schwefelwasserstoffgchaltcs  durch  den  Torfgrund  erkannt  zu 
hüben,  denn  als  1796  Zaisenbausen  von  Würtemberg  an  die 
Pfalz  kam , und  man  an  die  Stelle  der  hölzernen  Fassung  eine 
steinerne  gesetzt  hatte , fand  eine  solche  Abnahme  des  Schwefel- 
wasserstolTgehaltes  statt,  dass  man  sich  genöthigt  sah,  die  stei- 
nerne Fassung  zu  beseitigen  und  statt  dieser  wieder  eine  hölzerne 
einzuführen. 

Joh.  Math.  Brigel,  kurze  Beschreibung  des  neu  entdeckten 
Gesund-  und  Heylbronnens  bei  Zaisenhausen.  Stuttg.  1715.  8. 

J.  S.  Carl,  von  dem  Gebrauche  der  Gesundbrunnen,  nebst  Bei- 
lage zur  Untersuchung  des  Zaysenhausener  Bades,  in  dessen 
medicina  morali.  1726. 

G.  Fr.  Gmelin,  kurze,  aber  gründliche  Beschreibung  aller  in 
Würtemberg  berühmten  Sauerbrunnen  und  Bäder  etc.  Stuttg. 
1736.  S.  18. 

J.  A.  Gessner,  historisch-physikalische  Nachricht  von  dem 
Zaisenhauser  mineralischen  Brunnen  und  Bad  u.  s.  w.  Stuttg. 
1746.  8. 

R.  J.  Camerer  in  Ephemerides  nat.  ourios.  Cent.  III.  u.  IV. 
S.  302. 

Riedl inger,  ebendaselbst  Cent.  VII.  u.  VIII.  Obs.  55,  57. 

Crell’s  chemisch  Archiv  B.  2.  S.  97. 

Kurze  Beschreibung  des  mineralischen  Gesundheits-  und  Heil- 
brennens  bei  Zailzenhausen , einem  unter  Ob.  Amt  Bretten  ge- 
hörigen Flecken  (von  Dr.  Franz  Heimhilger).  Mannheim  1763.  8. 

Eigenschaften  und  Wirkungen  des  Zaisenhauser  Bades.  Heidelb. 
1770. 


Digilized  by  Google 


ZAISENHAUSEN. 


401 


J.  6.  Kühn,  syst.  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  und  Bäder 
Deutschlands.  178Ü.  S.  391. 

C.  F.  Salzer,  Untersuchungen  der  min.  Quelle  zu  Zaysen- 
hauscn  — im  Magazin  von  und  für  Baden.  1803.  B.  I.  S.  394. 
Kölreuter,  die  Mineralquellen  im  Grossh.  Baden.  Jahrg.  I. 
S.  12.  Jahrg.  II.  S.  45. 

I.  M.  A.  Probst,  die  Zaisenhan.«er  Sclnrcfelquellen.  Heidel- 
berg 1836. 


ln  den  Vogesen  gibt  es  keine  kalten  Schwefelwasser,  da- 
gegen finden  sich  einige  in  den  Ebenen  des  Eisass,  namentlich 
zu  .\ spach  (Aschbach),  einem  Dorfe  von  500  Seelen  im  Thale 
von  Hunzbach,  im  Canton  Altkirch,  zu  Blotzheim  (auch  Bla- 
dolzheim). einem  Flecken  mit  1800  Einwohnern,  im  Canton  Hü- 
ningen,  und  in  Kfittolsheim,  einem  Dorfe  von  1000  Ein- 
wohnern, drei  Stunden  westlich  von  Strassburg.  In  diesem 
letzten  Orte  kommt  eine  Quelle  im  Souterrain  eines  Hauses  zu 
Tage,  welche  einen  ziemlich  starken  Geruch  nach  Hydrothionsäure 
verbreitet  und  niemals  gefriert.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist 
herbe  und  unangenehm.  Die  Bewohner  der  Nachbarschaft  ge- 
brauchen es  äusserlich  gegen  Hautkrankheiten,  besonders  gegen 
die  Krätze,  ln  der  Nähe  der  Quelle  sind  Gypslager.  Analysirt 
wurde  bisher  keins  dieser  Wasser.  Die  Quelle  von  Aspach  ent- 
quillt dem  Lehmboden,  die  von  Blotzheim  dem  Alluvium;  daher 
diese  beiden  kaum  einen  Platz  unter  den  natürlichen  Schwefel- 
quellen verdienen. 

Aufschläger  iw  VV^  S.  149  u.  392. 

Kii  sthleger  a.  VV.  S.  22. 

C.  V.  Oeynhausen,  H.  v.  Dechen,  H.  v.  Laroche,  geog- 
nostische  ümri.s.-e  der  Rheinländer  zwischen  Ba.«cl  und  Mainz. 
1825.  Zweiter  Theil  S.  345. 


Heyfeldcr  , Mineralquellen,  ’i.  AuB. 
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OBERSCHAFFHAUSEN 

liegt  in  einem  fl-ucbtbaren  und  fireundlicben  Tbale  an  der  SQd- 
ostseite  des  Kaiserstubis , drei  Stunden  von  Freiburg  und  kaum 
eine  Stunde  von  den  neun  Linden,  dem  böebsten  Punkte  des 
Kaiserstubis,  750  par.  Fuss  Ober  der  Meeresfläcbe.  Das  Klima 
ist  milde  und  die  Umgegend  reizend. 

Die  ersten  sichern  Kacbricbten  Ober  dieses  Bad  gibt  in 
einer  Monographie  J.  A.  Rodecker  im  Jahre  1766  , von  welchem 
wir  erfahren , dass  das  Bad  vor  langer  Zeit  schon  berOhmt  ge- 
wesen, und  durch  ein  ungünstiges  Schicksal  in, Vergessenheit 
geratben. 

Die  hiesige  Quelle  entspringt  130  Schritte  vom  Cur-  und 
Gasthause  aus  Dolerit  und  ist  sehr  ergiebig.  Ihr  Wasser  ist 
hell,  geruchlos  und  von  schwach  salzigem,  etwas  bitterem  und  ^ 
widrigem  Geschmack,  und  enthält  nach  einer  Analyse  von  Fromm- 
herz in  16  Unzen  3,188  Gran  feste  Bestandtheile , worunter 
Chlomatrium,  Chlorcalcium,  Chlortalcium,  schwefelsaures  Natron, 
etwas  kohlensaure  Kalkerde  und  eine  Spur  von  kohlensaurem 
Eisenoxydul.  Freie  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  ent-  , 
hält  es  nicht. 

Das  Wasser  wird  weniger  getrunken,  als  zu  Bädern  be- 
nutzt, und  vor  allem  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden, 
Contracturen  und  Muskelschwäche,  bei  Scropbulosis,  Asthma  von 


Digitized  by  Google 


OBERSCHÄFFHAUSEN.  — MIEDERBRONX.  ^03 

hydropiscben  Zustfindcn,  bei  Stockungen  im  Pfortiidersystem, 
bei  Anomalien  des  MonatsOusses , berpetischen  Geschworen  in 
Gebrauch  gezogen. 

Das  Bad-  und  Gasthaus  entspricht  billigen  Anforderungen. 
Wohnungen  und  Tisch  sind  gut,  die  Preise  nicht  hoch. 

Joseph  Anton  Rodeeker,  Beschreibung  des  Bades  zu  Ober- 
schafThausen  in  der  Cranzenau.  Freiburg  1766. 

W.  C.  Willios,  Beschreibung  der  nalüriiclien  Beschaffenheit 
der  Markgrafschaft  Hochberg.  Nürnberg  1783.  8.  Cap.  3. 
S.  31. 

Frommherz,  die  Mineralquelle  zu  OberschafThausen  am  Kai- 
serstuhl — im  Freiburger  Wochen-  und  Unterhaltungsbiatt 
1831  Nr.  60. 


ßlTTERSALZHALTIGE  KOCHSALZIGE. 

MEDERBRONN, 

eine  Stadt  von  beinahe  3000  Seelen,  am  FIQsschen  Falkenstein, 
im  Departement  des  Niederrhein , am  östlichen  Abbange  der  Vo- 
gesen und  auf  der  Nordgränze  des  Eisass,  an  der  von  Strassburg 
Ober  Hagenau  und  Bitche  nach  Metz  führenden  Strasse,  nenn 
Stunden  von  Strassburg , vier  Stunden  von  Hagenau,  sechs  Stun- 
den von  Bitche  und  sechs  und  zwanzig  Slunden  von  Metz , liegt 
unter  48"  57'  der  Breite  und  unter  5"  18'  der  Länge,  576  Fuss 
(192  Metres)  über  der  Meeresfläche,  in  einer  Gegend,  die  be- 
lebt ist  durch  Industrie,  besonders  durch  Hüttenwerke,  gesegnet 
durch  Naturscbönheiten  und  ein  mildes  Klima,  reich  an  Denk- 
mälern aus  der  römischen  und  mittelalterlichen  Vorzeit. 

Ob  auch  die  hiesigen  Heilquellen  den  Römern  schon 
bekannt  gewesen,  ist  unentschieden,  obwohl  die  zahlreich  römi- 
schen Münzen , die  bei  einer  neuen  Fassung  der  Quellen  um  das 
Jahr  1592  gefunden  wurden,  dafür  zu  sprechen  scheinen.  Er- 
wähnung geschieht  ihrer  zum  erstenmal  im  Jahre  1565,  sieben 
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und  zwanzig  Jahr  später  worden  sie  gereinigt  und  neo  gefasst, 
und  die  grössere  derseiben  mit  einer  ausgehöhlten  Pyramide  aus 
Stein  versehen,  die  noch  vorhanden  ist. 

Die  Berge  um  Niederbronn  bestehen  aus  Vogesensandst'ein, 
der  auf  Granit  lagert , auf  einer  Seite  ist  Muschelkalk , der  sich 
dem  Sandsteine  anschliesst.  In  einiger  Entfernung  von  Nieder- 
bronn gegen  Oberbronn  hin  findet  sich  Keuper  und  noch  weiter 
gegen  Zinnsweiler  und  Reichshofen  kommt  Lias  zu  Tage,  in  wel- 
chem viele  Versteinerungen  angetroffen  werden. 

Niederbronn  hat  zwei  Quellen,  welche  achtzehn  Schritt  von 
einander  entfernt  auf  der  Promenade  vor  dem  Curhaus  (Vaux- 
hall  genannt)  sich  befinden.  Sie  kommen  aus  Thonerde,  die  mit 
einer  Lage  Kies  bedeckt  ist,  und  stehen  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  mit  einander  in  Verbindung,  daher  auch  weder  in  physischer, 
noch  in  chemischer  Beziehung  eine  Verschiedenheit  des  Wassers 
in  beiden  Bassins  sich  ausspricht.  Das  grössere  Bassin  steht 
dem  Vauxhall  zunächst  und  hat  einen  Durchmesser  von  sech- 
zehn Fuss , dabei  ist  es  durch  ein  Dach  geschützt , welches  von 
acht  Säulen  getragen  wird.  Das  andere  Bassin  ist  nicht  gedeckt. 
Die  Hauptquelle  ergiesst  sich  in  das  grosse  Bassin  und  ist  hier 
in  jener  hohlen  Pyramide  aus  Stein  aufgefasst , auf  welcher  eine 
grosse  Marmorschaale  ruht,  aus  der  das  Wasser  für  die  Trinken- 
den geschöpft  wird.  Das  Reservoir  der  Quelle  ist  durch  eine 
geschmackvolle  eiserne  Einfassung  abgeschlossen.  Dieses  w'ird  aus- 
schliesslich getrunken , wogegen  das  in  den  beiden  Bassins  sich 
ansammeinde  Wasser  zur  Bereitung  der  Bäder  dient.  Beide  Quel- 
len sind  sehr  ergiebig,  die  Hanptquelle  allein  gibt  sechs  Cubik- 
fuss  Wasser  in  der  Minute.  Das  überflüssige  Wasser  fliesst 
durch  einen  kleinen  Canal  unter  der  Erde  in  den  Falkensteinbach. 
Man  vermuthet  in  der  Nähe  von  Niederbronn  einige  nicht  unbe- 
deutende Salzlager,  und  nimmt  an,  dass  diese  den  Quellen  ihre 
mineralischen  Bestandtheile  verleihen. 

Das  Wasser,  das  aus  der  Pyramide  im  grossen  Bas- 
sin aufsteigt,  ist  hell,  perlend  und  bildet  Blasen,  wogegen  das 
in  den  Bassins  sich  ansammelnde  eine  aus  dem  Gelben  ins  Grüne 
spielende,  schmutzig  trübe  Farbe  hat,  die  sich  manchmal  und 
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besonders  bei  stürmischem  Wetter  verliert,  so  dass  es  alsdann 
ganz  hell  erscheint.  Dieser  Uebergang  erfolgt  niemals  plötzlich. 
Zuweilen  klärt  sich  nur  die  obere  Partie  des  Wassers,  oft  ge- 
schieht dies  aber  in  einem  Grade,  dass  man  bis  auf  den  Grund 
des  Bassins  sehen  kann.  Nach  Verlauf  von  einigen  Stunden, 
selten  später,  kehrt  die  Trübung  zurück.  Einige  .Mal  will  man 
unmittelbar  vorher  die  Entwicklung  vieler  Blasen  und  Bitumen 
auf  der  Oberfläche  bemerkt  haben,  und  der  Salzgeschmack  des 
Wassers  soll  dann  stärker  seyn. 

Frisch  von  der  Quelle  schmeckt  das  Wasser  salzig,  und 
hinterlässt  einen  etw  as  faden  Nachgeschmack , was  aber  nicht 
der  Fall  ist,  wenn  man  es  nur  eine  Viertelstunde  lang  im  offenen 
Glase  stehen  lässt. 

Geruch  verbreitet  es  nicht,  obwohl  einige  es  behauptet 
haben,  von  denen  ich  hier  nur  Spielmann  und  Gerard  nennen  will. 
, Es  ist  speciflsch  schwerer , als  gewöhnliches  Wasser , und 
hat  eine  Temperatur  von  -|-  1 4®  R.  Kirschleger  gibt  sie  (wie- 
wohl unrichtig)  zu  -j-  13“  R.  an. 

Chemisch  untersucht  wurden  die  hiesigen  Quellen  schon 
1592  , von  Spielmann  und  Leuchsenring  1752,  von  Coliny  1762, 


von  Guerin  1769,  von  Petri  1779,  von  Roth  1783,  von 

Gerard 

1787  , von  Grafenauer  1806,  von 

Gerboin  und  Hecht 

1809, 

von  Virey  1819,  von  Robin  1833.  * 

Gerboin  und  Hecht  fanden  in  einem  Pfunde  Wa.sser 

salzsaures  Natron  . . 

. 33,30 

Gran 

— Kalkerde  . . 

. 5,90 

— Bittererde  . . 

3,60 

• 

kohlensaure  Kalkerde  . . 

. .0,90 

n 

— Bittererde  . 

0,42 

21 

I •> 

— Eisen  . 

0,30 

n 

schwefelsaure  Kalkerde  . 

0,18 

21 

44,45 

Gran. 

Nach  Robin’s  Analyse  an  der  Quelle  enthält 

1 Litre  Wasser 

salzsaures  Natron  . . . 

59,4593 

Gran 

— Kalkerde  . . 

14,7769 

11 

• * Reiner,  n.  W.  S.  51—54. 
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salzsaure  Bittererde  . . 

4,2210 

21 

Schwefelsäure  Bittererde  . 

2,1369 

99 

koblensaures  Eisenoxydul . 

0,1675 

99 

— Kalkerde  . . 

4,5561 

29 

— Bittererde  . . 

0,1 167 

91 

85,4344  Gran. 

Azot 17,66  Centimetres  cub. 

Kohlensäure  ...  10,64  „ „ 

23,30  Centimetres  cub. 

Im  Jahre  1837  untersuchte  Moritz  von  Strassburg;  das 
Wasser  auf  Jod  und  Brom , und  fand  dabei  Spuren  von  Brom, 
aber  keine  von  Jod.  Auch  g;egenwärtlg  wird  das  Niederbronner 
Mineralwasser  in  Paris  auf  Jod  untersucht , das  Resultat  dieser 
Analyse  ist  aber  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Eine  halbe  Stunde  vom  Orte  ist  noch  eine  dritte  Quelle, 
welche  weniger  reich  an  mineralischen  Bestandtheilen  ist  und 
bisher  unbenutzt  blieb. 

Niederbronn  gehört  nach  dem  Ergebniss  der  chemischen 
Analyse  zu  den  schwach  eisenhaltigen  Kocbsalzquellen.  Kuhn 
will  ihm  eine  Stelle  zwischen  Kissingen  und  Cannstatt  anweisen, 
und  ausserdem  es  als  ein  Analogon  von  Pouillon  im  Departement 
des  Landes  und  von  Civita  Vecchia  bezeichnen.  In  Bezug  auf 
das  letzte  passt  der , Vergleich  in  so  fern  nicht,  als  dieses  bei 
einer  Temperatur  von  + 24®  R.  schon  einen  Platz  unter  den 
lauen  Thermen  einnimmt.  Mit  Kissingen  kann  es  noch  weniger, 
als  mit  Cannstatt , zusammengestellt  werden , aber  auch  diesem 
letzten  steht  es  an  Kohlensäuregehalt  bedeutend  nach , wogegen 
es  reicher  an  Chlorsalzen  ist. 

Wie  die  meisten  Bäder,  so  ist  auch  Niederbronn  im  Juni, 
Juli  und  August  vorzugsweise  besucht.  Einzelne  Curgäste  kom- 
men schon  im  Mai,  und  nicht  selten  bringt  auch  der  September 
noch  neue  Fremde.  Die  meisten  Curgäste  trifft  man  vom  15. 
Juli  bis  zum  15.  August  an. 

Auch  hier  nimmt  man  eine  kleine,  eine  mittlere  und 
eine  grosse  Saison  an;  die  erste  währt  zwölf  bis  vierzehn  Tage, 
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die  zweite  drei  und  die  letzte  vier,  auch  sechs  Wochen.  Im  letz» 
ten  Falle  pflegt  man  nach  Ablauf  der  drei  ersten  Wochen  eine 
Unterbrechung  der  Cur  während  sieben  bis  vierzehn  Tagen  ein- 
treten  zu  lassen. 

Das  Wasser  wird  getrunken  und  auch  zum  Baden  benutzt, 
eine  active  Yorcur  nur  ausnahmsweise  für  nöthig  erachtet.  Da- 
gegen hau  der  gegenwärtige  Brunnenarzt,  Dr.  Kuhn,  darauf, 
dass  die  Curgäste  nicht  an  dem  Tage,  wo  sie  in  Niederbronn  ein- 
trelfen,  die  Cur  schon  beginnen , sondern  erst  24  bis  48  Stun- 
den von  den  Fatiguen  der  Reise  ausruhen , und  dass  die  einmal 
begonnene  Cur,  ohne  besondere  Ursachen,  ununterbrochen  fort- 
gesetzt werde. 

Beim  Eintritt  des  Monatsflusses  soll  die  Trink-  und  Badcur 
eine  Unterbrechung  nur  dann  erfahren,  wenn  die  monatliche 
Reinigung  lange  anzuhalten  und  sehr  copiöse  zu  seyn  pflegt.  Die 
Schwangerschaft  gilt  nicht  gerade  zu  als  eine  Contraindication, 
nur  wird  die  Zahl  der  zu  trinkenden  Glaser  wesentlich  beschrankt 
und  auch  darauf  gehalten,  dass  nicht  täglich  gebadet  werde.  In 
ähnlicher  Weise  verfährt  man  bei  Kindern  und  alten  Leuten,  die 
in  ziemlich  bedeutender  Anzahl  hier  angetroffen  werden,  bei 
welchen  noch  ausserdem  die  Vorsicht  beobachtet  wird , dass  sie 
zwei  Tage  vor  der  Abreise  das  Trinken  und  Baden  aufgeben  müs- 
sen. Dasselbe  wird  auch  schwängern  Frauen  angerathen. 

Die  Gebrauchsart  der  Trink-  und  Badcur  am  hiesigen  Orte 
weicht  von  der  in  den  meisten  deutschen  Bädern  angenommenen 
Weise  ab.  Man  beginnt  niemals  den  Tag  mit  der  Trinkcur,  son- 
dern mit  dem  Bade.  Um  fünf  oder  sechs  Uhr  eilen  die  Curgäste 
ins  Bad,  bleiben  hier  eine  Viertelstunde  bis  ganze  Stunde,  und 
legen  sich  nach  dem  Bade  auf  eine  halbe  Stunde  oder  auch  auf 
längere  Zelt  Ins  Bette.  Zwischen  sieben  und  neun  Uhr  wird  ge- 
trunken, eine  halbe  Stunde  später  gefTQhstückt , um  ein  Uhr  ln 
der  Regel  zu  Mittag  gespeist,  obwohl  viele  ihrem  alten  Gebrauche 
folgend  dies  auch  um  vier  Uhr  thun. 

Der  Gebrauch,  nach  dem  Bade  die  Trinkcur  vorznnehmen, 
ist  seit  längerer  Zeit  hier  eingefOhrt,  und  hat  zum  Theil  in  der 
abführenden  Wirkung  des  hiesigen  Mineralwassers  seinen  Grund, 
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indem  man  besorgt,  dass  diese  gerade  zu  der  Zeit,  wo  der  Curw 
gasi  im  Bade  sitzt,  sich  äussern  und  so  die  eigentiiclie  Badcur 
stören  könnte.  Auch  sind  bisher  keine  nachlheiligen  Wirkungen 
von  dieser  Weise,  die  Bad-  und  Trinkcur  zu  verbinden,  wabrge* 
nommen  worden. 

Man  badet  nach  Maasgabe  des  Alters,  der  Constitution  und 
der  Krankheit  zu  + 25”  bis  -1-2  7”  R.,  und  gebt  nur  ausnahms- 
weise über  -1-  28”  R.  Die  Dauer  eines  Bades  wird  theils  nach 
denselben  Rücksichten,  theils  nach  der  Temperatur  des  Wassers 
geregelt.  Früher  galt  die  Bestimmung,  dass  der  Curgast  mit 
einer  Flanelljacke  bekleidet  sich  ins  Bad  setzte.  Gegenwärtig  ist 
die  Flanelljacke  ausser  Gebrauch,  indem  man  die  Badwannen  zu- 
gedeckt hält.  Auch  wird  darauf  gehalten , dass  er  entweder 
selbst  den  l'nterleib  und  die  untern  Extremitäten  während  des 
Badens  reibe  oder  durch  einen  Wärter  reiben  lasse. 

Anfangs  wird  nicht  täglich,  sondern  nur  alle  zwei  oder 
alle  drei  Tage,  und  selten  zweimal  an  einem  Tage  gebadet.  Auch 
soll  die  Zahl  der  während  sechs  Wochen  genommenen  Bäder  nie 
dreissig  übersteigen. 

Getrunken  wird  in  Niederbronn  offenbar  zuviel.  Das  Was- 
ser soll  abführen  und  um  diese  Wirkung  zu  erzielen , sind  in  der 
Regel  acht  Gläser,  zuweilen  aber  auch  fünfzehn  Gläser 
Glas  zu  Lltre  = acht  L'nzen)  nöthig.  Freilich  bekommen 
manche  Curgäste  schon  nach  drei  und  vier  Gläsern  vermehrte 
Stuhlgänge,  doch  sind  dies  Ausnahmen,  die  nicht  häufig  Vor- 
kommen. Ebenso  sind  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzel- 
nen Gläsern  zu  kurz  zugemessen , indem  schon  nach  vier , höch- 
stens nach  acht  Minuten  eiu  weiteres  Glas  getrunken  wird , und 
doch  soll  der  Curgast  nicht  eher  ein  anderes  zu  sich  nehmen, 
als  bis  er  fühlt , dass  das  erste  verdaut  ist.  Da  nun  die  Kranken 
eine  raschere  Verdauung  des  Wassers  durch  eine  vermehrte  Be- 
wegung zu  bewirken  meinen , so  findet  bei  manchen  ein  wahres 
Hin-  und  Herlaufen  statt,  das  nicht  selten  zu  üebertreibungen 
führt,  welche  dem  Erfolge  einer  Cur  nicht  Segen  bringen  können. 

Kuhn,  welcher  meine  Ansicht  über  den  Curgebrauch  des 
Wassers  in  N'iederbronu  nicht  theilt,  äussert  sich  in  einem  Briefe 
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an  mich  in  folgender  Weise:  „es  wird  nicht  leicht  ein  Mineral- 
wasser so  allgemein  gut  ertragen,  als  das  hiesige,  selbst  wenn 
es  in  grosser  Quantität  getrunken  wird.  Zum  grossen  Theil, 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  ist  dies  der  Temperatur  der 
Quelle  beizumessen,  welche  ganz  besonders  dem  Magen  convenirt. 
Enthielte  es  noch  kohlensaurcs  Gas,  so  würde  es  in  grossem 
Massen  getrunken  berauschen,  mithin  auf  Blut  nnd  Nervensystem 
einen  ungünstigen  Einfluss  üben.  Demgemäss  begünstigt  also 
die  Temperatur  des  Wassers  (-|-  14^  K.)  und  der  geringe  Ge- 
halt an  Kohlensäure  das  Trinken  grosser  Mengen  von  diesem 
Wasser,  welches  dadurch  abführend  wirkt.“ 

Leuten,  welche  das  Wasser  nüchtern  nicht  ertragen,  ge- 
statte^  man  zuvor  Fleischbrühe,  Chocoiate,  Kaffee,  selbst  einen 
spanischen  oder  südfranzösischen  Wein.  Das  entsprechendste 
Corrigens  würde  eine  strenge  Diät  und  eine  sorgfältige  Auswahl 
leicht  verdaulicher  Speisen , ausserdem  der  Zusatz  eines  an 
Kohlensäure  sehr  reichen  Mineralwassers  zu  dem  Nieder- 
bronner  seyn,  welches  überdies  in  geringem  Mengen  zu  trinken 
wäre.  Der  Genuss  eines  südfranzösischen  oder  spanischen  Weins 
am  Morgen  vor  der  Trinkeur  möchte  nur  bei  Personen  zulässig 
seyn,  die  überhaupt  den  spirituösen  Getränken  zugethan  sind 
und  in  sich  eine  Disposition  für  Zustände  tragen,  welche  an  De- 
lirium tremens  erinnern.  Fleischbrühe  sagt  selten  einem  nüch- 
ternen Magen  zu,  der  sie  um  so  mehr  zurückweisst,  wenn  die 
Verdauungskraft  schwach  ist.  Ebenso  entspricht  Chocoiate  nicht 
und  nur  eine  Tasse  schwarzen  KalTees  würde  ich  am  ersten  noch 
gestatten.  .Mit  warmer  Milch  oder  .Molken  gemischt  sah  ich  das 
hiesige  Wasser  niemand  trinken.  Einige  nehmen  es  gewännt, 
oder  während  sie  im  Bade  sitzen,  und  bei  vielen  soll  es,  auf 
diese  Weise  genommen,  schneller  abführen.  Oft  genügt  ein 
Klystier  aus  .Mineralwasser,  um  die  abführende  Wirkung  zu  be- 
fördern. 

Eine  Abendtrinkeur  findet  nicht  statt,  und  gewiss  wird  jeder 
die  Ueberzeugung  theilen,  dass  das  hiesige  Wasser  sich  dazu 
nicht  sehr  eignet , indem  es  bei  seiner  purgirenden  Wirkung  den 
Schlaf  der  Curgäste  stören  könnte. 
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In  Bezugs  auf  die  Lebensweise  und  die  Diät,  die  hier  von 
den  Curgästen  beobachtet  wird,  bemerkt  man  auch  manche  Li« 
cenzen,  die  an  deutschen  Curorten  nicht  leicht  wahrgenommen 
werden.  Proscribirt  sind  nur  wenige  Dinge , man  darf  so  ziem- 
lich alles  geniessen,  nur  wird  vor  L'ebermaas  gewarnt.  Man 
empflehlt  Promenaden  zu  Fuss,  zu  Wagen,  zu  Esel  und  zu  Pferde, 
Spiele  Im  Freien,  und  gestattet  das  Tanzen  , wogegen  im  Allge- 
meinen nichts  zu  sagen  ist.  Dagegen  fällt  es  auf,  wenn  man 
die  Curgäste  nach  jedem  beendigten  Tanze  Punsch  und  Glüh- 
wein, und  zwar  nach  ärztlichem  Rathe , trinken  sieht ; obgleich 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass  diese  vielleicht  weniger,  als 
erkältende  Getränke,  schaden. 

Statt  des  Kaffe’s  und  der  Chocolate  sieht  man  hier  häufig 
Racahout  frühstücken,  und  ich  wiederhole  den  Wunsch,  dass  die- 
ses auch  in  unsem  deutschen  Bädern  mehr  Eingang  finde.  Das 
Gabelfrühstück  mit  Wein  nach  kaum  beendigter  Trinkcur  am 
Morgen  wird  nur  ausnahmsweise  solchen  gestattet,  die  von  Je- 
her an  diese  Lebensweise  gewöhnt  sind.  Bei  dem  Mittagsessen 
sieht  man  hier  auf  allen  Wirthstafeln  Speisen , die  für  Curgäste 
nicht  taugen,  unter  andern  .Melonen,  Salat,  Gurkensalat,  Sauer- 
kraut, Schinken,  Krebse,  Käse  und  frisches  Obst,  und  von 
dem  allen  nehmen  die  Kranken,  wie  die  Gesunden.  Kuhn 
versichert  auf  das  Bestimmteste,  dass  der  gewöhnliche  Salat  sich 
sehr  gut  mit  einer  Trinkcur  am  hiesigen  Orte  vertrage,  was  zum 
Theil  in  der  flranzösischen  Bereitungsweise  des  Salats  mit  reinem, 
unverfälschtem  Weinessig  und  mit  trefflichem  Oele,  zum  Theil 
aber  auch  in  dem  geringen  Kohlensäuregehaltc  des  hiesigen 
Wassers  seinen  Grund  haben  dürfte. 

Bier  sieht  man  niemals  während  des  Diners  trinken,  desto 
eher  aber  in  den  Nachmittags-  und  Abendstunden,  und  zwar  mit 
ärztlicher  Erlaubniss.  Kuhn  glaubt,  dass  es  mässig  genossen 
niemals  schade,  wenn  es  nicht  zu  kalt  getrunken  werde.  Mir 
scheint  das  hiesige  Bier,  sowie  überhaupt  das  in  Frankreich  ge- 
braute , zu  stark  gehopft , um  bei  einer  Mineralwassercur  keine 
Nachtheile  zu  bringen.  Eis,  besonders  das  mit  KaiTee  oder  Va- 
niile  bereitete,  wird  in  den  Abendstunden  viel  genossen. 
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Getrunken  steigert  das  Niederbronner  Wasser  den  Durst, 
die  Tliätigkeit  des  Magens  und  des  Darmkanals,  befördert  die 
Verdauung  und  vermehrt  den  Stuhlgang,  ohne  Leibesschmerzen 
zu  erregen.  Ebenso  belebt  es  die  Functionen  der  Leber  und 
ihrer  Anhänge,  vor  allem  aber  der  Nieren,  wodurch  Anschop- 
pungen in  den  genannten  Organen  gelöst  werden  und  nach  und 
nach  verschwinden.  Eine  sehr  aufTallende  Wirkung  äussert  das 
Wasser  auf  die  Functionen  der  weiblichen  Sexualorgane , welche 
durch  den  innerlichen  Gebrauch  desselben  geregelt  werden,  wo- 
durch es  einen  mächtigen,  wiewohl  secundären  Einfluss  auch 
auf  das  Gangliennervensystem  gewinnt.  Leicht  entstehen  dabei 
ßlutcongeslionen  nach  den  Lungen,  in  welchem  Falle  der  Fort- 
gebrauch des  Wassers  Vorsicht  erheischt,  und  nicht  selten  die 
Anwendung  anderer  .Mittel,  namentlich  allgemeiner  oder  örtlicher 
Blutentziehungen  nöthig  wird.  Schon  aus  diesem  Umstande  geht 
hervor,  dass  das  Niederbronner  Wasser  keineswegs  den  direct 
herabstimmenden  Mitteln  zur  Seite  gestellt  werden  darf,  und  dass 
seine  Wirkung , wenn  man  sie  allgemein  bezeichnen  will , mehr 
eine  instaurirende  (im  Sinne  von  Vetter)  genannt  zu  werden 
verdient. 

Kuhn  sagt,  das  hiesige  Mineralwasser  stehe  in  seinen  Wir- 
kungen gleichsam  in  der  .Mitte  zwischen  Mittelsalzen  und  Rha- 
barber, indem  es  weniger  stark  auflöse,  als  die  erstem,  und 
nicht  die  tonischen  Eigenschaften  des  Rheums  besitze. 

Kritische  Bestrebungen  werden  oft  unter  dem  innerlichen 
Gebrauche  der  Niederbrunner  Heilquellen  wahrgenommen,  sie 
treten  nicht  selten  schon  innerhalb  der  ersten  vierzehn  Tage 
unter  dem  Ausdruck  eines  gesteigerten  Blutlebens  auf,  und  endi- 
gen durch  qualitativ  und  quantitativ  veränderte  Stuhlentleerungen, 
mit  denen  sich  auch  wohl  blutige  .Abgänge  aus  den  Hämorrhoi- 
dalgpfässen  und  aus  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  verbin- 
den. Krisen  durch  den  Harn  werden  auch  wahrgenommen,  wie- 
wohl Kuhn  ihrer  nicht  erwähnt. 

Nach  Kuhn  gewinnt  der  Pulsschlag  zu  Anfang  der  Cur  an 
Frequenz,  späterhin  dagegen  wird  er  langsamer  und  schwächer, 
und  gleichzeitig  mindert  sich  auch  in  gleichem  Grade  die  Wärme, 


Dij  ‘ -“iby 


412 


SAUWASSER. 


SO  daas  also  eine  Herabslimmang  der  Vitalitit  nicht  zu  verken- 
nen ist. 

Eine  sehr  merkiiche  Abnahme  der  Frequenz  des  Pulses  und 
der  Wärme  habe  ich  auch  beim  innerlichen  Gebrauche  vom  Ma- 
riakreuzbrunnen beobachtet,  und  ich  sollte  vermuthen,  dass 
Aehnliches  bei  einer  Cur  in  Rissingen , Homburg  u.  s.  w.  wahr- 
genommen  werden  dürfte. 

Kranke,  welche  lange  Zeit  eine  Cur  in  Niederbronn  fortsetz- 
ten und  übersättigt  wurden , bekamen  einen  unangenehmen  Ge- 
ruch aus  dem  Munde,  stärkere  Speichelabsonderung  und  An- 
schwellung des  Zahnfleisches  , kurz  Erscheinungen,  wie  sie  wohl 
nach  dem  Gebrauch  des  Calumcl  wabrgenommen  werden. 

Als  Bad  gebraucht  vermehrt  dieses  Mineralwasser  zunächst 
die  Thätigkeit  der  Haut,  welche,  besonders  zu  Anfang  einer  Cur, 
keineswegs  geschmeidiger,  sondern  eher  etwas  rauher,  wie  nach 
der  Anwendung  adslringirender  Stoffe  erscheint.  Mittelbar  in- 
fluirt  es  dann  auch  auf  das  Lymphsystem , die  .Muskeln,  die  Bän- 
der und  das  Gangliensystem , und  schon  hieraus  ergibt  sich,  dass 
• der  Gebrauch  der  Bäder  durch  seine  ableitende  Wirkung  auf  die 
Haut  eine  Trinkcur  wesentlich  unterstützt , insofern  beide  nach 
richtigen  Indicationen  angewendet  werden. 

Als  Klystier  angewendet  belebt  es  die  Thätigkeit  der  Dick- 
därme und  äussert,  in  dieser  Anwendungsweise  längere  Zeit 
fortgebraucht,  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  das  Pfortader- 
system. 

Die  Niederbronner  Mineralquellen  zeigen  sich  heilsam  bei 
Verschleimungen , namentlich  der  Verdauungsorgane  , besonders 
wenn  diese  mit  allgemeiner  Erschlaffung  und  mit  Trägheit  des 
Darmkanals  verbunden  sind,  bei  vorwaltender  Venosität,  haupt- 
sächlich bedingt  durch  Stockungen  im  Pfortadersystem,  daher 
auch  bei  Anschoppungen  der  parenchymatösen  Eingeweide  des 
Unterleibs,  und  bei  allen  hierin  wurzelnden  Uebeln,  bei  Arthritis 
und  chronischem  Rheumatismus , bei  Gries  - und  Steinbeschwer- 
den, Blasencatarrh,  Auftreibung  der  Prostata,  bei  Flechtenschärfe, 
besonders  wenn  diese  sich  auf  innere  Gebilde  abgelagert  hat, 
bei  Scropbelsucht  und  Rhachitis,  in  der  Bleichsucht  und  bei  Ano- 
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malien  des  Monatsflusses,  insofern  diese  Zustände  durch  Scro- 
phelsucht  oder  irgend  eine  andere  Dyscrasie  bedingt  sind,  welche 
durch  ein  kochsalzhaltiges  Mineralwasser  beseitigt  werden  kann, 
in  welchem  Falle  es  aber  immer  gerathen  seyn  dürfte , neben 
der  Niederbronner  Heilquelle  noch  Eiscnmlttel  zu  verordnen. 
Dyspepsie,  habituelle  Cardialgie,  Säure  und  Verschleimung  der 
ersten  Wege , Helminthiasis , Flatulenz , habituelle  Verstopfung, 
Hämorrhoiden,  .Auftreibungen  der  Leber  und  der  Milz,  Gelbsucht, 
Gallensteine,  weibliche  Unfruchtbarkeit  und  Neigung  zu  Fehlge- 
burten , durch  eine  versteckte  Scrophel-oder  Flechtenschärfe  be- 
dingt, passen  ebenfalls  vor  das  Forum  von  Niederbronn. 

Der  äusserliche  Gebrauch  des  Wassers  in  Form  der  Bäder 
zeigt  sich  besonders  heilsam  bei  allen  chronischen  Hautübeln, 
welche  als  Reflexe  der  Scrophelsucht , der  Plethora  abdominalis, 
der  Gicht  und  aller  hier  besprochenen  Dyscrasien  angesehen 
werden  müssen,  bei  Disposition  zu  Schweissen  und  überhaupt 
bei  einer  krankhaften  gesteigerten  Reizbarkeit  der  Haut , in  wel- 
chem Falle  die  Bäder  von  einer  niedrigem  Temperatur  den  Vor- 
zug vor  den  wärmern  verdienen.  Nicht  minder  günstige  Wir- 
kungen sah  man  von  den  hiesigen  Bädern  bei  solchen  Krankhei- 
ten , welche  in  einer  erhöhten  Reizbarkeit  und  Schwäche  des 
Nervensystems  ihren  Grund  haben,  wie  Hypochondrie,  Hysterie, 
manche  Formen  von  Cardialgie  und'Colik,  Chorea,  nervöses 
Kopfweh,  Zittern,  Lähmungen,  Amblyopie. 

Blutflüsse  und  Blennorrhöen,  besonders  des  Uterus,  wei- 
chen dem  Gebrauche  der  Bäder  von  Niederbronn , wenn  irgend 
eine  der  zuvor  besprochenen  Dyscrasien  im  Hintergründe  steht. 

Bei  Impotenz  sollen  diese  Bäder  ebenfalls  Hülfe  schalTen, 
sowie  auch  der  Fettsucht  entgegenwirken , besonders  wenn  in 
diesem  Falle  eine  Trinkcur  mit  der  Badcur  verbunden  wird. 

Der  äusserliche  und  der  innerliche  Gebrauch  des  Nieder- 
bronner  .Mineralwassers  verlangt  eine  gesunde  Beschalfenheit  der 
Lungen,  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe  sowie  auch  der 
Verdauungsorgane.  Lungensüchtige  und  solche,  die  eine  ent- 
schiedene Anlage  zur  Lungenschwindsucht  haben,  mögen  fern 
von  dieser  Quelle  bleiben.  Ebenso  passt  Niederbronn  nicht  für 
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Individoen  mit  vorwaltendem  arteriellem  Systeme.  Contraindi- 
drt  ist  es  auch  in  denjenigen  Krankheiten , welche  auf  einer 
Entmischung  der  Sifte  beruhen,  daher  der  Scorbut  den  Gebrauch 
dieser  Halipege  durchaus  zurQckweist. 

Kuhn  wendet  das  Niederhronner  Wasser  verschieden  an. 
Je  nachdem  erevacuiren,  auflOsen  oder  tonisiren  will. 

Um  zu  evacuiren , lässt  er  die  drei  oder  vier  ersten  Giäser 
rasch  nach  einander , die  folgenden  in  grossem  Zwischenräumen 
trinken.  Die  Kranken  müssen  zu  diesem  Ende  oft  acht , ja  so- 
gar zwölf  Gläser,  Jedes  Glas  zu  V4  Litre  (acht  Unzen)  trinken. 
Bekommen  sie  sehr  copiöse  Stuhlgänge , so  trinken  sie  in  den 
nächsten  Tagen  weniger.  Stellen  sich  keine  Entleerungen  ein, 
so  wird  dem  Wasser  ein  Zusatz  von  Tartarus  natronatus  oder 
von  Bittersalz  gegeben , oder  es  werden  eröffnende  Pillen  aus 
Aloe , Rhabarber  und  Seife  verordnet.  Der  Gebrauch  der  Bäder 
wird  unter  solchen  Umständen  nur  als  eine  Nebensache  angese- 
hen. In  dieser  Wejse  wendet  Kuhn  das  hiesige  Mineralwasser 
gerne  bei  Saburralzuständen  an,  und  die  Cur  soll  14  bis  21 
Tage  währen. 

Wenn  es  sich  dagegen  von  der  Beseitigung  einer  Anschoppung 
der  Unterleibseingeweide , von  scropbulösen  AlTectionen  u.  s.  w. 
handelt,  verordnet  Kuhn  .zunächst  Jeden  Morgen  ein  Bad  von 
-|-  27®  oder  -j-  28®  R.,  in  welchem  der  Kranke  Anfangs  eine 
Stunde , späterhin  anderthalb  Stunden  bleiben  muss.  Gestatten 
es  die  Kräfte  des  Kranken,  so  muss  er  auch  am  Abend  ein  Bad 
nehmen,  darf  in  diesem  aber  nicht  so  lange,  als  am  Morgen  blei- 
ben. Während  des  Morgenbades  muss  er  ein  bis  drei  Gläser 
mässig  erwärmtes  Wasser  trinken,  nach  dem  Bade  noch  einige 
Gläser  an  der  Quelle  nehmen.  Eine  solche  Cur  soll  drei  bis 
sechs  Wochen  dauern.  Je  nachdem  die  Zeichen  einer  Sättigung 
des  Körpers  früher  oder  später  eintreten. 

Um  zu  tonisiren,  lässt  Kuhn  nur  wenig  trinken  und 
Bäder  von  einer  kühlen  Temperatur  nehmen,  in  welchen  der 
Kranke  nur  wenige  Minuten  verweilen  darf.  Durch  eine  solche 
Gebrauchsweise  des  hiesigen  Mineralwassers  gelang  die  Heilung 
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Sicht  unbedeutender  Nervenaffectionen  oft  schon  hinnen  drei 
Wochen. 

Niederbronn  besitzt  zwei  öfTentliche  Curhäuser  (Vauxhall 
und  Maison  de  promenade  genannt) , weiche  neben  einander  an 
dem  öffentlichen  Promenadeplalz , ganz  in  der  Nähe  der  Quellen, 
stehen.  Beide  werden  im  Verlaufe  dieses  Jahres 
noch  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren, 
womit  in  diesem  Augenblick  schon  begonnenist. 

Das  Erdgeschoss  des  Vauxhall  bildet  eine  geräumige , von 
zwei  und  zwanzig  Säulen  getragene  Wandelbahn,  welche  bei  un- 
gOnstigem  Wetter  als  Zufluchtsort  für  die  Curgäste  während  der 
Trinkstunde  dient , und  zugleich  als  Bazar  benutzt  wird.  Im 
ersten  Stockwerk  dieses  Gebäudes  ist  ein  grosser  Tanzsaal,  ein 
Kaffe-,  Lese-,  Billard-  und  Gesellschaftszimmer,  welche  sämmt- 
lich  mit  guten  Möbeln  ausgestattet  sind.  Das  zweite  Curhaus 
enthält  einen  Speisesaal  und  ein  Kaffezimmer. 

Niederbronn  hat  in  den  letzten  Jahren  mancherlei  nicht  un- 
wesentliche Verbesserungen  und  Verschönerungen  erhalten,  un- 
ter welchen  die  äussern  Anlagen  nicht  die  letzte  Stelle  einneh- 
inen.  Sehr  gewonnen  hat  es  auch  rücksichtlich  der  Wohnungen, 
welche  in  Bezug  auf  Comfort  und  Geschmack  allen  Anforderun- 
gen entsprechen.  Vor  allem  zeichnen  sich  aus:  das  Hötel-Grae- 
ter  , Hötel-Salathe,  Hötel-Mori,  Hötel-Thouvenin,  Hötei-Wencelius. 

Die  Curgäste  finden  ein  Unterkommen  theils  in  den  eben  ge- 
nannten Hötels,  theils  im  Vauxhall,  theils  in  Privathäusern,  von 
welchen  mehr  als  fünfzig  zur  Aufhabme  von  Curgästen  einge- 
richtet sind  und  Ober  fünf  hundert  auf  einmal  aufhehmen  können. 
Den  ersten  Platz  in  Bezug  auf  Eleganz  und  Bequemlichkeit  der 
Wohnungen  und  der  Bäder  verdient  unbedingt  das  Hötel-Graeter, 
das  selbst  alle  Requisite  für  Wintercuren  hat,  und  neben  dem 
Gast-  ,und  Badhause  zur  goldenen  Kette  allein  im 
Besitze  der  Hahneueinrichtung  bei  den  Bädern  ist. 

Vorrichtungen  zu  Doucben  aller  Art  finden  sich  vor.  Man 
applicirt  die  Douchen  warm,  lauwarm  und  kalt  während  10  bis 
20  Minuten  und  verordnet  sie  in  der  Regel  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  einer  Cur.  Die  Kranken  nehmen  sie  hier  bald  vor,  bald  . 
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während , bald  nach  dem  Bade  und  werden  unmittelbar  nach  der 
Douche  auch  kränig  frottirt.  Hierauf  müssen  sie  sich  nieder- 
legen und  die  Ausdünstung  zu  bcfürdern  suchen.  Die  Applica- 
tion der  Douche  geschieht  in  der  Regel  vierzehn  Tage  nach  ein- 
ander, und  nicht  selten  täglich  zweimal,  dann  wird  sie  einige 
Tage  ausgesetzl , nach  welcher  Zeit  ihre  Anwendung  wieder  be- 
ginnt. 

Die  kalte  Douche  gebraucht  man  hier  besonders  bei  Ner- 
venObeln,  namentlich  bei  örtlicher  Schwäche,  die  warme  dage- 
gen bei  Anschoppungen  und  Auftreibungen  in  der  Absicht , diese 
zu  zertheilen. 

Kuhn  fand  die  Douche  vor  allem  wirksam  bei  Neuralgien, 
bei  nervösem  Kopfweh,  Gemüthsstörungen , partieller  Atonie, 
Steifigkeit  der  Gliedmassen,  bei  Tumor  albus,  chronischem  Rheu- 
matismus , Anschoppungen  der  Gnterleibseingeweide  und  bei 
hartnäckigen , flechtenartigen  Ausschlägen. 

Der  Aufenthalt  in  Niederbronn  ist  nicht  theuer.  Die  Zim- 
merpreise sind  verschieden,  man  kann  fTir  acht  Francs  wöchent-' 
lieh,  aber  auch  wohlfeiler  und  theurer  wohnen,  das  Diner  an  der 
Table  d’höte  in  Vauxhall  kostet  drei  Francs,  in  der  goldenen 
Kette  2 Fr.,  das  Bad  1 8 Sols.  Die  Trinkgelder  sind  hier  in  Ver- 
gleich mit  den  deutschen  Bädern  unbedeutend. 

Die  Curgäste,  welche  Niederbronn  besuchen,  kommen  be- 
sonders aus  dem  Eisass,  Lothringen,  Rheinbayern  und  Rhein- 
preussen.  ihre  Zahl  betrug  1824:  812,  1825:  875  , 1826: 
815  , 1827  : 1046,  1828:  703,  1829;  798  , 1830:  677, 
1831  : 813  , 1832:  818,  1833:  1 125,  1834;  1500,  1835; 
1564,  1836:  1652,  1837:  1764,  1838:  1777,  1839:  2129, 
1840:  1861,  1841:  1767,  1842:  1973,  1843:  1575, 
1844:  1398  und  1845:  1 782 , welche  jährlich  über  100,000 
Francs  hier  zurücklassen.  Die  Zahl  der  genommenen  Bäder  be- 
lief sich  in  jedem  der  letzten  Jahre  auf  20,000. 

An  wohlfeilen  und  guten  Communicationsmftteln  auf  den 
Strassen  nach  Metz,  Strassburg,  Zabern , Rheinbayern  ist  Ueber- 
fluss.  Die  hiesigen  Quellen  und  Curhäuser  sind  städtisches 
Eigenthum  und  stehen  hier  nicht  unter  der  unmittelbaren  .\uf- 
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sicht  des  Badarztes , sondern  unter  der  Leitung^  eines  Verwal- 
tungscomit^s  unter  dem  Präsidium  des  städtischen  Bürger- 
meisters. 

Tab  ernaemontanus,  a.  a.  0. 

J.  Guiniher  Andern,  o.  c. 

Oall.  Etschenreute  r o.  c. 

H.  Rö  88l  in  a.  a.  0. 

Bonaventnra  Re  y hing,  kurze  Beschreibung  ' des  Nieder- 
bronnisohen  Wassers.  Sirasburg  1G22.  8. 

Sal.  Reisei,  Niederbronner  Badesart,  Eigenschaft,  Wirkung 
und  Gebrauch.  Strasb.  1664.  12. 

Joh.  Ludtr.  L euch  s e n r i n g , di.ss.  cheni.  med.  de  fonte 
medicato  Niederbronnensi.  Argent.  1753.  4. 

Fr.  A n t.  G u e r i n o.  c. 

Zuckert,  systemat.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und 
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% de  Niederbronn.  Hagenau  1762.  12. 
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Strasb.  1779.  12. 

Joh.  H.  Roth,  analyse  historique  des  eaux  minerales  et  sali- 
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Rliin. 

David  Charles  H.  Cunier,  Niederbronn  dans  la  Basse- 
Alsace.  Description  topogr. , hist,  et  sanilaire  de  cette  com- 
mune; analyse  et  heureux  effets  de  ses  eaux  minerales-sali- 
nes.  Strasb  1827.  12. 
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Kuhn,  notice  sur  Niederbronn  et  sur  les  proprietes  medicales 
de  ses  eaux  Strasb.  1833.  8. 

Heyfelder,  Mineralquellen.  2.  AuO.  27 
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Kuhn,  description  de  Niederbronn  et  de  ses  eaux  minerales.' 
Paris  et  Strasbourg  1833.  8. 

Merat,  rapport  sur  les  eaux  minerales  de  France  pendant 
les  annees  1834,  1835  et  1836  in  roem.  de  l’acad.  roy.  de 
med.  t.eVII.  S.  66,  85. 

Ph.  Patissier  et  Boutron-Charlard  in  a.  W.  S.  488. 
Gazette  medicale  de  Strasbourg  1842.  Nr.  13. 


SÜLTZBAD  (SOULTZ-LES-BAINS), 


drei  Stunden  von  Strassburg,  eine  Stunde  von  Molzbeim,  in  einem 
reizenden  Thale  bei  Wolxheim , gewährt  einen  schönen  .\nblick 
auf  die  Kette  des  Wasgaugebirges.  Die  Höhen  bei  Sultzbad 
bestehen  aus  Muschelkalk,  der  auf  einem  sehr  festen  hunten 
Sandstein  lagert,  welcher  nach  H.  v.  Meyer  und  Voltz  viele  fos- 
sile Knochen,  namentlich  von  Sauriern  und  Fischen,  auch  Mollus- 
ken enthält. 

Die  Mineralquelle  heflndet  sich  im  Badhause,  und  ist  in 
einem  viereckigen  Becken  gefasst,  weiches  mit  einer  gelben, 
zerreiblichcn  Kruste  bedeckt  ist. 

Das  Wasser  hat  einen  ieicht  salzigen,  nachher  faden  und 
selbst  ekelerregenden  Geschmack,  ist  geruchlos,  hell,  zuweilen 
aber  auch  weisslich.  Seine  speciflsche  Schwere  übertrilTt  nur 
wenig  die  des  destillirten  Wassers,  seine  Temperatur  ist  -f-  10 
— la“  R. 


Chemische  Analysen  wurden  1778,  1806  von  Gerboin 
später  von  Berthler  und  in  neuester  Zeit  von  Kopp  vorgenoramen. 
Nach  der  von  Gerboin  enthält  es  in  einem  Pfunde 


Schwefelsäure  Bittererde 
saizsaures  Natron  . . 

salzsaure  Kalkerde  . . 

salzsaure  Bittererde  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
koblensaure  Kalkerde  . 


28 

3 

5 


2 

% 


Gran 


Di'  izod  )ügk 
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' kolilensaures  Eisen  Gran 

Kieselerde . 

40«*/, 20  Gr. 

Das  aus  der  Quelie  aursteigende  Gas  besteht  aus  Azot  mit 
etwas  Oxygen  und  Kohlensäure. 

Nach  Berthier  enthalten  100  Theile  Wasser  • 


kohtensaure  Kalkerde 0,02  77 

— Bittererde  . , , . 0,0012 

Kieselerde 0,0005 

Eisenoxyd  und  Phosphorsäure  . , 0,0006 

salzsaures  Natron 0,2499 

'salzsaures  Kali 0,0193 

schwefelsaure  Kalkerde  ....  0,0432 

— Bittererde  . . , , 0,0130 

— Natron 0,0345 


0,3899 

Berthier  untersuchte  das  Wasser  nicht  an  der  Quelle  selbst, 
daher  er  auch  keine  Kohlensäure  finden  konnte , von  welcher 
überdies  auch  nur  sehr  w enig  vorhanden  ist. 

Der  Satz  an  den  Wänden  der  Quelle  enthält  in  100  Theilen 


kohlensaure  Kalkerde  . 

o 

o 

Gr. 

Silicium  gelatinosum 

. . . 0,060 

Eisenoxyd  .... 

Manganoxyd  .... 

. . . 0,10 

Phosphorsäure  . . . 

. . . 0,090 

>2 

Wasser  ..... 

. . , 0,218 

22 

1,000 

Gr. 

Nach  Kopp’s  Analyse  enthält 
kohlensaure  Kalkerde 
schwefelsaure  Kalkerde  . 
schwefelsaures  Natron  . 
Schwefelsäure  Magnesia  . 
Chlornafriuni  . . . . 

Bromkaiium  . . . . 


das  Wasser  auf  1 Litre 
, . 0,300  Gram. 

. . 0,278  — 

. . 0,267  — 

. . 0,200  — 

. . 3,189  — - 

. . 0,009  — 

27* 


/. 
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0,004  Gram. 

0,004  — 

Spuren 
0,167  — 

4,417  Gram. 

^ Das  Gas  bestand  auf  100  Yol.  aus  3 Vol.  Kohlensäure  und 
97  Vol.  'Stickstoff. 

Früher  war  dieses  .Mineralwasser  sehr  in  Gebrauch , be- 
sonders bei  Gries,  Harn-  und  Gallensteinen,  sowie  bei  rheumati- 
schen Beschwerden  und  HaulQbeln , bei  Zuständen , welche  auf 
Schwäche  beruhen,  bei  Bleichsucht  und  bei  Leucorrhoe.  Seit 
1806  wird  dieses  Bad  wenig  benutzt,  obwohl  schon  seine  schöne 
und  gesunde  Lage  geeignet  wäre , Gesunde  und  Kranke  anzu- 
ziehen. Das  Wasser  wirkt  harntreibend  und  purgirend,  belä- 
stigt aber  wegen  Mangels  an  Kohlensäure  den  .Magen. 

Das  Badhaus  hat  hinreichenden  Raum  für  30  Curgäste  und 
16  wenig  entsprechende  Badcabinets. 

Joli.  Schürer,  diss.  sistens  descriptioncm  balnc!  Sulzensis 
prope  IMoIslieraium.  Argcnt.  1726.  4. 

Ant.  CI.  Gerboin,  analyse  chim.  des  eaux  min.  de  Salzbad 
dans  le  depart.  du  Bas -Rhin.  1806.  8. 

Fr.  Kirscli leger,  essai  sur  les  eaux  min.  des  Vosges. 

' Stra.sb.  1829.  S.  33. 

Tin  eh  ant,  notice  sur  les  eaux  minerales  de  Sullz.  Stras- 
bourg ohne  Jahreszahl. 

Henri  Hogard,  dcscription  miner.  et  gcolog.  des  rcgions 
granatique  et  aienacee;  avee  un  atlas.  Epinal  1837.  S.  180. 

Me  rat  in  mem.  de  l’acad.  roy.  de  mcd.  t.  VII.  S.  88. 

Ph.  Pattissier  et  Boutron-Charlard  a.  a.  W.  S.  297. 

Compte-rendu  de  l’acadcmie  des  Sciences  1844. 


Jodkalium 

Silicium 

Eisenoxydul  und  organ.  .Materie 
Kohlensäure 
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DÜRRUEIM, 

zwischen  dem  Ursprung  des  Neckar  und  der  Donau,  im  badischen 
Seekreise,  enthält  nach  Kölreuter  in  1 6 Unzen  • 


salzsaures  Natron  . . 

kohlensaure  Kalkerde  . 
kohlensaures  Eisen  . 
Schwefelsäure  Kalkerde 
salzsaure  Kalkerde  . . 

— Kittererde . . 

— Kali  . . . 

Extractivstoff  . . . 


8 Lth. 


5 3 

IV, 


Gr. 


. 10 

1 

1 


11 

7V, 


10  « 


•20  ” 


10 

10 


8 Loth  1 Quent  u.  20  Gr. 

Walchner  fand  in  dieser  Salzquelle,  die  durch  Selb  1822 
entdeckt  wurde,  auch  Brom  und  etwas  Glauber-  und  Bittersalz. 
Sie  entspringt  im  Keuper,  in  der  Tiefe  ist  Muschelkalk  und 
Steinsalz.  Der  Salinenhof  liegt  nach  Alberti  2153  Fuss  über 
dem  Meere,  das  Bohrloch  Nro.  I,  2146  Fuss. 

Im  M'irthshause  zur  Saline  sind  einige  Badzimmer  mit  höl- 
zernen Wannen,  wo  Soolbäder  genommen  werden  können.  Auch 
ein  Sooldampfbad  ist  in  einem  Siedhause  eingerichtet.  Die  Zahl 
der  Curgäste  ist  unbedeutend. 

O.  C.  L.  Sigwart,  üebersicht  der  ini  Königreich  Würtein- 
berg  und  in  den  angränzendcn  Gegenden  beflndlichcn  Mine- 
ralwasser. Stuttgart  1836.  S.  17. 


BRUCHSAL  UND  UBSTADT  BEI  BRUCHSAL. 

Erster  Ort  besitzt  eine  gewöhnliche  Badanstalt.  Dbstadt  besass 
zu  keiner  Zeit  eine  solche.  Früher,  wo  Baden  noch  arm  an  Sa- 
linen war,  wurde  eine  an  diesem  Orte  zu  Tage  kommende  Soole 
nach  Bruchsal  geleitet,  um  dort  durch  Gradiren  und  Sieden  zur 
Salzgewinnung  benutzt  zu  werden. 
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Za  Bädern  ist  dieselbe  aber,  naeli  einer  Mittheilang  von  Bergt, 
niemals  benutzt  worden. 

Hieher  gehört  auch 

RAPPENAU, 

das  nach  Geiger  Brom  in  geringer  Menge  enthält  (vergl.  Sigwart 
W.  S.  18.). 


WATTWEILER  (WATTWILLER) , 

ein  Dorf  von  1400  Einwohnern,  eine  Stande  westlich  von  Cernay 
und  sieben  Stunden  südwestlich  von  Colmar,  am  Fusse  der  Voge- 
sen, besitzt  eine  Mineralquelle,  die  in  einiger  Entfernung  vom 
Orte  auf  einer  feuchten  Wiese  zu  Tage  kommt  und  gut  gefasst 
ist.  Die  Oeburtsstätte  derselben  soll  Lias  seyn.  Eine  zweite 
ähnliche  Quelle  ist  in  der  Nähe  der  oben  genannten  und  wird  weder 
zum  Trinken,  noch  zum  Baden  benutzt.  Da.s  Wasser  der  ersten 
Quelle  wird  durch  hölzerne  Teichel  in  das  Badhaus  geleitet,  das 
jetzt  in  einem  schlechten  Zustande  sich  befindet. 

Früher  scheinen  die  Badeinrichtungen  bes.ser  gewesen  zu  seyn, 
wie  aus  den  Be.schreibungen  Zwinger’.s  von  Basel,  C.  Bauhin’s, 
B.  Herzog’s,  Guinther’s,  Joh.  Göbels,  Fr.  Bacher’s  und  Morel’s 
zum  Theil  hervorgeht. 

Das  Wasser  hat  stets  eine  Temperatur  von  -j-  8®  R. , ist 
hell,  geruchlos  und  von  etwas  herbem  Geschmack.  Nach  der  un- 
vollkommenen Analyse  G.  Morel’s  soll  es  hauptsächlich  Kochsalz, 
nächst  dem  kohlensaures  Natron,  kohlensaure  Kalkerde,  Gyps  und 
etwas  kohlen.saures  Eisenoxydul  enthalten. 

Früher  wurde  dieses  Wa.«ser  vielfältig  bei  Bleichsucht,  Magen- 
krampf, Scrophelsucht,  Rheumatismus,  Hypochondrie  und  Hysterie 
äusserlioh  und  innerlich  in  Gebrauch  gezogen ; gegenwärtig  wird 
es  sehr  wenig  benutzt. 

B.  Herzog  in  Elsässer  Chronik  L.  2,  Cap.  42. 

Bacher,  Bericht  von  dem  Wattweiler  Mineralwasser.  Basel 
1741. 

Gabriel  Morel,  gründliche  Untersuchung  der  Eigenschaft 
und  Wirkung  des  Mineralwassers  zu  Wattweiler.  Colmar 
1765.  12. 

A 1 i b e r t , prccis  histerique  sur  les  eaux  minerales  les  plus 
usitees  en  med.  1826.  S.  348. 

Aufschläger  a.  W.  S.  172. 

Kirschleger  a.  W.  S.  25. 

Ph.  Pattissier  etBoutron-Charlard  a.  a.  0.  S.  372, 
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SAINT-DIEZ, 

im  Departement  der  Vogesen , hat  zwei  genügend  gefasste  Mine- 
ralquellen. welche  am  Pusse  des  Martinsberges,  410  Metres  über 
der  Fläch«  des  Meeres,  zu  Tage  kommen  und  früher  im  Rufe 
grosser  lle'Jkräfte  standen. 

Sie  entlialten  etwas  Eisen,  kohlensaure  und  salzsanre  Kalk- 
erde, Chlornatrium  und  Gyps.  Das  Wasser  ist  hell,  schmeckt 
etwas  zusammenziehend  und  hat  eine  Temperatur  von  12**  R. 
Neben  den  Quellen  sind  Einrichtungen  zu  einigen  Bädern,  die  in- 
dessen wenig  benutzt  werden. 

Federe  in  Joum.  compl.  du  dict.  des  Sciences  med.  T.  V.  S.  291 
und  T.  30,  S.  109. 

Nicolas,  dis.scrt.  sur  les  eaux  min.  de  St.  Diez.  1780. 
Dieterich,  deseription  des  gites  de  min.  de  la  Lorraine  meri- 
dionale.  S.  107. 


HOLZBAD, 

eine  halbe  Stunde  von  W'esthausen , anderthalb  Stunden  von  Ben- 
feld  und  sechs  Stunden  südwestlich  von  Strassburg , schon  seit 
dem  zehnten  Jahrhundert  gekannt  und  benutzt,  ist  gegenwärtig 
fast  gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen. 

Die  Quelle  ist  gedeckt  und  gefasst,  das  Wasser  derselben 
hell , geruchlos , von  etwas  unangenehmem  Geschmack  und  von 
-{-  8“  R.  Nach  Fodere  enthält  es  etwas  Kochsalz,  salzsaure  und 
kohlensaure  Kalkerde,  Gyps  und  etwas  ExtraktivstolT.  Früher 
wurde  es  zu  Bad-  und  Trinkeuren  vielfältig  benutzt,  indem  man 
ihm  besonders  eröffnende  Kräfte  zuschrieb. 

Joh.  Kratz,  diss.  phys.  medica  sistens  historiam  fontis  Hol- 
zensis  in  Alsatia  germanice  Ilolzbad  dicti.  Argent.  1754.  4. 

Aufschläger  a.  W.  S.  328. 

Kirsch  leger  a.  W.  S.  31. 

Fodere  a.  a.  0.  T.  30.  S.  313. 


AVENHEIM, 

im  Canton  Truchlesheim  oder  Trudersheim  im  Unterrheindepar- 
tement, drei  Stunden  von  Strassburg,  besitzt  eine  gefasste  Mineral- 
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quelle,  welehe,  Source  intaris^able  genannt,  aus  Sfisswasoeriildun- 
gen  herrorzntreten  scheint , aiTd  wegen  seiner  eröffnencten  und 
harntreibenden  Kräfte  bei  den  Bewohnern  der  Nachbarsctafl  sehr 
in  Ansehen  steht,  die  es  za  Trink-  und  Badcuren  benotten. 

RQcksichtlieh  seiner  physischen  und  chemischen  Eigenschaf- 
ten ist  es  ein  Analogon  zu  dem  Holzbader  Wasser, 

Annales  du  Bas-Rhin.  1808.  p.  17. 

Aufschläger  a.  W.  S.  392. 


ALKALISCHE  KOCHSALZQUELLEN. 

SÜLZBDRG, 

eine  Stande  vom  Orte,  in  der  Nähe  von  Freiburg,  in  einem  roman- 
tischen Thale,  befindet  sich  die  Badanstalt  sammt  der  Quelle,  die 
1489  par.  Fuss  Ober  der  Mecresfiäche  aus  Gneuss  zu  Tage  kommt. 
Das  Wasser  bat  eine  Temperatur,  welche  zwischen  -j-  10  und 
+ 14«  R.  wechselt  und  nach  einer  vorläufigen  Analyse  von  C. 
Beck  und  Dr.  Zäringer  hauptsächlich  Chlornatrium  und  etwas 
kohlensaure  Kalkerde  nebst  Gyps  enthält.  Gasförmige  Bestand- 
theile  sind  nicht  vorhanden. 

Das  hiesige  Wasser  wird  zu  Bad  • und  Trinkeuren  benutzt, 
namentlich  bei  Rheumatismus,  Gicht,  Steifigkeit  der, Gelenke, 
Contracturen , Lähmungen,  in  manchen  Formen  von  Unfruchtbar- 
keit und  Störungen  des  Monatsfiusses , bei  scrophulösen  Haut- 
krankheiten u.  s.  w. , in  welchen  Zuständen  Zäringer  oft  sehr 
^nstige  Resultate  wahrnahm. 

Das  Curhaus  enthält  ausser  mehreren  geräumigen  Gesell- 
schaftszimmern 24  Wohnzimmer,  12  Badcabinets  mit  18  Wan- 
nen, in  welche  das  Badwasser  durch  eine  Röhrenleitnng  gelangt. 

Die  Zahl  der  jährlichen  Curgäste  pflegt  100  bis  120  zu 
seyn,  von  welchen  1000  bis  1200  Bäder  genommen  werden. 
Eine  Cur  erstreckt  sich  hier  nie  über  drei  Wochen. 

Ein  Zimmer  kostet  12  kr.  bis  1 fl.,  ein  Bad  sammt  Bad- 
tuch 12  kr.,  der  Mittagstisch  24  kr.  und  36  kr. 
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SAINT  VAILLIER, 

drei  Stunden  nordwestlich  von  Epinal,  Die  Queiie  kommt  aas 
Kaikboden  und  entbfiit  nach  einer  durch  die  Sociöt^  d’emuiation 
du  Departement  des  Yosges  veraniassten  chemischen  Anaiyse  in 
einem  Litre  Wasser 

ausser  etwas  Kohiensäure 

kohiensaure  Kaikerde  ....  4 Gr. 

Gyps 10  „ 

schwefeisaures  Natron  \ 

schwefeisaure  Magnesia  I 

saizsaures  Natron  > . . 10  „ 

saizsaure  Kaikerde  V 

organische  Stoffe  J 

24  Gr. 

Das  Wasser  wird  besonders  gegen  Harngries  einpfohien. 

Journ.  de  ia  societe  d’emuiation  da  dep.  des  Yosges.  T.  II.  Nr. 

7.  1827.  Ir  trimester. 

Kirschleger  a.  VV.  S.  32. 

Als  analoge  Quellen  werden  nach  Kirschleger  angesehen 
die  von  St  Gangolphe  bei  Guebweiler,  Bixheim  bei  Mühlhausen, 
Artoisheim  bei  Scbiettstadt , W'idensobl  bei  Neu-Breisach. 


SANCT  ULRICH  IM  BARRTHALE, 

sieben  Stunden  westlich  von  Strassbarg,  besitzt  drei  Quellen, 
welche  aus  Kalkstein  kommen.  Zwei  derselben  sind  in  Stein  ge- 
fasst und  liefern  in  der  Minute  vier  Litres  Wasser.  Dieses  ist 
heii , fast  geschmack-  und  geruchlos  und  enthält  in  einem  Pfunde 
nach  Kirschleger 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 3%  Gr. 

salzsaure  Kalkerde  ....  Vg  « 

kohlensaures  Eisenoxydul  . . Vie  » 

Kieselerde  und  Extractivstoff  %6  " 

4 Gran. 
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Seine  Temperatur  ist  + 8®  R. 

Früher  (1773)  wurde  es  von  Vollmar  chemisch  untersucht, 
lieber  der  Quelle  steht  ein  Bad-  und  Wohnhaus,  das  aber  wenig 
benutzt  wird. 

Vollmar,  vom  Barrer  Bade  im  St.  Ulriohsthale.  Strasb.  1773.|8. 
Kirschleger  a.  W.  S.  27. 


BRUMATH,  * 

drei  Stundeh  nOrdlich  von  Strassburg,  auf  dem  Wege  nach  Hage- 
nau, besass  zwei  .Mineralquellen,  welche  in  den  Jahren  1824 
und  1825'  aufgefunden,  viel  Aufsehen  erregten  und  um  jene 
Zeit  das  erste  .Mal  vom  Apotheker  Nestler  und  bald  darauf  von 
Massuyer  und  Coze  chemisch  untersucht  wurden. 

Nach  der'Analyse  der  letztem  enthielt  die  erste  Quelle  in 
1000  Theilen  Wasser  , 


Vol.  Kohlensäure 
salzsaures  Natron  . . . 

. 0,1825 

Gr. 

schwefelsaure  Bittererde  . 

. 0,2655 

— Kalkerde  . 

. 1,1600 

ft 

kohlensaures  Eisenoxydul 

. 0,0250 

»» 

— Natron . . 

. 0,1450 

Extractivstoff  .... 

. 0,0300 

n 

Verlust 

. 0,0250 

w 

0,8330  Gr. 

Die  zweite  Quelle  enthielt  ebenfalls  % Vol.  Kohlensäure 
und  21  Gran  derselben  festen  Bestandtheile.  Beide  Quellen 
existiren  nicht  mehr.  , 

Aufschläger  a.  W.  S.  401.  . 

Kirschleger  a.  W.  S.  28. 
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NEÜWEYER, 

im  Arrondissement  von  Zabern,  besitzt  melirere  Mineralquellen, 
von  welclien  die  tvicliligste  Scliönbrunn  (belle  fontaine)  heisst, 
welche  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  aufgefunden,  gefasst  ' 
und  seit  jener  Zeit  zu  Bädern  und  zum  Trinken  benutzt  wird. 
Badeinrichtungen  sind  bei  der  Quelle,  die  aber  vi^enig  besucht  ist. 
Eine  genaue  chemische  Analyse  des  Wassers  fehlt. 

Aufschläger  a.  W.  S.  309. 


ROSHEIM, 


ein  Städtchen  mit  4 000  Seelen  im  Niederrheindepartement , in 
der  Nähe  von  Schlettstadt , am  Fusse  der  Vogesen,  in  einer  an- 
muthigen  Gegend , besitzt  ein  geräumiges  Badhaus  mit  drei  und 
dreissig  metallenen  Wannen  und  Vorrichtungen  zu  Douche-  und 
Dampfbädern.  Eine  Untersuchung  des  Wassers  wurde  von  Coze, 
Persoz  und  Fargeaud  (Professor  in  Strassburg)  vorgenomraen, 
welche  in  einem  Litre  folgende  ßestandtheile  fanden: 


kohlensaure  Kalkerde  . 
— Bittererde 

— Lithion 
schwefelsaures  Lithion 
— Bittererde 

salpetersaure  — 
organische  Materie 
Silicium  , . . . 

salzsaures  Natron 
salpctersaures  Kali 
kohlensaures  Natron 

freie  Kohlensäure 


0,1594  Gr. 
0,0736  „ 
0,0114  „ 
0,0028  „ 
0,0177  „ 
0,0009  „ 
0,0012  „ 
0,0090  „ 

0,0085  „ 

Spuren  „ 
0^926  Gr. 
0,015  „ 


Die  Quelle  ist  unmittelbar  neben  dem  Badhause , in  Stein 
gefasst  und  mit  einem  Ueberhau  versehen.  Das  Wasser  hat  eine 
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Temperatur  von  + 1 2 R.  und  einen  herben,  zusammenziehenden 
Geschmack,  welchen  es  selbst  durchs  Kochen  nicht  verliert,  dabei 
ist  es  hell  und  geruchlos,  und  färbt  blaue  PllanzensSfte  grün 
was  wahrscheinlich  eine  Wirkung  des  darin  vorhandenen  Lithion 
seyn  dürfte,  welches  bekanntlich  bisher  nur  in  wenigen  Mineral- 
queilen  gefunden  worden  ist. 

Rosheim  wurde  bisher  besonders  bei  rheumatischen  Be- 
schwerden,  Nervenübein  und  Harngries  in  Gebrauch  gezogen  wo 
es  sich  auch  immer  nützlich  erwies.  Man  benutzt  es  zu  Bad- 
und  Trinkeuren,  in  neuester  Zeit  auch  in  alien  Formen  von  Hy- 
sterie und  Hypochondrie. 


Bi  um,  notice  8ur  les  eaux  minerales  de  Roslieim  in  Archives 
medicnles  de  Strasbourg.  Mai  183Ö.  S.  191. 

Merat  in  mem.  de  l’acad.  de  mederine.  T.  VII.  S.  87. 

Pb.  Patissier  et  B o utron -Charl  ard  a.  a.  W.  S.  309 


SALINISCH-ALCALISCHE. 

CONTREXEVILLE, 

ein  Dorf  von  160  Häusern  mit  700  Einwohnern  im  Departement 
des  Vosges , vier  Stunden  von  Mirecourt  und  von  Neiifchateau 
sechs  Stunden  von  Bourbonne-les-Bains,  acht  Stunden  von  Bains’ 
vierzehn  Stunden  von  Epinal  und  76  Stunden  von  Paris,  liegt  in 
einem  von  Kalkbergen  eng  umschlossenen,  gegen  Mitternacht 
sich  öffnenden  Thälchen,  342  Metres  (1026  Fuss)  Überder 
Meeresfläche.  Die  Quelien  kommen  auf  einer  durch  den  Zusam- 
menfluss zweier  Waldbäche  gebildeten  Halbinsel  zu  Tage  und 
sind  erst  seit  1760,  hauptsächlich  durch  Bagard  von  Nancy  und 
später  durch  Ihouvenel  bekannt  geworden. 

Es  gibt  deren  zwei,  die  Trink  quelle  (Fontaine  du  Pa- 
villon) und  die  Bad  quelle,  welche  letztere  allein  zu  Bädern 
und  Oberhaupt  nur  zum  äusserlichen  Gebrauche  benutzt  wird 
Die  Trin  k q u eile  wurde  1773  angemessen  gefasst  und 
ermelisch  geschlossen , welche  Fassung  noch  jetzt  besteht  und 
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vollkommen  genügt,  um  den  ZuQuss  wilder  Wasser  abzuhalfen. 
Später  ward  sie  mit  einem  achteckigen  Pavilion  überbaut  und 
mit  einem  Curhause,  sowie  mit  Gartenanlagen  versehen. 

Die  Badquelle,  die  früher  in  den  Thalbach  (Var)  floss, 
wurde  bei  der  Erbauung  des  Badhauses  gefasst  und  in  das- 
selbe geleitet;  sie  ist  120  Fuss  von  der  Trinkquelie  entfernt  und 
scheint  mit  dieser  in  keiner  unterirdischen  Verbindung  zu  stehen. 

Das  Badhaus  enthält  sechs  Badziminer  mit  Wannen  aus  Zink. 
In  einem  siebenten  Cabinet  sind  Vorrichtungen  zur  aufsteigenden 
und  in  einem  achten  zur  seitiiehen  und  absteigenden  Douche. 

Die  Wohnungen  im  Curhause  sind  mit  allem  versehen,  was 
zur  Bequemlichkeit  der  Curgäste  dient,  welche  überdies  auch  im 
Orte  ein  Unterkommen  finden  können.  Der  fisch  ist  gut,  die 
Gesellschaft  in  der  Regel  ziemlich  zahlreich  und  angenehm,  und 
die  Preise  sind  hier,  wie  in  allen  Bädern  der  Vogesen,  billig. 

Das  Klima  von  Coutrexeville  ist  rauh , der  Witterungswech- 
sel oft  sehr  schnell,  die  am  meisten  geeignete  Zeit  zu  einer 
Brunnencur  zwischen  dem  15,  Juni  und  dem  15.  September. 
Eine  Radsaison  währt  hier  gewöhnlich  drei  Wochen,  selten  länger. 

Die  Trinkquelle  gibt  in  der  .Minute  acht  und  siebenzig 
Litres  Wasser.  Dieses  hat  einen  frischen,  zusammenziehenden 
und  etwas  säuerlichen  Geschmack,  keinen  besondern  Geruch  und 
eine  Temperatur  von  8*/^”  R.  Dabei  ist  es  durchsichtig  und 
bedeckt  sich  an  der  Luft  mit  einem  schillernden  Häutchen , das 
beim  Schütteln  verschwindet.  An  den  Quellwänden  setzt  es 
einen  ocherartigen  Niederschlag  ab.  Sein  speciflsches  Gewicht 
ist  1,055. 

Chemisch  untersucht  wurde  es  von  Nicolas  in  Nancy  1778, 
von  Fodörd  in  Strassburg  1827  und  später  von  Collard  de  Mar- 
tigny.  Nach  dieser  letzten  Analyse  enthält  das  Wasser  ln  einem 
Litre 


schwefelsaure  Kalkerde 


1,079  Grammes 


— Bittererde 
kohlensaure  Kalkerde  . 

— Bittererde 
Ctalorcalcium  . . . 


0,017  ” 

0,038  „ 


0,022 

0,805 
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Chlortalcium 0,012  Grammes. 

salpetersaure  Kalberde  . . Spuren 

Kieselerde  . . ; . . . 0,178  „ 

organischen  Stoff,  unauflöslich 

im  Wasser,  auflöslich  in  Alco- 

hol  noch  mehr  auflöslich  in 

Aether  .......  0,084  „ 

Verlust '.  . 0,002  „ 

^ '2,187  Grammes. 

Gas V3  Vol. 

das  zusammengesetzt  ist  aus 

Sauerstoff  . . 1 1 „ 

Stickstoff  . , 30  „ 

• Kohlensäure  . . 59  „ 

lOoToI 


Die  Untersuchung  der  flüchtigen  Theile  durch  Collard  ge- 
schah nicht  an  der  Quelle  selbst. 

. Der  rothe  ocherartige  Niederschlag  wurde  auch  von  diesem 
Chemiker  analysirt,  und  enthält  in  zwei  Decigrammes  nur  33 
Milligrammes , nämlich:  ; 

Eisenperoxyd 0,038  , 

Kieselerde  ......  0,011  . 

kohlensaure  Kalkerde  . . . 0,104  ^ 

— Bittererde 

— ,\mmoniak 

schwefelsaure  Kalkerde  . . . 0,071 

Schaum 0,007 

0,231  "&ülg. 


Spuren 


..(I 


Die  Trlnkcur  wird  mit  zwei  oder  drei  Gläsern  Wasser  (das 
Glas  zu  Yg  Litre)  in  viertelstündigen  Zwischenräumen  begonnen. 
Nach  und  nach  steigen  die  Curgäste  auf  12,15,  20  Gläser  und 
selbst  noch  darüber,  ohne  nach  der  Versicherung  des  dortigen 
Brunnenarztes  davon  belästigt  zu  werden  (quod  credat  judaeus 
Apollo !). 

In  den  letzten  vier  Tagen  einer  Cur  bleibt  man  bei  5 oder 
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iS  Glasern  stehen ; man  trinkt  das  Wasser  nOcbtern  im  Bette  oder 
unter  Bewegung  und  zwar  so , wie  es  ans  der  Quelle  kommt. 
Erwärmt  nimmt  es  einen  widrigen  Seifengeschmack  an.  Eher 
gestattet  es  einen  Zusatz  von  Milch. 

Der  Monatsfluss  und  die  Schwangerschaft  gelten  als  keine 
Gegenanzeigen  gegen  den  Gebrauch  dieses  Wassers , nur  muss 
es  in  beiden  Zustanden  in  Weniger  grosser  Quantität  genommen 
werden. 

Belm  Versenden  soll  das  Wasser  viel  von  seinen  flüchtigen 
Bestandtheilen  verlieren,  In  Folge  dessen  es  dann  weniger  gut 
ertragen  wird.  Die  Art  der  Füllung  und  der  Verkorkung  ent- 
spricht am  hiesigen  Orte  so  wenig,  dass  es  nicht  wundern  darf, 
wenn  das  Wasser  von  Contrexeville  fern  von  der  Quelle  seine 
heilbringenden  Eigenschaften  nicht  mehr  besitzt. 

Eine  Brunnencur  am  hiesigen  Ort  verlangt  eine  stete  Be- 
wegung und  eine  strenge  Diät,  welche  auch  noch  längere  Zeit 
nach  Beendigung  der  Cur  fortgesetzt  werden  muss. 

Das  Wasser  der  Trinkquelle  beschleunigt  nach  Mamelet  den 
Blutumlauf  und  das  Athmungsgeschäft , und  steigert  die  Hautaus-  ' 
dünstung,  die  Harn-  und  die  Darmentieerung,  so  wie  die  Thätig- 
keit  der  meisten  Schleimhäute , die  Esslust  vermehrend  und  die 
Verdauung  unterstützend. 

’ Am  entschiedensten  wirkt  es  auf  die  Hamorgane,  welche 
cs  von  vorhandenem  Schleime  reinigt , wodurch  auch  Hamgries 
und  Harnsteinchen  beweglich  gemacht  und  fortgetrieben  werden 
(was  aber  auch  durch  ein  recht  indifferentes  Queilwasser  erreicht 
wird).  Personen,  welche  an  grossen  Harnsteinen  leiden,  dürfen 
nicht  erw'arten,  durch  den  innerlichen  Gebrauch  des  hiesigen 
Wassers  davon  beDrelt  zu  werden,  obwohl  Harnsteine,  die 
man  längere  Zeit  in  ein  grösseres  Volumen  hiesigen  Wassers 
legt,  nach  dem  Zeugnisse  Bagard’s,  Thouvenel’s  und  Mamelet’s 
sich  nach  und  nach  verkleinern  und  sich  zuletzt  ganz  auflösen, 
vorausgesetzt,  dass  das  Wasser  in  einem  hermetisch-geschlosse- 
nen Gefässe  häufig  erneuert  wird. 

Mit  grossen  Harnsteinen  behaftete  Kranke,  die,  durch  die- 
ses Experiment  verleitet,  hier  Hilfe  suchen,  werden  fast  immer 
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im  Verlaufe  der  Cur  von  Schmerzen  und  andern  Zußllen  in  der 
Harnblase  heimgesucht,  welche  die  Fortsetzung  der  Trinkcur 
unmöglich  machen. 

Ausnahmsweise  vermehrt  das  hiesige  Wasser  bei  manchen 
Ciirg&sten,  besonders  bei  Gichtkranken,  den  Stuhlgang  nicht, 
sondern  veranlasst  selbst  Verstopfung,  welcher  am  sichersten 
durch  Kiystiere  oder  durch  den  gleichzeitigen  Gebrauch  von  Bä* 
dem  oder  durch  eröHhende  Mittelsalze  begegnet  wird. 

Einen  entschiedenen  Einfluss  scheint  das  hiesige  Wasser 
auf  die  Blutgefässe  des  .Mastdarmes  zu  Oben , in  Folge  dessen 
die  Curgäste  nicht  selten  im  Verlaufe  der  Cur  fliessende  Hämor* 
rhoiden  bekommen , wodurch  sie  sich  wesentlich  erleichtert  fQh* 
len.  Aber  gerade  solche  pflegen  zuvor  eine  bedeutende  Auf- 
regung im  ganzen  Gefässsystcm  wahrzunehmen  und  häufig  von 
Congestionen  nach  Kopf  und  Brust  heimgesucht  zu  werden,  die 
mit  dem  Eintritt  der  Blutungen  aus  dem  After  wie  durch  einen 
Zauberscblag  verschwinden. 

Eine  Trinkcur  in  Contrexeville  zeigt  sich  besonders  heil- 
bringend bei  Haragries,  bei  Blasencatarrh , Gicht,  Scropbelsucbt, 
bei  Verschleimung  der  ersten  Wege,  in  manchen  Formen  von 
Bleichsucht  und  Störungen  des  Monatsflusses,  bei  Hautkrankheiten 
und  Geschwüren,  denen  eine  scrophulöse  oder  gichtische  Dysr 
crasie  zum  Grunde  liegt , bei  Anasarca , Hämorrhoidalleiden  und 
Anschoppungen  der  Unterleibsorgane. 

Frauen,  die  zu  starken  Blutungen  aus  der  Gebärmutter 
prädisponiren , dürfen  das  hiesige  Wasser  nicht  trinken,  und 
dieser  Umstand  sollte  zu  einem  sehr  vorsichtigen  Gebrauche  des- 
selben bei  Schwängern  auflTordem , welche  hier  nicht  allzu  selten 
an  der  Trinkquelle  angetroffen  werden 

Lungenkranke,  deren  Uebel  nicht  zu  weit  gediehen,  wer- 
den hier  ebenfalls  zugelassen,  müssen  das  Wasser  aber  mit  war- 
mer Milch  trinken. 

Eine  Badcur  wird  in  Contrexeville  selten  ausschliesslich 
gebraucht,  sondern  immer  als  zur  Unterstützung  der  Trinkcur 
dienend  angesehen.  Besonders  bewährt  sie  sich  in  dieser  Be- 
ziehung bei  Grieskranken , sowie  bei  allen  AfTcctionen  der  Harn- 
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blase,  bei  c^oniscben  Hauttusschllgen,^  bei  Geschworen  und 
bei  Anscboppangcn  der  Organe  des  Unterleibs. 

Douchen  wendet  man  hier  vorzugsweise  bei  Hamgries,  Gicht, 
Scropbelsucht , Steifigkeit  der  Gelenke  und  bei  GescbwQlsten  an. 
Mit  Hilfe  der  aufsteigenden  Douche  gelang  es,  hartnäckige  Stuhl- 
verstopfungen  zu  heben.  Ausserdem  gebraucht  man  sie  bei 
Hämorrhoidalleiden,  weissem  Fluss,  Auftreibungen  des  Gebär* 
mutterhalses  und  Störungen  des  Monatsflusses. 

A.  Bagard,  Memoire  sar  les  eaux  minerales  de  CootrezeTille 
dans  le  baillage  de  Darney  en  Lorraine.  Nancy  1760.  8. 
Thouvenel,  memoire  chimique  et  medicinal  snr  les  prinoipes 
et  les  vertus  des  eaox  minerales  de  Contrexeville.  1774. 
Nicolas,  dissertalion  chimique  sur  les  eaux  de  la  Lorraine. 
1778. 

Dictionnaire  des  scienses  medicales  T.  XI.  p.  69. 

Alibert,  precis  historique  sur  les  eaux  minerales  les  plus  usi- 
tees  en  medecine.  Paris  1826.  S.  335—339. 

Fodere  im  Journ.  compl.  du  dict.  des  Sciences  med.  T.  30. 
S.  III. 

F.  Kirsehleger,  Essai  snr  les  eaux  minerales  des  Vosges. 
1829.  S.  26. 

Collard  de  Nartigny,  Analyse  des  eaux  de  Contrexeville 
im  Journal  de  chimie  medicale.  1829  p.  546. 

Ph.  Patissier  et  A.  F.  Bontron-Charlard,  mannel  des 
eaux  mineraies  etc.  1837.  8.  282. 

A.  F.  Mameiet,  notice  snr  les  propridtes  physiqnes,  chimi- 
qnes  et  medioinales  des  eaux  de  Contrexeville  Seme  edition. 
Paris  et  Contrexeville.  1840. 


HOUCHELOCP, 

' J 

IVOber  Heucheloup , ist  der  Name  dreier  Mineralquellen  auf  dem 
linken  Ufer  des  Madon,  zehn  Minuten  vom  Dorfe  Mirecourt  neben 
der  von  Bains  nach  Mirecourt  im  Departement  des  Vosges  führen- 
den Landstrasse,  fünf  Stunden  von  Bains  und  zwei  Stunden  von 
Mirecourt.  Sie  kommen  aus  einem  Weinberge  und  zwar  ans 
einem  mit  Thonerde  vermischten  Kalkboden.  Bekannt  sind  sie 
erst  seit  1760 , wo  Bagard  von  Nancy  ihrer  erwähnt. 

Heyrelder , Mineralquellen.  2.  Aull.  28 
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Die  Temperatur  des  Wassers  ist  + 12  R. ; es  ist  hell, 
perlend,  eine  ocherartige  Masse  absetzend  und  viele  Blasen  ent- 
wickelnd , geruchlos  , von  salzigem  Geschmack  und  einen  bittern 
Nachgeschmack  zurücklassend. 

Eine  von  Poirot,  aber  nicht  an  der  Quelle,  vorgenommene 
Analyse  ergab  ln  2y,Q  Litres  Wasser 

schwefelsaure  Bittererde  ♦ . , 0,83  Grammes 

— Kalkerde  . . . 4,49  „ 

kohlensaure  Kalkerde  ....  0,70  „ 

— Bittererde  . . . 0,11  „ 

organische  Materie  . . . . 0,60  „ 

salzsaure  Bittererde  / . ^ 

Silicium  und  Verlust  | • > « 

7,30  Gram. 

So  reich  an  Kohlensäure  das  Wasser  an  der  Quelle  zu  seyn 
scheint , so  wenig  zeigt  sich  davon , wenn  es  in  Flaschen  ver- 
schickt wird. 

Es  wirkt  besonders  harntreibend  und  purgirend,  und  wird 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend,  sowie  auch  von  Curgästen 
f in  Bains  und  Plombieres,  neben  dem  Gebrauche  der  dortigen 
Bäder,  getrunken.  Es  soll  sich  bei  Krankheiten  der  Harnorgane, 
namentlich  bei  Gries,  und  bei  Anschoppungen  der  Unterleibsorgane, 
besonders  der  Leber,  hilfl'eich  zeigen.  Wegen  der  grossen 
Menge  von  Gyps  eignet  es  sich  indessen  nicht  besonders  zu 
Trinkeuren , und  die  Verdauungskräfte  der  Kranken  dürften  bei 
einer  während  längerer  Zeit  fortgesetzten  Triiikcur  fern  von  der 
Quelle  um  so  mehr  leiden , als  das  Wasser  seinen  Kohlensäure- 
gehalt durch  den  Transport  zum  grössten  Theile  einzubüssen 
scheint. 

F ran 90  is -Man 8 uy  Poirot,  diss.  sur  les  eaux  min.  de 
Houcheloup.  Strasb.  1834. 
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SANGT  LANDELIN, 

auch  nach  einem  fröhern  Benedictiner  Kloster  Ettenheim- 
münster  genannt,  liegt  in  der  zerstreuten  Thalgemeinde  Etten- 
heinimünster  oder  Mllnsterthal,  eine  Stunde  von  Ettenheim,  zwei 
Stunden  von  Lahr,  in  einem  engen,  anmuthigen,  von  Osten  nach 
Westen  gegen  die  Rheinebene  sich  hinziehenden  Thale,  625  Fuss 
über  dem  Meere.  Die  Quelle  soll  seit  720  im  Gebrauch  seyn, 
und  war  früher  Eigentlium  des  Klosters.  Nach  der  Legende 
entquillt  sie  dem  Boden , auf  welchem  der  heilige  Landelin  den 
Märtyrertod  starb. 

Früher  Avar  dieses  Bad  sehr  besucht,  gegenwärtig  zählt 
man  während  einer  Saison  40  bis  50  Curgäste.  Die  Badein- 
richtungen sind  mangelhaft,  die  Wohnungen  sammt  dem  Tische 
gut.  Das  Wasser  ist  hell , rein , gesctimack  - und  geruchlos  und 
nach  den  vorgenommenen  Analysen  fast  frei  von  allen  minerali- 
schen Bestandtheilen.  Benutzt  wird  das  hiesige  Bad  besonders 
bei  Hypochondrie,  Hysterie,  rheumatischen  Beschwerden,  Stockun- 
gen im  Pfortadersysteme,  Hämorrhoidalleiden,  chronischen  Haut- 
übeln. Die  Quelle  entspringt  aus  buntem  Sandsteine,  der  auf 
Gneuss  lagert. 

Dr.  Schneider  im  OÜTenbnrgcr  Wochenblatt.  1827.  Nr.  20. 
u.  Nr.  21 

F ödere  im  Joarn.  compl.  da  dict.  de.s  Sciences  medicales. 
T.  XXX.  S.  313. 
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HAMMBREISENBACH 

ftof  dem  SchwarzwAlde  bei  Neustadt  besi(st  eine  Acratocrene, 
welche  nach  Werber’s  Untersuchung  nur  Spuren  von  Chlornatriam 
und  kohiensanrer  Kalkerde  enthäit. 


KIRNHALDBN, 

zwischen  Kenzingen  und  Herbolzheim , anderthalb  Stunden  von 
der  grossen  Strasse,  die  von  Basel  nach  Frankfurt  führt,  in  einem 
schönen  romantischen  Thale,  gehörte  früher  einem  Frauenkloster 
in  Kenzingen  und  kam  später  in  Privatbesitz. 

Die  Quelie  entspringt  aus  Sandstein  und  gibt  ein  sehr  hel- 
les, reines  und  wohlschmeckendes  Wasser , welches  nach  einer 
von  Keller  1809  vorgenommenen  Analyse  sehr  wenig  minera- 
lische Substanzen  enthält  und  eine  Stelle  unter  den  kalten  che- 
misch-indifferenten Quellen  verdient. 

Es  wird  mit  Erfolg  nach  Würth  bei  rheumatisch  - artbriti- 
schen Leiden,  paralytischen  Zuständen,  chronischen  Hautkrank- 
heiten , Hypochondrie  und  Hysterie  äusserlich  und  innerlich  an- 
gewendet. Wahrscheinlich  wird  hier  in  der  Folge  eine  Kalt- 
wasserheilanstalt in’s  Leben  treten. 

ln  dem  Carhause  ist  Platz  für  60  Curgäste,  von  welchen 
zwanzig  zu  gleicher  Zeit  in  bequemen  und  geräumigen  Wannen 
baden  können.  Auch  für  ein  Dampfbad  ist  gesorgt,  und  Douche- 
einrichtungen  sind  ebenfalls  vorhanden. 

Die  Preise  der  Zimmer  sind  8 — 24  Kreuzer  täglich,  der 
Mittagstisch  kostet  30  kr.,  ein  Bad  7 Kreuzer. 

In  den  Jahren  1807  — 1810  war  dieses  Bad  sehr  besucht, 
besonders  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  und  des  Eisass. 
Uegenwärtig  zählt  man  gegen  300  Curgäste  in  der  Saison. 
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WEIHER -SCHLOSS, 

^ eine  Viertelstunde  von  Emmendingen , am  Fasse  des  sOdwestli- 
chen  Abfalls  der  Vorgebirge  des  Schwarzwaides,  iiegt  696  Fuss 
u Ober  der  Meeresfläche,  in  einer  Oberaus  reizenden  Gegend, 

Die  hiesige  Quelle  ist  gut  gefasst,  hat  ein  sehr  reines  Was- 
ser und  producirt  davon  in  einer  Stunde  5120  Maas.  Die  Anaiyse 
bezeichnet  diese  Queiie  ais  eine  Acratocrene. 

Das  Badhaus  ist  ein  kleines  Schloss  mit  herrlichen  Anlagen, 
das  1757  erbaut  wurde  und  seit  1770  als  Badanstalt  besteht. 
Die  Bäder  sind  sehr  zweckmässig  eingerichtet  und  mit  Vorrich- 
tungen zu  Dampfbädern  und  Doucben  versehen. 

Die  Wohnungen  sind  freundlich  und  mit  allem  versehen, 
was  zur  Bequemlichkeit  gehört.  Die  Preise  derselben,  sowie 
die  fOr  Tisch  und  Bäder  sind  sehr  billig  gehalten.  Auch  ist  das 
Bad  ziemlich  stark  besucht,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
hier  jährlich  Ober  5000  Bäder  genommen  werden. 

Das  hiesige  Wasser  wird  zu  Trink  - und  Badcuren  bei 
Stockungen  im  Pfortadersystem,  Hämorrhoidalleiden  aller  Art, 
Leberleiden,  Magenscbwäcbe,  Rheumatismus,  Gicht,  Hypochondrie 
und  Hysterie,  Contracturen , herpetischen  Affectionen  mit  Erfolg 
benutzt. 

Das  milde  Klima  am  hiesigen  Orte  wirkt  gewiss  wesentlich 
zu  den  gOnstigen  Resultaten  der  Badcuren  mit. 

W.  C.  Willins,  Beschreibung  der  DAtürlichen  Bcscliaflenheit 
der  Markgrafschnft  Hochberg.  Nürnberg  1783.  Cap.  3.  $.  31. 


DAS  BAD  MALTERDINOEN, 

im  Amtsbezirke  Emmendingen , ist  ein  gewöhnliches  Wasserbad. 
W.  C.  Willius  a.  a,  0. 

St.  Nieolans  am  Kaiserstahl,  Leimstollen  nnd  Orn- 
nern  gehören  ebenfalls  hieher.  Sie  sind  reine  Localbäder  and 
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ihre  Ouellen  cnthaUen  etwa.«  Selcnit,  kohIen«aurcs  Natron  u.  s.  w. 
in  «ehr  geringen  Mengen.  Benutzt  werden  dic.«e  Bäder  nur  von 
den  Bewohnern  der  nächsten  Umgegend,  welche  bei  rheum.atischen 
und  arthrilischen  Beschwerden  an  diesen  Orlen  baden  und  sich 
schröpfen  la.ssen. 


UNBESTlM.VfTE. 


PEUHELBRUNN 

bei  Lampert.sloch  im  Canton  Word,  im  ünlerrheindepardement, 
606  Fu.ss  über  dem  Meere.  Die  Duelle  entspringt  in  einer  .sumpfi- 
gen Wiese,  in  der  Nähe  eine.«  bedeutenden  Lagers  von  Erdpech. 
Ihr  Wasser  ist  trübe  und  auf  demselben  schwimmt  ein  schwarzes 
ölichtes  Bitumen. 

Es  wird  in  Bädern  und  Waschungen , zur  Heilung  von  Glie- 
derschmerzen und  atonischen  Geschwüren  von  den  Bewohnern  der 
Nachbarschaft  vielfältig  benutzt. 

Aufschläger  a.  W.  S,  393. 

Aehnliche  Quellen  sind  nach  Dieterich  bei  Hirzbach,  unweit 
Altkirch,  und  zu  Walsbronii  an  der  Horn,  drei  Meilen  nordöst- 
lich von  Bitchc,  s.ämmtlicli  aus  Molasse  entspringend. 


ELXGEGANGENE  BÄDER. 


LANGENSTEINBACH , 

ein  Marktflecken  mit  ungefähr  1000  Seelen,  drei  Stunden  von 
Carlsruhe  und  ebenso  weit  von  Durlach , vierthalb  Stunden  von 
Pforzheim,  diente  dem  Grossherzoge  Carl  Fricdcrich  als  Somraer- 
aufenlhalt,  w'ährend  welcher  Zeit  er  das  seifenartige  und  weiche 
Wa.sser  der  hiesigen  OufUe  zu  Bädern  zu  benutzen  pflegte.  Dies 
veranlasste  die  Einrichtung  einiger  Badzimmer  in  einem  herrschaft- 
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lieben  Gebäude  neben  der  Quelle,  in  welchen  von  Einheimischen  t 
und  Fremden  gebadet  wurde. 

Im  Jahre  1B21  unternahm  Külreuter  eine  chemische  Analyse 
des  Wassers  und  fand  in  16  Unzen 

salzsaure  Thonerde  mit  freier  Kohlensäure  Gr. 

erdharzigen  ExtractivstolT  mit  einer  Spur 

von  Schwefel Ym  „ 

V20 

Seit  zehen  Jahren  existirt  die  Badeinrichlung  nicht  mehr,  und 
an  ihre  Stelle  ist  eine  chemische  Bleiche  getreten,  wozu  nament- 
lich auch  das  Was.ser  der  erwähnten  Quellen  benutzt  wird. 

Kurze  wahrhafte  Anmerkungen  und  Nachrichten  von  dess  Lan- 
genstcinbacher  Trink-  und  Badwas.sers  vielfältigem  Nutzen. 
Carlsnih  1726.  8.  19.  S. 

Deutlicher  und  auf  vernünftige  Wasserproben  gegründeter  Ent- 
wurff  von  dess  Langensteinbacher  Trunk  - und  Badwassers 
vortrefinichcn  mineralischen  Gehalt,  Wirkung  und  Nutzen. 
Carlsruhe  1727.  8. 

Wahrhafte  Nachrichten  der  in  vergangenem  1727.  Jahre  ge- 
schehenen merkwürdigen  Curen,  welche  von  dem  neuentdeck- 
ten mineralischen  Gesundbrunnen  bei  Langensteinbach  beob- 
achtet werden  als  ein  Anhang  und  Bekräftigung  dess  im  vo- 
rigen Jahre  publicirten  Entwurffs.  Herausgegeben  von  J.  N.  T. 
(Joh.  Nie.  Textor,  auch  Verfasser  der  zwei  ersten  Schriften) 
ohne  Jahreszahl  und  Druckort.  16.  S.  8. 

Kurzer  Bericht  von  dess  Langensteinbacher  Trink  - und  Bad- 
Wassers  Nutzen  und  Gebrauch , welche  verftvsset  Joh.  Nie 
Textor.  Carls-Ruh.  1732.  52  S.  8. 

J.  L.  Klüber,  Beschreibung  von  Baden.  Tübingen  1810.  Zwei- 
ter Theil,  S.  241. 

Külreuter  a.  W.  Jahrg.  II.  S.  39. 


DAS  SAHL  ODER  SEHLBAD 

existirt  schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr,  und  es  sind  so  alle 
Spuren  davon  verschwunden,  dass  gegenwärtig  (nach  einer  Mit- 
theilung von  Hähnle  in  Lahr)  nicht  einmal  mehr  mit  Gewissheit 
angegeben  w'erden  kann,  ob  es  bei  Sulz  oder  bei  Seclbach  ge- 
standen, welche  beiden  Orte  bunten  Sandstein  in  der  Nähe  haben. 

J.  N.  Salzmann,  kurze  Beschreibung  des  heilsamen  Bads  und 
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Brunnens  der  Sahlbrunnen  oder  das  Sehlbaoher  Bad  {^nannt, 
in  der  Grafschaft  Hohen  - Oerolseck  im  Schatterthal.  Strasb. 
1612.  8. 

L.  Thnrneissen,  vom  Seelbacher  Brunnen.  Herausgegebea 
von  J.  N.  Salzmann.  Strasb.  1612.  fol. 


DAS  PRINZBACHER  BAD 

in  der  Orafbohaft  Hohen^roldseck.  im  MiHelalter  stark  besacht, 
ist  längst  eingegangen , so  dass  auch  hier  keine  Spuren  von  einem 
Bade  mehr  angetroffen  werden.  Die  Gebirgstbrmation  ist  Gneuss, 
Thonsteinporphyr  und  bunter  Sandstein. 


DAS  KLEEBAD  ZU  ZELL  AM  HAMMERSBACH 

verdient  weder  nach  seinen  Einrichtungen  noch  nach  der  Beschaf- 
fenheit seines  Wassers  den  Namen  eines  Bades.  Eigentlich  be- 
steht hier  eine  grosse  Schröpfanstalt , welche  die  Landbewohner 
in  grosser  Zahl  besuchen  and  unmittelbar  nach  der  Operation  sich 
in  ein  heisses  Bad  setzen,  was  zwei  bis  drei  Tage  wiederholt  zu 
werden  pflegt. 
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Universalior  aqua  non  datur  medicina, 
hac  enini  nullu«  sanus,  nullus  aegro- 
. . tu8  carcre  polest,  haec  omne  indica- 

^ tionum  in  tnedendo  punctum  oomplet. 

, ' HolTmann  in  upusculis  physicomedicig 

Ulmae  editis.  T.  II.  p.  5. 

Die  nachstehenden  Zeilen  sollen  nichts  Vollständiges  über 
die  Pbarmacodynamik  und  die  Therapeutik  der  Heilquellen  brin- 
gen, sondern  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen,  die  man  als 
Zusätze,  als  ergänzende  Paragraphen  zu  dem  speciellen  Theile 
dieser  Schrift  ansehen  und  aufnehmen  wolle.  Eine  vollständige 
Pbarmacodynamik  und  Therapeutik  der  Mineralwasser  zu  geben, 
liegt  ausser  dem  Zwecke  eines  Buchs , das  nur  mit  der  Beschrei- 
bung und  Würdigung  der  Bäder  und  Heilquellen  einer  bestimmt 
abgegränzten  Gegend  sich  befassen  soll. 

Die  meisten  Mineralwasser  werden  zum  äusserlichen  und 
innerlichen  Gebrauche  benutzt,  und  es  unterliegt  auch  keiner 
Frage,  dass  itlineralwasser  in  dieser  doppelten  Weise  dem  Kör- 
per zugeführt  sich  heilkräftiger  erweisen.  Ka  1 te  Mineralwas- 
ser, sowohl  die  restaurirend-stärkenden,  als  auch  die  alterirenden, 
werden  unter  der  Beihilfe  warmer  Bäder  mit  besonders  gutem 
Erfolge  getrunken.  Ist  die  Trinkquelle  dagegen  warm,  so  er- 
beischt  der  gleichzeitige  Gebrauch  der  Bäder  Vorsicht  und  vor 
Allem  Berücksichtigung  der  Individualität  des  Kranken  und  der 
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Krankheit,  was  um  so  nöthiger  ist,  wenn  die  Therme  reich  an 
fixen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  ist.  Darum  wird  in  Carls- 
bad  von  den  meisten  Kranken  nur  getrunken  und  eigentlich  nur 
ausnahmsweise  neben  einer  Trinkeur  auch  gebadet,  wogegen  in 
Ems  fast  immer  eine  Badcur  mit  einer  Trinkeur  paralell  geht. 
Selbst  ein  indilTerentes  Thermalwasser,  wie  das  von  Wildbad,  eig- 
net sich  nicht  unbedingt  zu  einem  ununterbrochenen  gleichzeiti- 
gen üusserlichen  und  innerlichen  Gebrauche.  Kaltes  Baden  und 
kaltes  Trinken  passen  nicht  wohl  zusammen  und  können  wenig- 
stens neben  einander  nicht  lange  fortgesetzt  werden. 

Die  äussere  Haut  steht  mit  allen  innern  Organen  des  Kör- 
pers in  grösserer  oder  geringerer  Beziehung,  und  was  diese  kräf- 
tig in  Anspruch  nimmt , wie  dies  allgemeine  Bäder  thun , das 
reflectirt  sich  auch  mehr  oder  w eniger  in  der  sensibeln , anima- 
len und  vegetativen  Sphäre. 

In  noch  höherem  Grade  gilt  das  vom  Darmkanal,  durch 
welchen  allen  Organen  und  Systemen  die  Elemente  ihres  Lebens, 
das  in  nie  rastendem  StotTwechsel  sich  äussert,  zugeführt  w erden. 

Darum  kann  es  nicht  gleichgültig  seyn,  in  welchem  Grade 
der  Organismus  von  zwei  verschiedenen  Seiten  gleich  sehr  in 
Anspruch  genommen  wird , und  es  leuchtet  ein,  dass  nicht  allein 
der  Character  der  Krankheit,  das  Alter  und  die  Individualität  der 
Krankheit,  sondern  auch  der  Gehalt  und  die  Temperatur  des 
Mineralwassers,  die  Lage  der  Quelle  und  andere  Verhältnisse 
berücksichtigt  werden  müssen , w enn  es  sich  davon  handelt , ob 
nur  getrunken  oder  nur  gebadet,  oder  eine  Trinkeur  neben  einer 
Badcur , und  unter  welchen  Modificationen , gebraucht  werden 
soll. 

Heisse  Bäder  (über  -j-  29”  R-)  vermehren  die  Thätig- 
keit  der  Haut , beschleunigen  den  Blutumlauf,  steigern  dadurch 
die  Functionen  aller  Organe,  und  überreizen  leicht. 

Alte  und  Saftlose  ertragen  sie  am  besten  und  genesen  un- 
ter ihrer  Anwendung  von  veralteten  rheumatischen  Beschwerden, 
von  Hautunthätigkeit,  Lähmungen,  Contracturen  u.  s.  w.  Besonders 
heilsam  zeigen. sich  die  heissen  Bäder  bei  gichtischen  Metastasen 
auf  innere  Organe , nur  verlangt  ihre  Anwendung  Vorsicht.  Mit 
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temperirten  Bädern  muss  begonnen  und  nach  und  nach  der  Wär- 
megrad gesteigert  werden.  Dabei  darf  der  Kranke  nicht  zu  lange 
im  Bade  bleiben  und  nicht  zu  oft  es  wiederholen.  Die  Anlagen 
zu  Gebim-  und  Lungenblutungen,  sowie  zu  Blutungen  aus  den 
weiblichen  Geschlechtstheilen  werden  mit  Recht  als  contraindi- 
cirende  .Momente  angesehen. 

WarmeBäder  (von  -|-  2 8®  R.)  beleben , ohne , wie  die 
heissen,  zu  reizen,  und  verdienen  bei  jugendlichen  und  vollsafti- 
gen Individuen  den  Vorzug  vor  den  heissen. 

Tem  perirte  Bäder  (von  + 23®  bis  -j-  27®  R.)  wirken 
beruhigend  auf  Blut  und  Nerven  und  eignen  sich  daher  besonders 
für  Leute  mit  leicht  erregbarer  Blut-  und  Nervensphäre. 

Kühle  Bäder  (zwischen  + 16°  und -f- 22°  R.)  und 
kalte  (unter  + 10°  R.)  fordern  einen  Organismus,  der  kräftig 
genug  ist , um  gegen  die  Kälte  zu  reagiren.  Sie  passen  mithin 
weder  für  Greise,  noch  für  Kinder,  weder  für  Brustkranke,  noch 
für  solche,  die  zu  Congestionen  des  Bluts  zum  Gehirne  prädis- 
poniren , noch  für  Frauen  mit  einem  leicht  erregbaren  Nerven- 
system. 

Erwachsene,  die  an  Schleim-  und  Blutflüssen  aus  den  Ge- 
schlechtstheilen oder  an  den  Folgen  einer  überreizten  Sensibili- 
tät ohne  weitere  materielle  Ursachen  leiden,  eignen  sich  am  besten 
für  den  Gebrauch  der  kühlen  und  kalten  Bäder.  Ihre  Anwendung  , 
fordert  nicht  weniger  Vorsicht,  wie  die  der  heissen  Bäder.  Auch 
hier  ist  es  räthlich,  mit  temperirten  Bädern  den  Anfang  zu  ma- 
chen und  nur  sehr  gradatim  die  Temperatur  der  Bäder  zu  mindern. 

Indifferente  Wasser  wirken  am  wenigsten  erregend.  Je 
reicher  dagegen  ein  Wasser  an  mineralischen  Substanzen  ist, 
desto  mehr  tritt  die  erregende  Wirkung  hervor. 

Das  Baden  in  einem  Bassin  oder  Piscinium  hat  den  Vorzug 
dass  der  Badende  hier  von  einer  bedeutend  grossem  Wasser- 
nienge  umgeben  ist,  als  in  einer  Wanne,  dass  das  Wasser  durch 
stetes  Zuströmen  und  Abfliessen  sich  ununterbrochen  erneut  und 
dabei  immer  die  gleiche  Temperatur  erhält.  Das  Wannenbad 
würde  unbedingt  nachstehen,  wenn  man  entweder  allein  im  Pis- 
cinium  baden  könnte,  oder  wenn  wenigstens  durch  die  Baddirec- 
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tionen  vor  UeberfQllung  in  den  Bassins  Sorge  getragen  werden 
-möchte.  In  den  Vogesenb&dern  findet  man  die UeberfQllang  der 
Piscinien  nicht , welche  ich  wohl  in  einigen  deutschen  Badorten 
angetrofTen  habe,  wo  das  Zusammenbadeu  in  Bassins  beibehalten 
worden  ist.  An  einem  bekannten  Curorte , welchen  in  neuster 
Zeit  die  .Mode  gehoben  hat,  pflegen  die  Bassins  von  Badenden 
so  vollgepft'opft  zu  seyn,  dass  man  unwillkfirlich  an  die  öberfnii* 
ten  RSume  der  SclavenschüTe  denken  muss.  Dennoch  wollte  es 
dem  Badarzte  nicht  einleuchten,  dass  eine  solche  UeberfQilung 
den  Resultaten  einer  Brunnencur  nicht  günstig  sey. 

D 0 u c h e n sind  locale  Bäder , wesentlich  modificirt  und  in 
ihren  Wirkungen  verstärkt  durch  die  Kraft,  mit  welcher  der 
Wasserstrahl  eine  Körperpartie  berührt,  die  dadurch  mächtig 
erregt  und  seiht  in  einen  Zustand  von  Entzündung  versetzt  wer- 
den kann.  Douchen  aus  Mineralwasser  wirken  erregender,  als 
Douchen  aus  indilTerentem , oder  süssem  Wasser.  Heisse,  kalte, 
lauwarme  Douchen  äussern  verschiedene  Wirkungen.  Die  heisse 
wirkt  reizend , die  lauwarme  am  mildesten,  die  kalte  erweckt 
eine  kräftige  Reaction  mit  stärkender  Nachwirkung.  Mächtig 
erregend  ist  die  schottische  Douche,  durch  welche  ab- 
wechselnd ein  warmer  und  ein  kalter  Wasserstrahl  auf  eine 
Körpergegend  geleitet  wird. 

Die  Douche  ist  bei  manchen  langwierigen  und  eingewur- 
zelten liebeln  ein  sehr  wirksames  Mittel , von  welchem  in  den 
deutschen  Bädern  zu  wenig  Gebrauch  gemacht  wird.  Kein  Gas-, 
kein  Wasserbad,  keine  Trinkeur  ersetzt,  was  eine  umsichtige 
Anwendung  der  Douche  während  einer  Brunnen-  und  Badcur  bei 
Lähmungen , bei  hartnäckigen  chronischen  Hautaussebiägen, 
bei  dem  chronischen  Gliederweb,  bei  Contracturen , Neuralgien, 
Geschwülsten,  Anschoppungen,  Erschöpfungen,  Verhaltungen 
des  Monatsflusses  u.  s.  w.  vollbringt. 

Die  lauwarme  Douche  sollte  immer  der  kalten  und  der 
heissen  vorangeschickt  werden.  Wohin  sie  zu  leiten  ist,  hängt 
von  dem  Sitze  und  dem  Charakter  der  Krankheit  ab,  gegen 
weiche  sie  Hilfe  bringen  soll.  Die  grösste  Vorsicht  ist  nöthig, 
wenn  eine  Partie  des  Kopfes,  oder  die  Magengegend,  oder  die 


$ 


Digilized  by  Google 


UEBER  BRUHaENCDREN  IX  AUGEHEIRER. 


445 


Brust  gedouchet  werden  soll , welche  Theile  von  vielen  Aereten 
streng  vermieden  werden.  , 

Die  Schultern,  die  Arme,  der  RQcken  mit  Vermeidung  der 
Wirbelsftule,  die  Glutäen,  die  Oberschenkel  und  die  Waden 
sind  diejenigen  Theile , auf  welche  die  Doache  am  häufigsten  ge- 
geben wird. 

FQr  Schwangere  taugt  die  Douche  nicht,  welche  auch 
während  der  Dauer  des  Monatsflusses  nicht  angewendet  werden 
darf.  Im  ersten  Fall  können  Fehl-  und  Frühgeburten,  im  zweiten 
heftige  BlutflQsse  veranlasst  werden. 

Die  Yaginaldouche  lässt  sich , besonders  bei  Menostasie  und 
Amenorrhoe,  durch  einen  auFs  Perinäum,  auf  die  Glutäen,  die  Len- 
den und  die  hypogastrische  Gegend  mit  Umsicht  geleiteten  Was- 
serstrahl , in  andern  Fällen  durch  Injectionen  in  die  Scheide  recht 
wohl  ersetzen. 

Die  Mineraldampfbäder  erregen  viel  kräftiger,  als  i 
die  Mineralwasserbäder,  die  Thätigkeit  der  Haut  und  sind  daher 
hei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Uebeln,  bei  wi- 
derspenstigen chronischen  Hautauschlägen , bei  Lähmungen, 
Neuralgien  und  veraiteten  Geschwüren  oft  von  entschiedenem 
Nutzen.  Wegen  ihrer  reizenden  Wirkung  dürfen  sie  nicht  zu 
oft  und  nicht  zu  lange  angewendet  werden.  Dennoch  werden 
sie  eher,  als  die  heissen  Bäder  ertragen,  mit  welchen  sie  rück- 
sichtlich  der  Wirkung  viel  Analogie  bieten. 

Nicht  selten  begegnet  man  der  Ansicht,  dass  Brunnencuren 
für  Kinder  und  alte  Leute  nicht  taugen.  Die  älteren  Badschriften 
huldigen  nicht  allein  diesem  Vorurtheile,  auch  in  den  neuem 
tritn  man  auf  Aeusscrungen,  die  einen  ähnlichen  Wahn  verratben. 

Ich  wäre  es  zuD-ieden,  wenn  der  Frühling  und  das  Spätjahr  des 
menschlichen  Lebens  niemals  von  Krankheiten  heimgesucht  wür- 
den, welche  den  Gebrauch  einer  Heilquelle  fordern,  wenn  die 
Scrophelsucht  eben  so  leicht  andern  Mitteln,  als  den  Soolquellen 
und  den  jodhaltigen  Mineralwassern  weichen  möchte , wenn  die 
Krätze  der  Kinder  und  ähnliche  Hautkrankheiten  eben  so  rasch 
und  zuverlässig  unter  dem  Gebrauche  anderer  Mittel  heilten,  wie 
dies  durch  die  Theiopegen  geschieht , wenn  der  Gebrauch  eines 
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eisenhaUigon  Säuerlings  in  der  Kinderpraxis  leicht  ersetzt  wer- 
den könnte. 

Des  verjüngenden  Einflusses  der  indiflferenten  Thermen  auf 
den  Körper  der  Greise  wird  häufig  gedacht.  Um  .Ausscheidun- 
gen anzuregen , um  die  wankenden  Kräfte  des  Alters  zu  unter- 
stützen und  um  zu  beleben , verdienen  Brunnencuren  unbestritten 
den  Vorzug  vor  andern  Verfahrungsweisen. 

Die  Kinder  schwindsüchtiger  Aeltern  können  durch  Molken- 
und  Mineralwassercuren  vor  dem  in  ihnen  schlummernden  Feinde 
geschützt  werden , und  noch  besser  wäre  es,  wenn  Mütter  wäh- 
rend des  Nährens  sich  einer  solchen  Cur  unterziehen  woiiten, 
wodurch  der  angeborne  Krankheitskeim  im  Säuglinge  erstickt 
werden  dürfte. 

Also  auch  das  Nährgeschäft  schliesst  keine  Mineralwasser- 
cur  aus,  sondern  es  gibt  Verhältnisse,  die  sie  gerade  zu  dieser 
Zeit  fordern.  Selbst  die  Schwangerschaft  ist  keine  Contrain- 
dication,  sie  fordert  nur  eine  besondere  AuDnerksamkeit  und 
verbietet  einen  stürmischen  und  übereilten  Gebrauch. 

Von  der  Krätze  heimgesuchte  Schwangere  baden  ohne  Scha- 
den für  die  Frucht  in  Schwefelwasser  und  genesen  unter  dem 
Gebrauche  der  Schwefelbäder  am  schnellsten,  zu  Früh-  und  Fehl- 
geburten Geneigte  gewinnen  unter  der  Anwendung  eines  eisen- 
haltigen Säuerlings  die  nöthlge  Kraft,  um  die  Frucht  zur  Reife 
zu  tragen.  Aus  gewöhnlichem  Wasser  bereitete  Bäder  sagen 
allen  Schwängern  zu  und  wirken  in  den  letzten  Monaten  wohl- 
thätig  auf  eine  leichte  Niederkunft  hin , daher  sie  in  Frankreich 
allgemein  in  Gebrauch  sind.  Dasselbe  dürfen  wir  von  indilTe- 
renten  Thermalquellen  erwarten , wenn  sie  eine  entsprechende 
Temperatur  haben. 

Grössere  Vorsicht,  als  das  Baden,  fordert  bei  Schwängern 
der  innerliche  Gebrauch  einer  Heilquelle.  Manche  Mineralwasser 
dürften  ganz  proscribirt  werden , besonders  in  der  ersten  Hälfte 
der  Schwangerschaft , wo  eine  grössere  Disposition  zu  Fehlge- 
burten vorhanden  ist,  als  gegen  das  Ende  derselben.  Vor  allem 
rechne  ich  dahin  die  durch  einen  starken  Jodgehalt  ausgezeich- 
neten, wegen  ihrer  speciflschen  Einwirkung  auf  die  Geschlechts- 
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Organe , sow  ie  alle  durdh  ihre  Bestandtheile  mSchtig  anregend 
wirkenden  Mineralwasser. 

Ob  eine  Schwangere  baden  und  trinken  soll,  hängt  von 
der  Individualität  der  Kranken  und  von  dem  üebel  ab , welches 
eine  Mineralwassercur  nöthig  macht.  Ein  kaltes  Mineralwasser 
wird  neben  dem  Gebrauche  der  Bäder  eher,  als  ein  warmes, 
von  einer  Schw’angern  getrunken  werden  können,  das  um  so 
weniger  sich  dazu  eignet,  wenn  es  in  die  Klasse  der  kräftig  alte- 
rirenden  gehört. 

Unter  allen  Umständen  gelten  als  Caulelcn,  dass  eine 
Schwangere  wenig  trinke,  nicht  zu  warm  und  nicht  zu  lange 
bade  und  die  Cur  nicht  zu  weit  ausdehne. 

In  fVDhern  Zeiten  w'urde  viel  auf  Vor-  und  Nacheuren  ge- 
halten, die  Curgäste  mussten  die  halbe  Apotheke  leeren,  bevor 
sie  ihre  Wanderung  zur  Heilquelle  antreten  durften.  Die  beste 
Vor-  und  die  beste  Nacheur  ist  ein  entsprechendes  diätetisches 
Verhalten , am  besten  dasjenige , welches  der  Curgast  während 
der  Cur  selbst  zu  beobachteu  angewiesen  wird.  Nur  leichte  und 
gesundheitsgemässe  Speisen , die  die  Wirkung  der  Mineralwasser 
nicht  neutralisiren , dürfen  genossen,  reizende,  fette  und  saure 
müssen  vermieden  werden,  vor  allem  ist  Uebersättigung  schäd- 
lich. Excesse  jeder  Art  sind  zu  fliehen. 

A balneantibus  usus  venereorum  est  evitandus  praesertim 
in  vlris,  nisi  robusti  fuerint  et  coire  assucti  atque  in  juven- 
tute  vcl  prima  senectute  constituli  et  com  tantis  intervallis 
et  tali  modo  utantur  coitu,  ut  sentiant  se  alleviatos  ex  hoc 
atque  melius  dorraientes. 

Mechinger. 

Bewegung  im  Freien  ist  allen  Curgästen  zu  empfehlen,  nur 
muss  sie  den  Kräften  angemessen  seyn  und  nicht  bis  zur  Ermat- 
tung getrieben  werden. 

Das  Reiten  auf  Pferden  und  Eseln  taugt  für  Unlerleibskranke, 
aber  nicht  für  Frauen , die  von  der  Disposition  zu  Mutterblut- 
flüssen und  zu  Fehlgeburten  befreit  seyn  wollen.  ' 

S.  G.  Vogel  * empfahl  noch  das  Schaukeln , behauptend, 

* Hecker’s  Annalen  1829.  Januar  S.  101. 
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dass  diese  passive  Bewegung  ganz  eigenthümlicbe,  besänftigende, 
die  Zabl  der  Pulsscbläge  vermindernde  Wirkungen  habe.  Mir 
stehen  keine  Beobachtungen  darüber  zu  Gebote,  und  in  rebus 
medicis  rationes  expcrientia  destitutae  nil  juvant. 

Was  zur  Erheiterung  des  Gemüthes  beitragen  kann,  gcniesse 
der  Curgast , an  jedem  Vergnügen  nehme  er  Theil , das  sich  mit 
seinem  Zustande , mit  seinem  Alter  und  seiner  Individuaiität,  so- 
wie mit  der  Cur  verträgt. 

8i  tibi  defloiont  medici,  medici  tibi  flant 

Haec  tria:  mens  hilaris,  reqaies  moderata,  diaela! 

So  wohltbätig  es  für  Viele  ist,  sich  ihren  alten  Verhält- 
nissen zu  entziehen  und  in  entlegene  Curorte  zu  gehen,  so  unter- 
liegt es  doch  keinem  Zweifel , dass  dies  nicht  für  jeden  passt. 
Wer  viel  in  der  Welt  lebt  und  einen  grossen  Theil  seines  Daseyns 
auf  Reisen  zubringt,  dem  gefällt  ein  Bad  in  fernen  Landen  mehr, 
als  das  der  Heimatb , und  der  Erfolg  entspricht  auch  einer  sol- 
chen Wahl.  Dagegen  gibt  es  Individuen , die  niemals  von  ihrer 
Scholle  gekommen  sind  und  nie  unter  Fremden  gelebt  haben. 
Solche  hinaus  in  die  Ferne  zu  weisen,  um  dort  Gesundheit  zu 
erbaden,  ist  ein  Unternehmen,  das  selten  gelingt;  für  sie  ver- 
dient ein  nahe  gelegener  Curort,  möge  er  auch  nicht  vollkommen 
entsprechen,  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  in  entfernten  Ge- 
genden, wo  eine  andere  Mundart,  andere  Gewohnheiten  und 
wildfremde  Leute  ihm  entgegen  treten. 

Der  Stand  und  die  Vermögensumstände  wollen  auch  berück- 
sichtigt seyn , wenn  es  sich  von  der  Wahl  eines  Curorts  handelt. 
Reiche  ziehen  in  der  Regel  denjenigen  vor,  wo  sie  Gelegenheit 
finden,  ihren  Besitzthum  zu  zeigen,  die  baute  Aristocratie  gefällt 
sich  da  nicht,  wo  der  Republicaner  Genesung  sucht,  für  eine 
Welt-  und  Modedame,  was  ihr  auch  fehle,  ist  ein  durch  die  .Mode 
des  Tages  geheiligtes  Luxusbad  eine  sacra  vitae  anchora,  jedes 
andere  unbedingt  eine  cymba  Charontis,  sie  gedeiht  nur  in  einem 
Bade,  wo  sie  Leute  findet,  die,  um  mit  Sbakspeare  zu  reden, 
ihr  Wamms  in  Italien,  ihre  Hosen  in  Frankreich,  ihren  Hut  in 
Beutschland  und  ihr  Betragen  überall  gekauft  haben. 

Die  Dauer  einer  Bad-  und  Brunnencur  wird  gewöhnlich 
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anf  drei  bis  sechs  Wochen  berechnet , innerhalb  welcher  Zeit 
alle  Leiden  radical  beseitigt  werden  sollen.  Einem  solchen  Vor- 
nrtheil  huldigen  nicht  allein  Laien , sondern  selbst  viele  Aerzte. 

Nur  im  günstigsten  Falle  mag  es  durch  eine  dreiwöchent- 
liche Brunnencur  gelingen,  eine  im  Entstehen  noch  begriffene 
chronische  Krankheit  von  Grund  aus  zu  heilen,  aber  solche  Kran- 
ken bilden  nicht  die  Mehrzahl  an  unsern  Badorten,  und  es  ist 
wirklich  mit  der  rationellen  Medicin  im  Widerspruche,  im  Voraus 
bestimmen  zu  wollen,  binnen  wie  viel  Wochen  eine  Cur  beendigt 
und  ein  Kranker  gesund  seyn  müsse.  Die  Leidenden  mögen  sich 
anheischig  machen,  in  einem  Bade  so  lange  zu  verweilen,  als 
sie  in  den  Wasserheilanstalten  ad  moduin  Priesnitz  zu  bleiben 
sich  bequemen  müssen ; und  ich  stehe  für  glänzende  Resultate. 

An  den  .Mineralquellen  wird  nur  wegen  chronischer  Leiden 
Hilfe  gesucht,  und  diese  lassen  kein  so  rasches  Handeln  zu,  wie 
es  wohl  bei  acuten  Krankheiten  zuweilen  angemessen  seyn  mag. 
Diese  können  hin  und  wieder  durch  ein  entschiedenes  ärztliches  , 
Eingreifen  coupirt  werden,  indess  die  letzten  eine  langsame 
Lösung  erheischen. 

Eine  aqjgebildete  Bleichsucht  kann  nicht  durch  eine  vier- 
wöchentliche Trink-  und  Badcur  geheilt  werden,  gichtische  Lei- 
den, Leberaffectionen , Plethora  abdominalis  verlangen  längere 
euren , ein  vier  und  sechs  wöchentliches  Molkentrinken  genügt 
nicht  bei  Lungenübeln,  und  die  Scrophelsucht  nimmt  auch  einen 
ungleich  längern  Gebrauch  der  Soolquellen  in  Anspruch.  Die 
Wiederholung  der  Trinkeur  nach  einigen  Wochen  in  der  Heimath 
kann  nicht  ersetzen,  was  eine  angemessene  Verlängerung  der 
Cur  an  der  Quelle  zu  Stande  bringt. 

Dulcius  ex  ipso  fonte  bibuntur  aquae! 

Die  am  meisten  geeignete  Art , eine  Brunnencur  zu  gebrau- 
chen, hat  Kreysig  angegeben,  und  ich  würde  mich  beschränken, 
auf  diese  hinzuweisen,  wenn  sie  bei  Aerzten  und  Laien  allgemein 
adoptirt  worden  wäre. 

Wenn  eine  Trinkeur  mit  einer  Badecur  verbunden  werden 
soll , so  ist  es  nicht  räthlich , beide  an  einem  Tage  zu  beginnen, 
Ueyfelder,  Mineralijuellen.  2.  Aofl.  29 
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was  leicht  eine  Uebersättigang  nach  sich  ziehen  könnte.  Die 
Individualität  des  Kranken,  die  Krankheit  und  das  Mineralwas- 
ser selbst  müssen  entscheiden,  weichen  Gang  eine  Cur  zu  neh- 
men bat. 

Da  eine  Trinkcar  Bewegung  und  zwar  wo  möglich  im  Freien 
fordert  und  Brunnencuren  vorzugsweise  im  hohen  Sommer  vor- 
genommen werden,  so  erscheint  es  angemessen,  dass  der  Cur- 
gast  möglichst  früh  am  Morgen  zur  Trinkquelle  gehe , damit  die 
Hitze  ihn  in  der  nüthigen  Bewegung  nicht  beschränke.  Auch 
leuchtet  es  ein,  dass  ein  Mineralwasser,  nüchtern  getrunken, 
von  dem  von  Speisen  leeren  Magen  besser  ertragen  wird  und 
mehr,  als  im  entgegengesetzten  Falle,  leistet. 

Nicht  alle  Trinkeuren  machen  eine  gleichzeitige  Bewegung 
im  Freien  unerlässlich.  Soll  ein  Mineralwasser  die  Thätigkeit 
der  Verdauungs-  und  Harnorgane  vor  allem  anregen,  so  darf 
eine  angemessene  Bewegung  zu  Fuss  nicht  fehlen.  Handelt  es 
sich  aber  davon,  Hautkrisen  zu  erwecken  und  wird  zu  diesem 
'Zwecke  ein  Th  ermal  Wasser  getrunken , so  möge  der  Kranke 
die  Trinkeur  im  Bette  vornehmen , wodurch  er  eher  und  sicherer 
zum  Ziel  gelangt,  als  wenn  er  sich  der  Morgenluft  exponirt.  Von 
rheumatischen  und  gichtischen  liebeln  gequälte  Kranke  werden 
vor  allem  besser  thun,  das  Thermalwasser  im  Bette  zu  trinken. 
Lassen  wir  doch  auch  das  Zittmann'sche  Decoct,  welches  auf  die 
Thätigkeit  der  Haut,  der  Nieren  und  des  Darmkanals  erregend 
wirken  soll , nicht  unter  Herumgehen  im  Zimmer  oder  im  Freien, 
sondern  im  Bette  trinken , und  gewiss  haben  wir  keine  Ursache, 
diese  Gebrauchsweise  aufzugeben.  Patienten , welche  die  Trink- 
cur  im  Bette  vornehmen,  müssen  längere  Zwischenräume  zwi- 
schen den  einzelnen  Gläsern  beobachten  und  nicht  eher  ein  zwei- 
tes Glas  trinken,  als  bis  der  Trinkende  fühlt,  dass  das  erste  ihn 
nicht  mehr  belästigt,,  und  mithin  zum  grössten  Theile  verdaut  ist. 

Getrunken  wird  ziemlich  überall  in  viertelstündigen  Zwi- 
schenräumen. Ein  Glas,  das  ungefähr  sechs  Unzen  Wasser 
enthält,  ist  die  Dosis,  die  jedesmal  genommen  werden  kann. 
Bei  leicht  verdaulichen  Wassern  und  thätiger  Verdauungskraft 
mag  der  Grundsatz,  alle  15  Minuten  ein  Glas  zu  leeren,  befolgt 
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werden , sonst  würde  ich  es  rätblicher  Anden , dass  der  Curgast 
nicht  eher  zu  einem  zweiten  Glase  schreite , als  bis  er  fühle, 
dass  das  erste  verdaut  sey.  Eine  oder  anderthalb  Stunden  nach 
dem  letzten  Glase  wird  das  Frühstück  mit  Behagen  eingenom- 
men, das  möglichst  einfach  sey;  zwei  bis  drei  Stunden  nach 
diesem  kann  gebadet  werden.  Die  Krankheit , die  Qualität  des 
Mineralw'assers  und  der  beabsichtigte  Zweck  der  Cur  entscheiden, 
ob  der  Curgast  nach  dem  Bade  sich  auf  einige  Zeit  niederlegen 
oder  im  Gegentheil  die  Bewegung  wiederholen  soll.  Soweit  das 
- Wetter  und  andere  Umstände  es  gestatten,  sey  er  im  Freien  und 
vermeide  den  Aufenthalt  in  Räumen,  besonders  wenn  sie  mit 
Menschen  voll  gepropft  sind. 

Soll  der  Kranke  im  Bade  sich  behaglich  fühlen,  so  gehe  er 
in  dasselbe  erst  nach  stattgehabter  LeibesölThung,  die  im  Noth- 
fall  durch  ein  Klystier  bewirkt  werden  kann. 

Je  strenger  die  Diät  ist,  welche  der  Curgast  sich  vor- 
schreibt, je  weniger  er  der  Begierde  nach  Speisen  und  Geträn- 
ken, besonders  am  Abend,  nachgibt,  je  mehr  hat  er  auf  einen 
günstigen  Erfoig  der  Cur  zu  rechnen  und  nicht  den  Zustand  zu 
fürchten,  den  wir  als  Uebersättigung  bezeichnet  haben. 

Regenwetter  beschränkt  die  Bewegung  im  Freien,  es  be- 
dingt daher  auch,  dass  dann  weniger  getrunken  und  auch  die 
Mahlzeit  eingeschränkt  und  verkürzt  werde. 

Wie  lange  der  Kranke  im  Bade  verweile , hängt  von  seiner 
Individualität,  seinem  Alter,  seiner  Krankheit,  von  dem  Zwecke, 
der  Temperatur  und  der  sonstigen  BeschaiTenheit  des  Bades  ab, 
und  nur  im  Allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  die  ersten 
Bäder  von  kurzer  Dauer  seyn  müssen  und  dass  die  spätem  ein 
längeres  Verweilen  zulassen.  Alte  Leute  dürfen  länger  baden, 
als  jugendliche , weil  die  Tbätigkeit  der  Haut  weniger  leicht  er- 
regbar ist  und  weil  es  daher  eines  lungern  Contacts  mit  dem 
Wasser  bedarf,  um  die  heilkräftigen  Bestandtbeile  desselben 
aufzunebmen.  Auf  der  andern  Seite  müssen  im  Alter  vorge- 
rückte Individuen  weniger  und  in  grossem  Zwischenräumen  trin- 
ken , weil  ihre  Verdauungskraft  nicht  im  Stande  ist , grosse  Men- 
gen rasch  zu  verarbeiten.  Bei  Paralytischen  und  solchen,  wo 
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krfiflige  Hautkrisen  bezweckt  werden  sollen,  ist  ein  ISngerer 
Aufenthalt  im  Bade  erforderlich.  Mit  chronischen  Hautkrank- 
heiten Behaftete  gehören  ebenfalls  in  diese  Kategorie,  auch  ihnen 
ist  ein  langes  Verweilen  in  einem  Bade , das  steten  Zu  - und  Ab- 
fluss des  Wassers  bat,  anzuempfehlen.  Kühle  und  heisse  BSder 
gestatten  dies  nicht,  eher  die  lauwarmen  in  einem  chemisch  in- 
diflTerenten  Wasser. 

ln  den  meisten  Badschriflen  Anden  wir  die  Anzahl  der  Bä- 
der Im  Allgemeinen  angegeben,  welche  zu  einer  Badcur  gehört, 
ein  Verfahren,  das  um  so  mehr  gerügt  zu  werden  verdient,  als 
es  Aerzte  und  Laien  zu  mancherlei  IrrthOmem  und  FehlgrilTen 
verleitet,  die  in  ihren  Folgen  selbst  unheilbringend  werden  kön- 
nen. Der  fern  von  der  Quelle  wohnende  Arzt , diesen  Verheis- 
snngen  trauend,  schickt  seine  Kranken  mit  der  Weisung  dorthin, 
dass  nach  dem  Gebrauche  von  einundzwanzig  oder  achtundzwan- 
zig Bädern  sie  vollkommen  genesen  oder  in  der  sichern  Erwar- 
tung einer  wohlthätigen  Nachwirkung  den  Curort  verlassen  und 
in  ihre  Heimath  zurückkebrrn  können.  Die  vorgeschriebenen 
einundzwanzig  oder  aebtundzwanzig  Bäder  werden  mit  mehr  oder 
minder  grosser  Eile  genommen,  die  Besserung  bleibt  aus,  and 
der  Curgast  klagt  über  das  Bad,  den  Arzt,  die  verlorne  Zeit  und 
das  nutzlos  verbrauchte  Geld.  Bei  jeder  andern  Cur,  welcher 
ein  Leidender  wegen  einer  acuten  oder  chronischen  Krankheit 
sich  unterzieht , verzichtet  der  rationelle , von  Marktschreierei 
und  Windbeutelei  freie  Arzt , von  vorn  herein  zu  bestimmen,  wie 
viele  Arzneidosen  zur  Herstellung  des  Kranken  genügen  müssen 
und  genügen  werden.  Sind  die  Aerzte  nicht  in  der  That  von 
einem  flnstem  Köhlerglauben  befangen,  wenn  sie  rücksichtlich 
der  Badcuren  anders  handeln  und  durch  einundzwanzig  bis  acht- 
undzwanzig Bäder  eingewurzelte  Uebel  wegwaschen  wollen,  an 
welchen  vielleicht  schon  mehr,  als  ein  Kunstgenosse,  seinen  cli- 
nischen  Cursus  abgelegt  hat!  Die  Zahl  der  Bäder,  welche  zu 
einer  Badcur  gehört , lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  festsetzen, 
der  Zusammenfluss  vieler  Umstände  entscheidet , jeder  einzelne 
Fall  erheischt  eine  strenge  und  sorgfältige  Individuaiisirung,  und 
nur  derjenige , welcher  die  Brunnencur  leitet , ihre  Wirkung  in 
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der  Nähe  sieht  und  den  Kranken  täglich  beobachtet,  kann  eilt- 
scheiden , wie  lange  der  Curgast  baden  und  mit  welchem  Bade 
er  die  Cur  beschliessen  soll. 

Eingewurzelte  chronische  Hautübel,  welche  als  Reflexe  eines 
tief  begründeten  innem  Leidens  erscheinen , verlangen  vor  Allem 
einen  langen  und  mit  nütbiger  Vorsicht  fortgesetzten  Gebrauch 
der  Bäder,  um  den  Grad  der  Sättigung  zu  bedingen,  welchen  der 
Organismus  zur  Ausscheidung  des  Pathischen  bedarf.  Wann  diese 
eintreten  dürfte , kann  im  Voraus  nicht  bestimmt  und  nur  das  mit 
Sicherheit  gesagt  werden,  dass  ein  zu  schnelles  Abbrechen  der 
Cur  den  Kranken  ungeheilt  lassen,  eine  übereilte  Bruunencur 
eine  Uebersättigung  herbeiführen  wird,  über  deren  nachtheilige 
Folgen  ich  mich  schon  hinreichend  ausgesprochen  habe. 

Müssen  wir  nicht  dasselbe  rücksichtlich  der  Badcuren  bei 
der  Scrophelsucbt,  bei  der  Gicht,  bei  der  Bleichsucht,  kurz  bei 
den  meisten  Krankheiten  zugeben  ? 

Die  Frage  über  die  Zweckmässigkeit  und  Zulässigkeit  der 
Abendtrinkeuren  ist  in  neuster  -Zeit  hauptsächlich  durch 
Heidler  angeregt  worden,  indem  er  sie  in  einer  besondern  Schrift 
zur  Sprache  gebracht  und  für  den  Gebrauch  der  Mineralwasser 
am  Abend  sich  ausgesprochen  hat. 

Wie  alle  Arzneien,  so  werden  auch  die  Mineralwasser  am 
besten  ertragen  und  zeigen  sich  am  wirksamsten,  wenn  sie  zu 
einer  Zeit  genommen  werden , wo  der  Magen  von  Speisen  leer 
ist;  daher  scheint  der  Morgen  besonders  zu  Trinkeuren  geeignet. 
Nun  ist  Heidier  und  mit  ihm  mancher  andere  Arzt  der  Meinung, 
dass  die  Wiederholung  der  Trinkeur  am  Abend  die  Cur  wesent- 
lich fürdere , sie  abkürze  und  den  Kranken  sicherer  zur  Genesung 
führe.  Auch  ich  habe  lange  diese  Ansicht  gehabt  und  bin  erst 
durch  manche  fehlgeschlagene  Erwartung  zu  der  Erkenntniss  ge- 
langt, dass  in  der  Iherapie  zweimal  zwei  nicht  immer  vier  gibt,' 
dass  kräftige  Arzneien  zqm  Heile  eines  Kranken  nur  dann  wirken, 
wenn  sie  in  nicht  zu  grossen  Gaben,  in  angemessenen  Zwischen- 
räumen und  zu  einer  Zeit  genommen  werden,  wo  der  Magen  nicht 
durch  die  Verdauung  von  Speisen  in  Anspruch  genommen  ist. 
Je  stärker  und  kräftiger  ein  Arzneimittel  ist , desto  grösser  sey 
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die  Zwischenzeit  bis  zur  zweiten  Gabe,  damit  der  Organismus 
zu  ihrer  Aufnahme  fShig  gefunden  w'erde  und  nicht  einen  Theil 
derselben  wieder  aiisscheiden  müsse.  Wer  mit  dem  Gange  der 
Verdauung  bei  gesunden  und  kranken  Organismen  bekannt  ist, 
wird  leicht  entscheiden , ob  vier  Stunden  nach  eingenommener 
Mittagsmahlzeit  der  Magen  schon  wieder  ein  bis  zwei  Pfund  Mi- 
neralwasser aufzunehmen  und  so  zu  verarbeiten  im  Stande  ist, 
dass  der  Curgast  ohne  Nachtheil  bald  darauf  sein  Abendbrod 
verzehren  und  auf  eine  ruhige  Nacht,  so  wie  auf  einen  erquicken- 
den Schlaf,  rechnen  könne. 

Durch  obige  Ansichten  geleitet  und  durch  Erfahrungen  be-  ‘ 
lehrt  möchte  ich  daher  eher  denen  beistimmen,  die  nur  aus- 
nahmsweise eine  Abendtrinkeur  gestatten,  wo- 
bei ich  noch  Folgendes  hinzuflige ; 

Je  kräftiger  ein  Mineralwasser  ist,  desto  weniger  eignet 
es  sich  zu  Abendtrinkeuren,  und  desto  geringer  muss  die  Quan- 
tität seyn,  die  am  Abend  davon  genossen  werden  darf; 

Alterirende  Mineralwasser  taugen  eher  zu  Abendtrinkeuren, 
als  roborirende,'kalte  besser,  als  warme  oder  heisse,  am  meisten 
die  Acratokrenen  und  reine  Säuerlinge ; 

Wer  am  Abend  trinken  will,  mache  sich  eine  besonders 
strenge  Diät  zu  eigen,  Überfülle  bei  der  Mittagsmahlzeit  den  Ma- 
gen nicht,  geniesse  nur  einfache  und  leicht  verdauliche  Speisen 
und  beschränke  sein  Abendessen  auf  eine  leichte  Suppe,  wenn 
er  demselben  nicht  ganz  entsagen  kann. 

Mehr  als  zwei  Gläser,  das  Glas  zu  sechs  Unzen,  selbst  von 
einem  leichten  alterirenden  Mineralwasser  würde  ich  am  Abend 
nicht  gestatten ; von  einer  kalten,  chemisch  indifferenten,  Quelle 
kann  allerdings  mehr  genossen  werden. 

Die  Stunde , w'elche  zu  Abendtrinkeuren  am  meisten  geeig- 
net seyn  dürfte , ist  die , wo  man  erwarten  kann , dass  die  Mit- 
tagsmahlzeit verdaut  ist.  Zu  spät  am  Abend  darf  das  Wasser 
nicht  getrunken  werden,  einmal,  damit  das  Souper  nicht  zu  bald 
darauf  folge , das  auch  verdaut  seyn  soll , wenn  der  Curgast 
sich  zur  Ruhe  begibt , dann  weil  die  Abendtrinkeur  auch  Bewe- 
gung im  Freien  fordert,  wozu  die  Nachtluft  nicht  geeignet  ist. 
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Auch  darf  die  nächtliche  Buhe  durch  wiederholte  Stuhlgänge 
und  Harnausscheidungen  nicht  gestört  werden. 

Im  Allgemeinen  darf  als  Grundsatz  gelten,  dass  am  Morgen 
alle  Mineralwasser  nüchtern  getrunken  werden  sollen.  Es 
gibt  indessen  Fälle,  die  eine  Ausnahme  erfordern. 

Manche  Individuen  ertragen,  kein  kaltes  Getränk  , so  lange 
sie  nüchtern  sind.  Ich  bemerkte  dies  namentlich  bei  solchen, 
die  bei  einer  schwachen  Verdauung  am  ^end  zu  viel  und  zu 
vielerlei  gemessen,  sowie  bei  solchen,  diÄu  spät  sich  zur  Ruhe 
hegeben  oder  in  einem  Zustande  von  AufVegung  sich  niederlegen, 
welche  das  baldige  Einschlafen  verhindert  und  den  Schlaf  zu 
keinem  ruhigen  und  erquickenden  macht.  Diesen  muss  man 
eine  Tasse  schwarzen  Kaffee  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Anfang 
der  Trinkcür  gestatten , was  auch  Curgästen  zu  empfehlen  ist, 
deren  Magen  im  nüchternen  Zustande  jedes  Mineralwasser  zu- 
rückweist , gleichviel  ob  es  warm  oder  kalt  ist.  Es  gibt  auch 
Kranke,  die  ein  kaltes  Mineralwasser  ohne  Mühe  ertragen,  nach- 
dem das  Glas  nur  einen  Augenblick  in  warmes  Wasser  getaucht 
worden  war. 

Personen,  die  an  einer  Krankheit  der  Athmungsorgane  lei- 
den, verbiete  ich  unbedingt,  am  Morgen  nüchtern  kaltes  Mi- 
neralwasser zu  trinken ; sie  dürfen  es  nicht  anders , als  unter 
einem  Zusatze  von  warmer  Ziegenmilch  oder  von  Molken  geniessen. 

In  Bezug  auf  die  Trinkeuren  glaube  ich  noch  immer,  dass 
in  quantitativer  Beziehung  an  den  meisten  Curorten  zu  viel  ge- 
schieht. Selbst  manche  der  bessern  Schriftsteller  über  Heil- 
quellen folgen  in  dieser  Beziehung  einem  gewissen  Schlendrian, 
der  gerügt  zu  werden  verdient. 

Im  Allgemeinen  darf  man  es  als  Regel  gelten  lassen , dass 
die  an  festen  mineralischen  Bestandtheilen  reicheren  Wasser 
nur  in  geringem  Quantitäten  getrunken  werden  dürfen , indess 
die  mehr  indilferenten  oder  nur  flüchtige  Stoffe  enthaltenden  schon 
eher  in  grösserer  Menge  den  Verdauungsorganen  zugeführt,  von 
diesen  ohne  Nachtheil  aufgenommen  und  verarbeitet  werden 
können.  Aber  auch  in  diesem  letzten  Falle  ist  es  räthlich , mit 
kleinen  Quantitäten  anzufangen  und  erst  nach  und  nach  den 
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Organismus  an  grossere  zu  gewöhnen.  Die  wenigsten  Kranken 
sollten  mit  zwei  ganzen  Gläsern  die  Cur  beginnen,  und  die  mei- 
sten würden  besser  tbun,  nur  mit  zwei  halben  Gläsern  anzufan- 
gen , was  ich  indessen  keineswegs  auch  rücksichtlich  der  lauen 
oder  kalten  indifferenten  Quellen  fordere. 

. Der  den  Curgästen  nicht  selten  von  Badärzten  und  Nicht- 
badärzten gegebene  Rath , in  der  Zahl  der  Becher  so  lange  zu 
steigen,  bis  einige  Stuhlausleerungen,  Beschwerden  des  Magens 
oder  Andrang  des  Bli|^  nach  Kopf  und  Brust  sich  einstellen,  — 
ist  ungefähr  dem  frühem  Schlendrian  analog  zu  taxiren : ein 
Quecksilber  Präparat  einem  an  primärer  oder 
secundärer  Lustseuche  Leidenden  so  lange  fort- 
zugeben,  bis  die  Zeichen  der  Salivation  e intreten, 
indem  man  von  dem  Grundsätze  ausgieng,  dass  der  Körper  dann 
die  nöthige  Sättigung  erhalten  habe , um  der  in  ihm  wurzelnden 
Krankheit  Herr  zu  werden. 

Geheilt  oder  zur  Genesung  vorbereitet  wird  durch  ein  sol- 
ches Verfahren  kein  Kranker.  Im  Gegentheil  leuchtet  es  ein, 
dass  der  Zustand  eher  verschlimmert  werden  muss , indem  neben 
dem  schon  vorhandenen  Uebel  ein  neues  gepflanzt  wird.  Das  Ge- 
ringste, was  eine  solche  Intoxication  fordert,  ist  eine  Unterbrechung 
.der  Cur,  damit  der  Organismus  erst  mit  Hilfe  der  ihm  innewohnen- 
den Vis  medicatrix  nalurae  eliminire,  was  ihm  durch  ein  über- 
eiltes und  unverständiges  Verfahren  zugeführt  ward. 

Es  klingt  in  der  That  lächerlich,  wenn  man  von  Mineral- 
wassern, die  keine  abführenden  Mittelsalze  enthalten,  sagen 
hört,  dass  sie  zu  acht  oder  zwölf  Gläsern  getrunken,  eröflYien. 

Die  Stuhlgänge,  die  unter  solchen  Umständen  sich  ein- 
stellen, sind  das  Resultat  der  Indigestion  und  ungefähr  der 
J)iarrhoe  gleichzustellen,  von  welcher  manche  Individuen  bald 
nach  dem  zu  reichlichen  Genüsse  des  Weins  heimgesucht  werden. 
Dass  solche  ex  indigestione  entstandenen  Stuhlentleerungen  we- 
der für  die  Verdauungsorgane,  noch  für  das  Resultat  einer  Brun- 
nencur,  als  günstige  Erscheinungen  gelten  können,  liegt  zu  nahe, 
um  einer  weitern  Erörterung  zu  bedürfen.  Es  gibt  Individuen, 

Dei  welchen  ein  Mineralwasser  (gleich  dem  Wein)  im  Uebermaase  . 
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genossen,  Ekel  und  Erbrechen  het^’orruft',  und  es  wird  doch  ge> 
wiss  Niemand  einfallen , daraus  den  Schluss  nun  zu  ziehen,  dass 
ein  solches  Mineralwasser  brechenerregende  Kräfte  habe  und 
eine  Stelle  unter  den  Brechmitteln  verdiene. 

Noch  ein  anderes  Vorurtheil  besteht  hei  Aerzten  und  bei 
Laien,  welches  eine  Zurhckweisung  bedarf.  Man  gibt  ziemlich 
allgemein  den  Bath , dass  ein  Cürgast  nach  erreichtem  Höhen- 
punkte in  der  Anzahl  der  Becher  diese  täglich  vermindere , um 
«0  bis  zu  der  Quantität  zurQckzukommcn , mit  welcher  er  ange- 
fangen habe.  Auch  hierin  kann  ich  weiter  nichts,  als  einen 
Schlendrian  erkennen,  fQr  welchen  weder  die  Theorie  noch  die 
Erfahrung  spricht. 

Mineralwasser  sind  Heilmittel , welche  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, nur  zur  Beseitigung  chronischer  Krankheiten  benutzt 
werden.  Nun  dürfte  es  gegenwärtig  nicht  leicht  mehr  einem 
rationellen  .Arzte  einfallen , irgend  ein  Arzneimittel  in  der  zuvor 
erwähnten  auf-  und  absteigenden  Manier  einem  Kranken  zu  ver- 
ordnen. Selbst  bei  den  Mercurialcuren  ist  man  davon  zurück- 
gekommen.  Treten  nach  einem  kürzern  oder  längern  Gebrauche 
eines  Heilmittels , gleichviel  ob  es  aus  der  Reihe  der  Mineral- 
wasser oder  der  pharmaceutischen  ist,  die  deutlichen  Zeichen 
der  Genesung  hervor,  so  ist  es  naturgemäss,  den  Arzneigebrauch 
ganz  bei  Seite  zu  setzen.  Bleiben  sie  im  Gegentheile  aus , so 
liegt  kein  Grund  vor , warum  mau  die  Dosis  vermindern , und  so 
gewissermassen  eine  rückgängige  Bewegung  machen  soll. 

Nicht  unbeachtet  darf  die  Abneigung  bleiben,  welche  manche 
Kranken  gleich  von  Anfang  oder  im  Verlaufe  einer  Trinkeur  gegen 
«in  Mineralwasser  empfinden.  In  beiden  Fällen  ist  es  rätblich, 
entweder  den  Versuch  zu  machen,  nur  durch  sehr  geringe  Quan- 
titäten, welche  man  davon  trinken  lässt,  die  Abneigung  zu  be- 
siegen, oder  die  Trinkeur  ganz  aufzugeben  und  durch  den  Ge- 
brauch der  Bäder  und  vielleicht  auch  der  Mineralwasserklystiere 
zu  ersetzen. 

Repugnante  natnra  nil  medieina  profloit. 

CeUus. 

Diese  Abneigung  gegen  ein  Mineralwasser  ist  oft  das  Re- 
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saltat  einer  Uebersittigung  durch  getriebenen  Missbrauch  und 
durch  zu  rasches  Steigen  in  der  Glüserzahl,  und  gibt  in  sofern 
einen  Beleg  zu  der  täglich  sieb  wiederholenden  Erfahrung,  dass 
die  Wirksamkeit  eines  Heilmittels  nicht  selten  im  umgekehrten 
Verhältnisse  zur  Dosis  steht,  in  welcher  es  gereicht  wird. 

Nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  ist  die  Anwendung  der  Mi- 
neralwasser durch  Kly stiere,  wozu  die  alterirenden  sich  bes- 
ser, als  die  restaurirenden,  eignen.  Ein  Pariser  Arzt  bat  vor 
Kurzem  die  Bemerkung  ausgesprochen,  dass  die  chronischen  Krank- 
heiten des  Dickdarms,  namentlich  die  partiellen  Verengerungen 
desselben , nicht  gehörig  gekannt  sind  und  in  Bezug  auf  Diag- 
nose und  Behandlung  ein  weites  Feld  zur  Beobachtung  bieten. 
Dass  die  Verengerungen  einzelner  Dickdarmpartien  nicht  gerade 
zu  den  Seltenheiten  gehören,  wird  jeder  zugeben,  der  häufig 
LeicheneröfTnungen  zu  machen  Gelegenheit  hat  und  sie  mit  der 
nöthigen  Sorgfalt  vornimmt.  Die  Beschaffenheit  der  Dannent- 
leerungen und  eine  sorgfältige  Untersuchung  des  Unterleibs  lässt 
sie  im  Leben  erkennen.  Ihnen  entgegen  zu  wirken,  ist  kein 
Mittel  melir  geeignet , als  Thermalwasserklystiere , die  sich  auch 
in  andern  Krankheiten  bewähren,  theils  indem  sie  die  Trinkeuren 
unterstützen,  theils  indem  sie  diese  da  ersetzen,  wo  Umstände 
obwalten,  welche  eine  Beschränkung  derselben  fordern  oder  von 
Ihrem  Fortgebrauche  abmahnen. 

Klystiere  aus  Mineralwasser  empfehle  ich  oft  statt  der 
Abendtrinkeuren,  die  durch  sie  meistens  vollkommen  ersetzt 
werden,  namentlich  wenn  besondere  Verhältnisse  die  für  Trlnk- 
curen  so  wünschenswerthe  Bewegung  im  Freien  verhindern.  Auch 
leuchtet  es  ein , dass  diese  Anwendungsweise  eines  Mineralwas- 
sers nicht  die  rigoröse  Diät  fordert , welche  eine  Trinkeur  unbe- 
dingt nöthig  macht. 

Klystiere  aus  einem  alterirenden  .Mineralwasser  zeigen  sieh 
heilbringend  bei  Stockungen  im  Pfortadersystem , bei  Hämorrhoi- 
dalleiden und  ähnlichen  Uebeln.  Sie  bewähren  sich  namentlich 
dann,  wenn  bei  stockender  Leibesöflhung  Zufälle  eintreten,  die 
als  Reflexe  von  Kopf-  und  Brusfaffeefionen  angesehen  werden 
müssen.  Der  fortgesetzte  und  gesteigerte  innerliche  Gebrauch 
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^ > 
eines  alterirenden  Mineralwassers  beschwichtigt  in  einem  sol- 
chen Faile  diese  Zufäile  durchaus  nicht,  sondern  steigert  sie 
augenscheinlich ; wogegen  Lavements  aus  demselben  Wasser  auf 
wohithätige  Weise  die  Thaiigkeit  des  Darmkanals  anregen,  vor- 
handene Infarcten  erweichen  und  wegschaffen  und  so  den  Andrang 
des  Bluts  nach  Gehirn  und  Lungen  beschwichtigen.  Sie  verdie- 
nen unter  diesen  Umständen  unbedingt  den  Vorzug  vor  den  ab- 
fOhrenden  Pillen , Pulvern , Salzen  u.  s.  w. , welche  an  manchen 
Badorten  noch  in  einem  Grade  verordnet  werden,  dass  man  nicht 
umhin  kann,  hierin  einen  sehr  verwerflichen  .\busus  zu  erkennen. 
Warum  den  Magen  eines  Curgastes  mit  Arzneien  insulliren,  wenn 
man  durch  eine  angemessene  Lebensordnung,  durch  ein  Klystier 
und  eine  örtliche  Blutentziehung  sicherer  und  schneller  zum  Ziele 
gelangt!  Muss  jeder  hysterische  Anfall  gleich  mit  Tropfen  von 
Bibergeil  und  stinkendem  Asand  behandelt  werden?  sind  die 
Aerzte  noch  immer  nicht  zu  der  Erkenntniss  gekommen , dass 
hier  eine  geistige,  körperliche  und  moralische  Diät,  eine  gere- 
gelte Lebensweise  und  der  Aufenthalt  in  einer  gesunden  Gebirgs- 
luft  mehr  vermögen,  um  eine  hysterische  Aufregung  am  sicher- 
sten zu  beseitigen? 

Der  Temperaturgrad  eines  Mineralwasserklystiers  richtet  sich 
nach  der  Beschaffenheit  des  concreten  Falls.  In  der  Regel  wird 
es  räthlich  seyn , die  ersten  Lavements  warm  oder  wenigstens 
lauwarm  zu  nehmen  und  erst  nach  und  nach  ihre  Temperatur  zu 
vermindern,  wenn  kalte  Injectionen  in  den  Mastdarm  dem  Heil- 
zwecke entsprechender  erscheinen.  Ein  entgegengesetztes  Han- 
deln hat  die  Folge  , dass  der  Kranke  das  beigebrachte  Klystier 
nur  wenige  Minuten  bei  sich  behält,  wodurch  der  Zweck  seiner 
Anwendung  verloren  geht. 

Der  Mineralschlamm  vereinigt  in  sich  die  Bestandtheile 
des  Mineralwassers , aus  welchem  er  ausgesebieden  wird , aber 
er  besitzt  sie  in  mehr  concentrirter  Form. 

Mineralmoor-  und  Schlammbäder  stehen  in  dem  Rufe  gros- 
ser Wirksamkeit  und  verdienen  um  so  mehr  der  .Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  empfohlen  zu  werden,  als  sie  nicht  in  dem  Grade,  wie 
die  allgemeinen  Mineralwasserbäder,  aufregen  und  erhitzen,  da- 
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her  sie  besonders  für  solche  Kranke  passen,  die  za  Congestionen 
des  Bluts  nach  dem  Kopfe  und  den  Lungen  geneigt  sind  und  von 
diesen  ZufSlien  leicht  heimgesucht  werden.  Ihr  grosser  Nutzen 
hei  Contracturen , Steifigkeit  der  Gelenke , partiellen  Lähmungen, 
Knochenauftreibungen , Anschoppungen  der  Leber  und  Milz , bei 
Verhärtungen  von  DrQsen,  atonischen  Geschwüren  u.  s.  w.  ist 
anerkannt,  daher  man  sich  wundern  muss,  sie  local  nicht  häufi- 
ger angewendet  zu  sehen. 

Einrichtungen  zu  Douche-  und  Regenbädern  werden 
überall  angetrolTen,  und  ihre  Anwendung  geschieht  jetzt  häufi- 
ger, als  früher,  daher  über  dieselben  einige  kurze  Bemerkungen 
folgen  mögen. 

Das  Douchebad,  wie  das  Regenbad,  wirkt  erschütternd,  er- 
steres  in  einem  höhern  Grade , als  das  letztere,  da  der  Stoss  des 
Wasserstrahls  auf  einen  kleinen  begränzten  Punkt  trifft,  indess 
beim  Regenbade  die  erschütternde  Wirkung  über  die  ganze  Haut- 
Bäche  sich  vertheilt. 

Das  Regenbad,  besonders  das  Staubregenbad,  wie  es  durch 
den  Schneider’schen  Apparat  hervorgebracht  wird , eignet  sich 
zum  diätetischen  Gebrauche,  eine  sehr  wohlthätige  Reaction  in  der 
Haut  bedingend  und  die  ihr  innewohnende  Aniage  zu  Erkältungen 
vernichtend.  Niemals  wird  die  Douche  dagegen  diätetisch  be- 
nutzt werden  können.  Sie  ist  ein  Heilmittel , und  zwar  ein  sehr 
heroisches , kräftiges , eine  ancbora  vilae  circumspecte  agentibus 
et  cymba  Cbarontis  in  manu  imperiti,  deren  Wirkung  durch  die 
Temperatur  des  Wasserstrahls  wesentlich  modiflcirt  wird.  Indi- 
cirt  ist  die  Douche  hauptsächlich  in  Zuständen  localer  Schwäche, 
um  eine  lebhafte  Reaction  hervorzurufen,  daher  bei  Lähmungen, 
bei  veralteten  Drüsenverhärtungen  und  bei  einem  hohen  Grade 
von  Stockungen  in  den  Gefässen , besonders  in  den  Venen. 

Grosse  Vorsicht  fordert  die  Anwendung  der  Douche  auf 
Körperpartien,  die  sehr  nervenreich  sind,  wie  die  Magengegend. 
Beispiele  von  nachtheiligen  Folgen  nach  der  Anwendung  der 
Douche  auf  die  Regio  epigastrica  könnte  ich  mehrere  anfübren, 
günstige  Wirkungen  sah  ich  niemals  davon.  Der  wohlthätige 
Einfluss  der  Douche  bei  beginnender  Amaurose,  bei  Schwerhörigr 
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keit , bei  Contracturen , namentlich  nach  gichtischen  Ablagernn- 
gen,  ist  za  bekannt,  um  weiter  erörtert  zu  werden.  Der  Gebrauch 
der  aufsteigenden  Douche  bei  Krankheiten  des  Mastdarmes , be- 
sonders bei  Hämorrhoidalleiden,  bei  grosser  Unthätigkeit  des 
Dickdarms  hat  sich  häufig  als  heilsam  bewährt.  Ihre  Anwendung 
in  die  weiblichen  Geschlechtstheile  kann  ich  nicht  gut  heissen, 
am  wenigsten  wenn  ein  warmer  Wasserstrahl  dazu  benutzt  wird, 
so  viel  auch  zum  Lobe  der  sogenannten  Bubenquellen  gesagt  und 
< geträumt  werden  mag. 

Wie  oft  die  Douche  zu  wiederholen  und  wie  lange  sie  jedes- 
mal fortzusetzen  ist,  hängt  von  der  Beschaffenheit  und  dem  Sitze 
des  Lebels,  vor  Allem  aber  von  der  Individualität  des  Kranken  ab. 

Das  Regenbad  und  das  der  Douche  etwas  näher  stehende 
Tr  aufbad  verbindet  mit  der  erschauernden  Wirkung  eine  be- 
schwichtigende , beruhigende , daher  es  sich  besonders  auch  bei 
einer  krankhaft  erhöhten  Sensibilität , bei  Schlaflosigkeit,  bei  Zu- 
ständen , die  mit  Delirium  tremens  verwandt  sind,  bei  hypochon- 
drischer Verstimmung,  bei  Hysterie  ohne  materielle  Grundlage, 
bei  Empfindlichkeit  des  Körpers  gegen  W'itlerungs Veränderungen, 
bei  Disposition  zu  Rheumatismen  und  bei  Neigung  zum  Schwitzen 
zu  bewähren  pflegt.  Auch  Scrophulösen  bekommt  das  Staub- 
regenbad , was  ich  der  milde  belebenden  Wirkung  beimesse.  Am 
wirksamsten  zeigt  es  sich  in  den  genannten  Uebeln,  wenn  es  kalt 
angewendet  wird , doch  möchte  ich  nicht  rathen,  mit  kalten 
Regenbädern  zu  beginnen,  sondern  immer  es  räthlicher  finden, 
mit  warmen  anzufangen  und  nach  und  nach  ihre  Temperatur 
herabzustimmen. 

" Weniger,  als  die  genannten,  sind  die  Tropfbäder  in  Ge- 
brauch , welche  wohl  bei  Algien , Lähmungen,  Geschwülsten,  zur 
Belebung  von  Scheintodten  uhd  in  der  Tobsucht  zuweilen  ange- 
wendet werden. 

RQcksichtllch  der  Gasbäder  verweise  ich  auf  das , was 
Ich  ln  dieser  Beziehung  bei  Imnau  gesagt  habe.  Ihre  Wirkung 
auf  den  Organismus  ist  eine  überaus  kräftige , was  zum  Theii 
schon  daraus  hervorgeht , dass  niemand  länger , als  eine  halbe 
Stunde , im  Gasbade  sich  behaglich  fühlt.  Ein  mächtiges  Heil- 
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mitlel  ist  uns  hierdurch  geworden,  dessen  Wirkungskreis  genau  za 
hestimmen  eine  noch  zu  lösende  Aufgabe  för  die  Aerzte  ist. 

Weniger  in  Deutschland,  als  in  den  Bädern  der  Schweiz 
nnd  Frankreichs,  ist  der  Gebrauch,  täglich  mehr,  als  ein  Bad,  zu 
nehmen  und  in  jedem  Bade  mehrere  Stunden  zuzubringen.  Ein 
zweimaliges  Baden  finde  ich  unbedingt  verwerflich  fQr  Curgäste, 
welche  nicht  allein  einer  Badcur  obliegen , sondern  auch  das 
Mineralwasser  trinken  (besonders  wenn  es  am  Morgen  und  Abend 
geschieht) ) nur  ausnahmsweise  möchte  ich  es  in  einzelnen  Fäl- 
len gestatten , wenn  es  sich  von  dem  Baden  in  einem  indifferen- 
ten Thermalwasser  von  nicht  zu  hoher  Temperatur  handelt  und 
wenn  nebenbei  nicht  getrunken  wird. 

Da  Bäder  aber  nur  dann  dem  Heilzwecke  entsprechen,  wenn 
sie  bei  nicht  Uberriilltem  Magen  genommen  werden,  so  bedarf  es 
wohl  keiner  weitern  Erörterung,  dass  der,  welcher  gegen  Abend 
ein  zweites  Bad  gebrauchen  will,  beim  Mittagsmahle  seiner  Ess- 
lust strenge  ZQgel  anlegen  muss. 

Das  Alter  des  Kranken  und  das  Uebel , an  welchem  er  lei- 
det , sind  Momente , welche  Berücksichtigung  verdienen , wenn 
es  sich  von  einem  zweimaligen  Baden  an  einem  Tage  handelt. 
Aelleren  Individuen  ist  es  eher  zu  gestatten , als  jüngeren , bei 
welchen  die  resorbirende  Tbätigkeit  der  Haut  lebendiger  ist , so 
dass  hier  ein  einmaliges  und  halbstündiges  Baden  dasselbe  thut, 
was  bei  ältern  ein  wiederholter  und  doppelt  so  langer  Aufenthalt 
im  Wasser  zu  Stande  bringt.  Bei  ihnen  dürfen  wir  nicht  so  leicht 
eine  Uebersättigung  fürchten. 

Ebenso  lehrt  die  Erfahrung,  dass  an  chronischen  Hautübeln 
Leidende  mehrere  Stunden  in  einem  Bad  verweilen  und  ein  sol- 
ches mehrstündiges  Bad  selbst  an  demselben  Tag  wiederholen 
können , ohne  Nachtheile  davon  zü  empfinden.  Wir  sehen  dies 
namentlich  in  Leuk  und  in  einigen  andern  Alpenbädern,  die  sich 
an  die  Klasse  der  indilTerenten  Thermen  anreihen.  Chronische 
Hautkrankheiten  können  nicht  ohne  Störung  der  Hautfunctionen 
bestehen,  die  resorbirende  Tbätigkeit  derselben  ist  dabei  vermin- 
dert oder  alienirt , und  hierin  dürfte  der  Grund  zu  finden  seyn, 
warum  solche  Kranken  ohne  Nachtheil  zweimal  täglich  stunden- 
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lang  baden  können.  Hiervon  abgesehen  fQble  ich  mich  geneig- 
ter , eher  am  Vormittage  einen  längem  Aufentbalt  im  Bade  zu 
gestatten , als  eine  Wiederholung  desselben  in  den  Nachmittag- 
oder Abendstunden  zu  empfehlen , besonders  wenn  das  Bad , von 
welchem  der  Kranke  Hilfe  erwartet,  in  die  Klasse  der  heroischen 
gehört. 

Was  ich  hier  ausgesprochen,  gilt  aber  nur  von  dem  Gebrauche 
der  allgemeinen  Bäder.  Oertliche , besonders  wenn  sie  nur  fttr 
die  Extremitäten  bestimmt  sind,  können  ohne  Nachtheil  täglich 
mehrere  Male  wiederholt  und  in  manchen  Fällen  selbst  ununter- 
brochen längere  Zelt  fortgesetzt  werden,  welches  letztere  nament- 
lich rQcksichtlich  der  topisch  angewandten  Moorbäder  gelten  dürfte. 

Ich  habe  mich  wiederholt  im  Verlaufe  der  Schrift  bestrebt,  die 
Nothwendigkeit  einer  angemessenen  Diät  und  Lebensweise  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Brunnencur  darzuthun.  Laien  sind  oft  der 
Meinung,  dass  sie  einer  strengen  Diät  überhoben  sind,  sobald  sie 
nur  baden  und  nicht  gleichzeitig  trinken,  und  leider  zeigen  die  ' 
Aerzte  in  diesem  Punkte  sich  nachgiebig,  was  schon  von  Bauhin 
gerügt  wird. 

.An  einem  andern  Orte  habe  ich  nachgewiesen , dass  die 
äussere  Haut  in  einer  besondern  Beziehung  zu  sämmtlichen  innern 
Organen  steht,  in  welchen  alle  Reize  wiederhallen,  die  auf  die 
Oberfläche  des  Körpers  einwirken.  Am  meisten  sympathisirt  sie 
mit  dem  Darmkanal , durch  welchen  allen  höhern  und  niedern 
Organen  die  Elemente  ihres  Lebens  zugefübrt  werden.  Dies 
allein  schon  muss  uns  bestimmen,  die  Beobachtung  einer  ange- 
messenen Diät  bei  blossen  Badcuren  als  nichts  Gleichgültiges  zu 
betrachten. 

Je  weniger  ein  Curgast  während  einer  Mineralwassercur 
dem  Gaumen  und  dem  Magen  zugesteht,  je  mehr  er  dabei  des: 
„mors  saepe  in  olla!“  eingedenk  ist,  je  einfacher  sein  Tisch  be- 
stellt Ist,  desto  eher  wird  er  auf  einen  günstigen  Erfolg  von  sei- 
nem Aufenthalte  im  Bade  zählen  können. 

Die  Auswahl  der  Speisen  auf  den  Tischen  der  Bäder  sollte 
strenger  und  namentlich  durch  die  Brunnenärzte  controlirt  seyn, 
damit  der  Curgast  überzeugt  wäre,  dass  die  aufgetragenen  Spei- 


Digilizod  by  Google 


464 


VEBER  BRVNEEXCimEN  IX  ALIBEXEINEN. 


sen*  wenigstens  in  qualitativer  Beziehung  mit  der  Cur  iii  keioen  ! 
Widerspruch  stehen.  Nur  leicht  verdauliche  Speisen  taugen  fUr 
Leute,  die  Wiederherstellung  einer  mehr  oder  minder  gestörten  Ge-  i 
sundbeit  suchen,  und  nur  solche,  die  in  geringer  QuantitSt  genossen, 
dem  Organismus  KräOe  bringen  und  als  nahrhaft  gekannt  sind.  ^ 

Sunt  nutritivae  multum  carnes  vitulinae ! 

W'er  an  den  Genuss  des  Weines  gewöhnt  ist,  wird  ihn  nicht 
leicht  während  der  Brunnencur  entbehren  können,  daher  ein 
m ä s s i g e r Genuss  desselben  ihm  bei  der  Mahlzeit  gestat- 
tet werden  muss.  Rein  gehaltene  alte,  weisse  und  nicht  zu 
feurige  Weine,  allein  oder  unter  einem  Zusatze  von  süssem  Was- 
ser bei  Ti  sehe  getrunken,  werden  am  meisten  dem  Zweck  der 
Mineraiwassercur  entsprechen  oder  ihr  doch  am  wenigsten  hin- 
derlich seyn. 

Sunt  nutritiva  plus  dulcia  candida  vina,  - 

Si  vinum  rubrum  niinium  qnandoque  bibatnr, 

Venter  stipatur,  vos  limpida  turbifleatur.  i ■■■" 

Auser  der  Mahlzeit  wird  der  Curgast  sich  wohl  den  Genoss 
des  W^eins  versagen  können.  Ueberhaupt  ist  es  zweckmässig, 
dass  die  Lebensweise  eines  Curgastes  eine  regelmässige  sey,  dass 
derselbe  zu  einer  bestimmten  Stunde  am  Morgen  das  Lager  ver- 
lasse, dass  er  pünktlich  die  Trink- , Frühstücks- , Bad- , Ess-  und 
Erholungsstunden  einhalte  und  zur  gehörigen  Zeit  sich  zur  Ruhe 
begebe , damit  er  am  nächsten  Tage  in  gleicher  Weise  leben  und 
handeln  könne.  Vor  allem  binde  er  sich  an  eine  regelmässige 
BeiTiedigung  seiner  körperlichen  Bedürfbisse  und  erlaube  sich  un- 
ter keinen  Umständen  eine  Abweichung. 

Optimum  vero  medicamentum  est  opportune  cibns  datus. 

C eis  US. 

Die  Zweckmässigkeit  und  die  Zulässigkeit  des  Gebrauchs  , 
mehrerer  Mineralwasser  neben  einander  ist  häufig  schon  in  Frage  j 

gestellt  und  bestritten  worden.  Im  Allgemeinen  huldige  auch  | 

ich  der  Einfachheit  in  der  Therapie  und  suche  alle  complicirten 
Curmethoden  möglichst  zu  vermeiden.  Dennoch  muss  ich  es  als 
zweckdienlich  anerkennen,  hiervon  zuweilen  abzuweichen  und 
dies  auch  auf  die  Anwendung  der  Mineralwasser  zu  übertragen. 
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Die  Verbindung  der  Ziegenmolken  und  der  warmen  Ziegenmücta 
mit  Mineralwassern  hat  sich  so  allgemein  bewährt , dass  gegen- 
wärtig fast  an  allen  Curorten  fllr  gut  bereitete  Molken  gesorgt 
wird. 

Mit  welchem  Erfolge  neben  Thermalbädern  ein  eisenhaltiger 
oder  eisenfreier  Säuerling  oder  sonst  ein  alterirendes  Mineralwas- 
ser getrunken  wird , wie  zweckmässig  sich  die  Soole  mit  einem 
Sauerwasser  verbinden  lässt,  ist  schon  D'Qher  angedeutet  worden. 

Das  Wasser  der  Dintenquelle  zu  Teinach  wird  nur  durch  die 
Vermischung  mit  dem  Wasser  der  Dächleinquelle  zum  innerlichen 
Gebrauche  benutzbar.  Soolen,  so  schwach  sie  auch  sein  mögen, 
belästigen  den  Magen,  so  lange  sie  rein  getrunken  werden,  wo- 
gegen sie  mit  Sauerwasser  vermischt,  keine  Zufälle  hervorrufen 
dürften,  die  von  ihrem  Fortgebrauche  abmahnen.  Manche  Kran- 
ken haben  eine  wahre  Idiosyncrasie  gegen  ein  Mineralwasser,  wie 
gegen  gewisse  Speisen  und  Arzneien;  hier  genügt  es  oft,  ein  an- 
deres Mineralwasser  mit  dem  erstem  zu  verbinden,  und  der  Wider- 
wille verschwindet.  Andere  ertragen  weder  ein  rein  alteriren- 
des noch  ein  rein  restaurirendes  Wasser,  wohl  aber  eine  Mischung 
beider,  wie  wir  sie  gleichsam  im  Eger  Wasser  Anden.  Der  Ver- 
bindung des  SaidschQtzer-  oder  PQllnauer  Wassers  mit  einem  an- 
dern Mineralwasser  verdanken  wir  oft  sehr  günstige  Resultate, 
wenn  wir  demselben  eine  entschiedenere  Richtung  auf  denDarm- 
kanai  geben  wollen. 

lieber  die  Zweckmässigkeit  der  Nacbcuren,  d.  h.  über  die 
Mber  häuAg  wahrgenommene  Sitte,  verschiedene  Mineralwasser 
unmittelbar  nach  einander  gebrauchen  zu  lassen,  habe  ich  mich 
schon  im  Allgemeinen  ausgesprochen  und  namentlich  angedeutet, 
dass  die  wenigsten  Curgäste  eine  active  Nacheur  bedürfen.  Es 
genügt,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  nach  beendigter  Badcur  sich 
wieder  in  den  Strudel  ihrer  gewöhnlichen  Geschäfte  werfen,  son- 
dern noch  einige  Zeit  der  Erholung  gönnen,  wobei  sie  die  während 
der  Cur  beobachtete  Diät  und  Lebensweise  fortsetzen  und  vor  al- 
lem Excesse  jeder  Art  gewissenhaft  vermeiden  mögen.  Nicht  er- 
müdende Reisen  oder  ein  Aufenthalt  auf  dem  Lande  in  einer  gesun- 
den und  milden  Gegend  begünstigen  die  erwartete  Nachwirkung 

Heyfeldcr,  MlBeralquellen.  ‘i.  Aufl.  3Q 
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der  Brunnencur  und  tragen  in  sofern  zur  völligen  Genesung  we> 
sentlich  bei. 

Individuen,  deren  Grundleiden  ein  hoher  Grad  von  Plethora 
abdominalis  ist,  wird  nach  dem  Gebrauche  eines  alterirenden 
Mineralwassers  gegenwärtig  häufig  eine  Traubencur  empfohlen. 

Hierzu  eignet  sich  aber  nicht  jeder  Herbst , wenigstens  in 
Deutschland  nicht , wo  durchschnittlich  von  fünf  Jahren  kaum 
zwei  in  qualitativer  Beziehung  als  gesegnete  Weinjahre  angesehen 
werden  können.  Soll  eine  Traubencur  erspriesslich  werden,  so 
müssen  die  dazu  verwendeten  Trauben  wirkliche  Weinbergstrau- 
ben (nicht  an  Spalieren  gezogene) , ausserdem  gehörig  reif  und 
von  guter  Qualität  seyn.  Die  weissen  erregen  stärker  die 
Thätigkeit  der  Nieren  und  des  Darmkanals  und  verdienen  desshalb 
schon  den  Vorzug  vor  den  rothen. 

Auch  hier  ist  eine  geregelte  Diät  und  Lebensweise  unent- 
behrlich , und  weder  die  Schaalen  der  Beeren , noch  ihre  Kerne 
dürfen  verschluckt  werden,  welche  belästigen  und  unverdaut  blei- 
ben. Wichtig  ist  es  für  den  Erfolg,  dass  die  Gegend,  in  welcher 
die  Traubencur  vorgenommen  wird , mild  und  gesund  sei. 

Eisenwasser,  besonders  eisenhaltige  Säuerlinge,  werden- 
häufig  zu  Nacheuren  benutzt.  Namentlich  war  man  Mher  der 
Meinung , dass  es  sehr  vortheilhaft  sey , auf  den  Gebrauch  eines 
Thermalbades  oder  eines  alterirenden  Mineralwassers  einen  Stabl- 
brunnen  folgen  zu  lassen.  Es  lässt  sich  indessen  hiergegen  mit 
Grund  bemerken,  dass,  wenn  der  Organismus  durch  den  Gebrauch 
eines  die  Ausscheidung  bedingenden  Mineralwassers  von  einem 
in  ihm  wurzelnden  Uebel  befreit  worden  ist,  die  Kräfte  von  selbst, 
ohne  alles  weitere  Hinzuthun , sich  einstellen  werden.  Ebenso 
leuchtet  es  ein , dass  durch  den  Gebrauch  einer  restaurirenden 
Heilquelle  unmittelbar  nach  einer  andern  Mineralwassercur  die 
Nachwirkungen  dieser  letzten  neutralisirt  werden,  wodurch  ihr 
Erfolg  zweideutig  gestellt  ist. 

Dennoch  müssen  wir  zugeben,  dass  es  Fälle  gibt,  welche 
es  wünschenswerth  machen,  dass  ein  altcrirendes  und  ein  restau- 
rirendes  Mineralwasser  nach  einander  in  Anwendung  gebracht 
werden.  Es  gehört  hieher  vor  allem  die  Bleichsucht,  welche 
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durch  verschiedene  unstchliche  Momente,  psorische  Reire,  Scro> 
phelsucht  u.  s.  w.  bedingt  seyn  kann,  die  zunächst  entrernt  werden 
müssen,  bevor  das  Radicalmiltel  — ein  eisenhaltiger  Säuerling 
— mit  Hoffnung  auf  Erfolg  gebraucht  werden  kann.  GebSrmutter- 
blutflQsse  beruhen  häufig  auf  einer  Plethora  abdominalis,  die  erst 
durch  ein  alterirendes  Mineralwasser  beseitigt  werden  muss , be> 
vor  durch  einen  Stahlbrunnen  Stärkung  zugefDhrt  werden  darf, 
Stablbäder  zeigen  sich  gegen  Rhacbitis  und  gegen  die  angcborne 
Neigung  zu  lebensgefährlichen  Biutungen  und  erst  nach  der  An- 
wendung von  Sool-  und  Seebädern  wirksam. 

Der  Gebrauch  eines  Eisenwassers  als  Nacheur  nach  einer 
andern  Brunnencur  fordert  einige  Cauteien,  deren  Beachtung  nicht 
als  gieichgüitig  angesehen  werden  darf. 

Zunächst  erscheint  es  angemessen,  dass  zwischen  der  ersten 
Brunnencur  und  dem  Beginne  der  zweiten  ein  freier  Zwischenraum 
von  einigen  Wochen  bleibe,  damit  die  Wirkungen  der  erstem  nicht 
durch  die  zweite  geschwächt  oder  gänzlich  aufgehoben  werden. 

Dann  möchte  es  räthlich  seyn,  im  Falle  die  erste  Cur  haupt- 
sächlich Trinkeur  war,  das  restaurirende  W'asser  vorzugsweise 
als  Bad  gebrauchen  zu  lassen  nnd  unter  entgegengesetzten  Ver- 
hältnissen , wenn  die  erste  Cur  zum  grössten  Theile  oder  aus- 
schliesslich Badcur  gewesen  war,  den  eisenhaltigen  Säuerling 
mehr  zum  innerlichen  Gebrauche  zu  empfehlen. 

Wie  aber  das  Stahlwasser  auch  gebraucht  werde , äusser- 
lich  oder  innerlich , immer  muss  seine  Anwendung  mit  Vorsicht 
und  niemals  stürmisch  geschehen,  wenn  nachtheilige  Folgen,  be- 
sonders eine  Uebersättigung,  vermieden  werden  sollen. 

Tief  wurzelnde  Krankheiten  können  häufig  nicht  durch  einen 
einmaligen  Gebrauch  eines  Mineralwassers  beseitigt  Werden,  son- 
dern ersbeischen  eine  Wiederholung  der  Brunnencur.  Hier  ist 
es  wOnschenswerth,  dass  die  Kranken  bis  zur  nächsten  Brunnen- 
cur  sich  auf  eine  Weise  verhalten , wie  wir  im  Allgemeinen  die 
Diät  und  Lebensweise  als  entsprechende  Vorenren  bezeichnet  ha- 
ben. Sind  in  dieser  Beziehung  keine  Missgriffe  geschehen , so 
ist  ein  günstiger  Erfolg  von  der  Wiederholung  der  Brunnencur  um 
80  eher  zu  erwarten.  * < 

30  * 
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Hit  Kreysig  theile  ich  die  Mineralwasser  in  restauri- 
rend-stSrkende  und  in  alterirende,  verbessernde. 
Freilich  gibt  es  gewissermassen  noch  eine  dritte  Klasse  von  Mi- 
neralwassern, die  nach  ihren  chemischen  Bestandtheilen  st&rkend 
und  ausscheidend  zugleich  sind,  wobei  indess  in  ihren  Wirkun- 
gen meist  die  eine  dieser  beiden  Seiten  entschieden  zu  über- 
wiegen pflegt. 

Assimilation  und  Ausscheidung  bilden  die  Phasen  des  ma- 
teriellen Lebens,  und  der  Organismus  ist  gesund , so  lange  das 
Gleichgewicht  beider  nicht  aurgeboben  ist.  Die  Störung  dieses 
Gleichgewichts  bedingt  Krankheit,  die  sich  entweder  in  einer 
beschränkten  Assimilation  oder  in  einer  gestörten  Ausscheidung 
ausspricht.  Zur  Ausgleichung  dieser  Störungen  bedarf  es  der 
restaurirenden  Mittel , wenn  es  sich  davon  handelt , die  Ernäh- 
rung zu  heben , und  der  alterirenden  Arzneien  ,•  wenn  die  Aus- 
scheidungen gesteigert  werden  sollen. 

Unter  den  Heilquellen  representiren  die  Eisenwasser  und 
die  eisenhaltigen  Säuerlinge  die  restaurirend-stärkenden , die 
Salzwasser,  die  Schwefelwasser,  die  alkalischen  Mineralwasser, 
die  Säuerlinge  und  die  indilTerenten  Wasser  dagegen  die  alteri- 
renden, eine  Ausscheidung  befördernden  Arzneien. 

Die  Eisenwasser  und  die  eisenhaltigen  Säuer- 
linge äussern  eine  belebende,  tonisirende  Wirkung  auf  das 
Blut,  dessen  Mischung  sie  verbessern  und  dessen  ümtrieb  sie 
beschleunigen.  Diese  stärkende , tonisirende  Wirkung  reflectirt 
sich  nachher  in  der  ganzen  sensibeln,  irritabeln  und  reproduc- 
tiven  Sphäre.  Zum  innerlichen  Gebrauche  eignen  sich  nur  die 
mit  Kohlensäure  geschwängerten  Eisenwasser. 

Gleichsam  den  Uebergang  von  den  restaurirend-stärkend- 
wirkenden  Eisenwassem  zu  den  alterirenden  Mineralquellen  bilden 
die  eisenfreien  Säuerlinge,  indem  sie  auf  der  einen  Seite  die 
Assimilationskraft  steigern  und  auf  der  andern  auch  Ausscheidungen 
einleiten.  Auf  die  Nervensphäre  wirken  sie  flüchtig  reizend. 
Wiewohl  sie  die  Thätigkeit  aller  Schleimhäute  anregen,  so  wir- 
ken sie  doch  besonders  entschieden  auf  die  Harnwege,  was  zu 
der  Ansicht  geführt  hat , dass  alle  Säuerjinge  gries-  und  bam- 
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steinauflösende  Kräfte  besitzen.  Solche  scheinen  aber  nur  den- 
jenigen Mineralwassern  zuzukonimen , welche  sehr  reich  an  dop- 
pelt kohlensauem  Salzen , namentlich  an  Natron  bicarbonicum, 
sind,  wie  das  bei  den  Quellen  von  Vichy  der  Fall  ist,  durch 
deren  Gebrauch  die  aus  Harnsteinsäure  gebildeten  Harnsteine  bin- 
nen sehr  kurzer  Zeit  aufgelöst  und  ausgeschieden  werden  sollen. 

Ausser  der  eben  erwähnten  Beziehung  zu  den  Harnorganen 
haben  die  alkalischen  Mineralwasser  noch  eine  belebende  Wir- 
kung auf  die  Haut  und  auf  sämmtliche  Schleimhäute,  sowie  auf 
die  Drüsen  und  das  Lymphsystem,  und  passen  bei  Stockungen, 
Abdominalplethora , bei  Krankheiten  der  Schleimhäute  u.  s.  w'. 

Die  Salz  Wasser  zeigen  sich  in  ihren  Wirkungen  ver- 
schieden, Je  nachdem  in  ihnen  der  Kochsalz-  oder  der  Glauber- 
salzgehalt prävalirt.  Die  kochsalzigen  wirken  auflösend, 
haben  eine  besondere  Beziehung  zu  den  Scbleimhäuten  der  Atb- 
mungs-  und  Harnorgane,  so  wie  zu  den  Drüsen  und  zum  Lymph- 
system und  sind  vermöge  des  gewöhnlich  vorhandenen  Brom- 
und  Jodgehaltes  als  Avahre  Specifica  gegen  die  Scrophelsucht 
zu  betrachten.  Ausserdem  zeigen  sie  sich  heilkräftig  bei  Ver- 
schleimungen das  Darmkanals  und  der  Harnorgane , bei  Stockun- 
gen im  Uterinsystem,  bei  gicblischen  Ablagerungen  und  Auftreibun- 
gen der  Prostata.  Die  glaubersalzigen  Wasser  wirken 
nicht  allein  auflösend  , sondern  auch  .Ausscheidungen , vor  allen 
durch  den  Darmkanal,  befördernd,  und  passen  demgemäss  be- 
sonders bei  Anschoppungen  der  Unterleibseingeweide,  bei  Ple- 
thora abdominalis,  Gicht  u.  s.  w'. 

Die  S c h w e f e 1 w a s s e r zeigen  eine  besondere  Beziehung 
zur  Haut,  zu  den  Schleimhäuten,  namentlich  des  Darmkanals 
und  der  Luftw  ege,  und  zum  Pfortadersystem,  und  bedingen  selbst 
blutige  Ausscheidungen  aus  den  Hämorrhoidalgefässen , Hautaus- 
schläge und  andere  Ausscheidungen  durch  die  Haut.  Mit  Erfolg 
werden  sie  gebraucht  bei  chronischen  Exanthemen,  bei  Blenno- 
rhöen  der  Athmungs-,  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  sowie  bei 
Stockungen  im  Pfortadersystem,  bei  chronischen  Metallvergif- 
tungen,  bei  unterdrückter  Hauttbätigkeit. 

Die  chemisch  indifferenten  Wasser  wirken  haupt- 
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Sächlich  auf  die  Haut  und  die  Harmverkzeuge , hier  Ausschei- 
dungen bedingend,  wodurch  sie  beruhigend  aufs  Blut  und  auf 
die  Nervensphäre  influiren,  und  heilbringend  bei  Krankheiten 
der  Nerven,  der  Hamorgane , der  Haut,  der  Schleimwege,  der 
Geschlechtswerkzeuge  u.  s.  w.  werden  können. 

K.-)  Alle  Mineralwasser,  gleichviel  welcher  Klasse  sie  ange- 
boren, beleben  die  Thätigkeit  des  Organismus  und  bedingen  zu- 
gleich Ausscheidungen , nur  geschieht  es  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen , welche  bei  den  verschieden  gestalteten  Bedürfnissen 
der  Natur  berücksichtigt  werden  müssen. 

Was  aber  auch  der  nächste  Zweck  einer  Cur  sey,  directe 
Erhöhung  der  gesunkenen  Energie , oder  Ausscheidung  und  Lö- 
sung vorhandener  krankhafter  Stoffe , immer  werde  dieselbe  mit 
Vorsicht  begonnen,  ohne  Uebereilung  durchgeführt  und  nicht  zu 
früh  abgebrochen. 

Tempus  possessio  mea, 

Tempus  nger  rocus ! 
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Sollen  Mineral wassercuren  nur  im  Sommer  vorgenommen 
werden  oder  eignen  sie  sich  auch  für  die  kältere  Jahreszeit? 
Diese  früher  von  Thiienius,  Welzler  und  S.  G.  Vogel  erörterte 
Frage  ist  in  neuester  Zeit  vielfach  Gegenstand  der  Besprechung 
und  namentlich  von  Peez  wieder  angeregt  worden.  Auch  ich 
habe  mich  schon  vor  fünf  Jahren  hierüber  geäussert,  * und  dar> 
gethan,  dass  die  Sitte,  nur  im  Sommer  Brunnencuren  anzuord» 
nen,  auf  einem  Vorurlheile  und  einem  alten  Schlendrian  beruhe; 
dass  keine  Jahreszeit  an  und  für  sich  den  Gebrauch  der  Brunnen 
und  Bäder  contraindicire , und  dass  der  Arzt  eine  Verantwort* 
licbkeit  auf  sich  nehme , wenn  er  eine  durch  die  Umstände  ver* 
langte  Mineralwassercur  bis  zum  Sommer  verschiebe.  Haben 
wir  nicht  zu  besorgen,  dass  im  Entstehen  begriffene  Uebel,  denen 
durch  eine  Wintercur  sichere  Gränzen  zu  setzen  wären,  bis  zur 
wärmeren  Jahreszeit  eine  Höhe  erreichen , wo  die  Hoffhung  zur 
Genesung  schwindet  und  wo  jeder  Heilversuch  einen  traurigen 
Ausgang  nur  beschleunigt?  Ist  es  gleichgültig,  einen  Kranken 
Monate  hindurch  leiden  und  siechen  zu  lassen,  wenn  es  in  unserer 
Macht  ist,  diese  Leiden  abzukürzen? 

Ich  berufe  mich  auf  eigene  und  auf  fremde  Erfahrung , in* 
dem  ich  behaupte,  dass  mit  Umsicht  geleitete  Brunnencuren  im 
Winter  ebenso  günstige  Erfolge,  als  im  Sommer  geben,  und  ich 
nenne  in  dieser  Beziehung  vor  allem  S.  G.  Vogel  und  Peez, 

* Ueber  Bäder  und  Brannenenren.  Stuttgart  1834.  S.  6. 

'**  Ueber  den  Werih  Wieabaden’s , Cannstatt’s  und  Wildbad’s 
in  Bezug  auf  Wintercuren.  Wiesbaden  1840. 
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welche  ihr  Urtbeil  auf  eine  vielf&ltige  und  lange  Beobachtung 
basiren.  * 

Wintercuren  passen  besonders , wenn  durch  den  Gebrauch 
eines  Mineraiwassers  weniger  auf  die  Haut,  als  auf  die  Ham- 
organe  und  den  Darmkanai  gewirkt  werden  soii , obwohi  heil- 
bringende Hautcrisen  auch  in  der  kaiten  Jahreszeit  sich  einstei- 
len, sobald  das  Curverfahren  zweckmässig  geieitet  wird.  Dass 
der  Kranke  eine  der  Jahreszeit  angemessene  Kleidung  wähie  und 
überhaupt  in  diätetischer  Beziehung  mit  Vorsicht  und  Aufmerksam- 
keit handle,  ist  eine  Bedingung,  die  ich  voraussetze,  daher  ich 
auf  ihre  Erörterung  nicht  weiter  eingehe.  Den  Brunnen  im  Freien 
zu  trinken,  ist  im  Winter  nicht  zulässig;  es  geschehe  in  Räumen, 
die  erwärmt  und  gross  genug  sind,  dass  der  Kranke  in  ihnen 
sich  behaglich  fühlen  und  sich  angemessen  bewegen  könne.  Muss 
der  Curgast  doch  auch  häufig  genug  im  Sommer  seinen  Brunnen 
ln  einer  Wandelbahn  trinken  und  hier  Schutz  vor  dem  Regen 
suchen , wo  überdies  durch  die  wogende  Menge  der  Trinkenden 
dann  seine  Bewegungen  beschränkt  werden  und  die  Luft  drückend 
zu  seyn  pflegt.  Da  bei  einer  Wintercur  die  Bewegung  im  Freien  wäh- 
rend des  Trinkens  abgeht,  so  wird  der  Kranke  mit  kleinen  Quantitä- 
ten Wasser  anfangen,  langsam  und  vorsichtig  steigen,  nicht  zu  sehr 
mit  dem  Frühstück  eilen  und  erst  mehrere  Stunden  nach  demselben 
baden  müssen.  Die  Bäder  im  Winter  verlangen  keine  höhere  Tem- 
peratur, als  im  Sommer.  W’erden  Hautcrisen  bezweckt,  so  gehe 
der  Kranke  nach  dem  Bade  auf  einige  Zeit  ins  Bett  und  gelange 
aus  dem  Badzimmer  in  seine  Wohnung  nur  durch  geheizte  Gänge. 
Dabei  soll  aber  der  Curgast  sich  der  Luft  nicht  gänzlich  entziehen, 
sondern  im  Gegentheil  während  der  wärmeren  Stunden  des  Ta- 
ges sich  Bewegung  im  Freien  machen  und  solche  Spaziergänge 
wählen,  wo  er  gegen  die  kalten  Winde  geschützt  ist. 

Peez  bezeichnet  Wiesbaden , Cannstatt  und  Wildbad  als 
zu  Wintercuren  ganz  besonders  geeignete  Curorte.  Dass  unter 
den  vielen  deutschen  Bädern  nicht  alle  in  gleichem  Grade  dazu 
taugen , leuchtet  a priori  ein , dennoch  möchte  ich  keineswegs 
auf  jene  drei  mich  beschränken,  wenn  ich  in  dieser  Beziehung 
meine  Stimme  abgeben  soll.  Aachen,  Baden  bei  Rastadt,  Baden 
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im  Aargau,  Baden  bei  Wien,  Badenweiler,  Meran,  Boil  und  ge* 
wiss  viele  andere  därHen  wohl  die  Requisite  besitzen , um  nicht 
allein  zu  Wintercuren  benutzt  zu  werden,  sondern  auch  um  als 
Winterasyle  ftkr  Sieche  zu  dienen.  Zu  Wintercuren  wird  im  Fall 
der  Noth  jedes  Bad  sich  eignen , das  heizbare  Zimmer  hat.  Auch 
kann  hier  der  Curgast  auf  seinem  Zimmer  baden , insofern  die 
BadgemScher  und  die  angränzendcn  Räume  zur  Heizung  nicht 
eingerichtet  sind. 

Ein  Badort,  der  für  Kranke  und  Sieche  einen  Wintcraufent- 
halt  abgeben  soll , muss  neben  dem  Besitze  heilkräftiger  äline* 
ralquellen  auch  durch  seine  Einrichtungen  entsprechen  und  vor 
allem  durch  seine  Lage  begünstigt  seyn.  Lange  lebte  man  in 
dem  Wahne,  solche  nur  in  Italien  und  an  der  französischen  Küste 
des  mittelländischen  Meeres  Anden  zu  können,  obwohl  hier  über- 
all die  Einrichtungen  mangeln , welche  der  nicht  entbehren  kann, 
der  Genesung  oder  doch  wenigstens  Milderung  seiner  Leiden 
sucht.  Hierzu  kommen  die  Beschwerden  einer  langen  Reise, 
verbunden  mit  dem  Aufenthalte  in  einem  Lande , dessen  Bewoh- 
ner sammt  Sitten,  Gesetzen,  Sprache  fremd  sind,  deren  Lebens- 
weise in  jeglicher  Beziehung  von  der  unsrigen  abweicht,  und  wir 
können  zuH'ieden  seyn , wenn  der  Genesungsuchende  hier  nur 
von  der  Langenweile  und  nicht  auch  von  der  Sehnsucht  nach  dem 
heimischen  Boden  heimgesucbt  wird , die  zuletzt  in  wirkliches 
Heimweh  ausartet  und  ihm  den  Au.sruf  entlockt : 

Nos  patriam  fugimus  et  dulcia  liquimus  arva ! 

Um  einen  Ueberwinterungsort  zu  Anden,  bedarf  es  keiner 
Reise  jenseits  der  Alpen.  Deutschland,  selbst  seine  nördliche 
Hälfte,  bietet  Räume,  ubi  plus  tepeant  hiemes,  ubi  gra- 
tior  aura,  und  wir  unterschreiben,  was  Peez  in  dieser  Be- 
ziehung verlangt. 

Ein  Ort,  der  zu  Wintercuren  und  zum  Winteraufenthalte 
für  Sieche  besonders  sich  schickt,  muss  eine  durch  bewachsene 
Berge  gegen  die  Nordostwinde  geschützte  Lage,  einen  tiefen 
mittlern  Barometer  • und  einen  hohen  mittlern  Tbermometerstand 
haben.  Peez  verlangt  überdies,  dass  der  Eintritt  des  tiefem 
Thermometerstandes  nicht  durch  kalte  Nord-  und  Nordost-  oder 
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Nordwestwinde  bervorgerufen  werde , von  welchen  indess  eine 
nach  diesen  Richtungen  hin  durch  Berge  geschützte  Gegend  nur 
ausnahmsweise  heimgesucbt  seyn  dürfte.  Wichtiger  ist  der 
regelm&ssige  Eintritt  der  Jahreszeiten,  welcher  ohne  schroffe 
Ueberghnge  geschehe , die  in  Gebirgsgegenden  so  häufig  wahr- 
genommen werden.  Sümpfe  dürfen  nicht  in  der  Näbe,  ende- 
mische Krankheiten  nicht  gekannt , der  Gesundheit  nachtheilige 
Gewerbe  nicht  innerhalb  der  Barriere  seyn.  Die  Rirhtung  der 
Strassen  gewähre  Schutz  gegen  die  kalten  Winde , die  Häuser 
seyen  freundlich  und  wohn li ch  eingerichtet.  Es  fehle  in  der 
Nähe  nicht  an  geschützten  und  trockenen  Promenaden,  welche 
in  jeder  Jahreszeit  und  bei  jeder  Witterung  besucht  werden  kön- 
nen. Ebenso  darf  an  Gelegenheit  und  Mitteln  zu  Zerstreuungen, 
zu  Vergnügungen  und  Unterhaltungen , sowie  zu  einer  angemes- 
senenKefectio  virium  et  cibo  et  potu  in  keiner  Beziehung 
Mangel  seyn. 

W'o  im  Winter  curmässig  gebadet  und  getrunken  werden 
soll , da  wünschen  wir  heizbare  Wandelbahnen , heizbare  Bad- 
zimmer und  heizbare  Corridors,  kurz  Einrichtungen,  dass  der 
Curgast  nur  durch  geheizte  Räume  aus  seiner  Wohnung  ins  Bad- 
gemach und  von  hier  in  seine  Wohnung  gelange.  Um  diesen 
gemeinschaftlichen  Räumen,  namentlich  der  W'andelbahn  und 
den  Corridors  das  Oede  zu  nehmen  und  ihnen  einen  freundlichen 
Anstrich  zu  geben , bedarf  es  nur  der  Aufstellung  von  Blumen 
und  Orangenbäumen , die  Ja  überall  sich  finden  und  wenigstens 
ohne  grosse  .Mühe  herbeigeschafft  werden  können.  Auch  eine 
nicht  zu  rauschende  Musik  würde  Jedem  willkommen  seyn. 

Musicam  natura  ipsa  videtur  velut  muneri  nobis  dedisse 
ad  tolerandos  facliius  labores. 

Quintil  ian. 
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lieber  die  FQIlan^  und  Versendung  der  Mineralwasser  be- 
sitzen wir  eine  sehr  lebrreicbe  Abhandlung  aus  der  Feder  des 
Dr.  Rampold , * welche  der  Beachtung  der  Brnnnenärzte  und  der 
Badbesitzer  nicht  genug  empfohlen  werden  kann. 

Rampold  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  die  flQchtigen 
Bestandthefle  eines  Mineralwassers  um  so  fester  gebunden  sind, 
je  kSIter  das  Wasser  ist , und  dass  bei  einem  Mineralwasser  mit 
fixen  Bestandtheilen  diese  um  so  mehr  concentrirt  erscheinen. 
Je  trockner  der  Boden  und  die  Luft  ist. 

Demgemäss  bezeichnet  er,  wie  auch  andere,  den  Winter 
als  die  zum  Füllen  der  Sauer-  und  Schwefelwasser  am  meisten 
geeignete  Jahreszeit,  wogegen  für  solche  Wasser,  die  einen  ge- 
ringen Kohlensäuregehalt  oder  ausschliesslich  fixe  Bestandtheiie 
haben , der  trockene  Sommer  den  Vorzug  verdiene. 

Nach  demselben  Grundsätze  ist  die  Nacbt  oder  der  frühe 
Morgen  die  günstigste  Tageszeit  zum  Füllen  der  Säuerlinge , in- 
dcss  die  wärmem  Stunden  des  Tages  mehr  für  die  andern  Mi- 
neralwasser passen. 

Für  die  Wasser  mit  flüchtigen  Bestandtheilen  wünscht  Ram- 
pold überdies  einen  geü'orcnen  Boden  oder  wenigstens  eine  kühle 
Witterung  bei  einem  hohen  Barometerstände,  für  die  Mineral- 
wasser mit  fixen  Bestandtheilen  trockenes  und  warmes  Wetter 
bei  niedrigem  Barometerslande. 

Zum  Aufbewahren  der  Sauerwasser  ziehen  Rampold  und 
Sigwart  die  Flaschen  aus  starkem  Glase  den  irdenen  Krügen  vor. 

* Medicinieches  Corre.opondenzblatt  des  würt.  ärzU.  Vereins 
vom  13.  und  20.  April  1840. 
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VOM  fCLLEM  U5D  VERSENDEN  OER  MINERALWASSER, 


Die  zum  Verschliessen  der  Flaschen  bestimmten  PD'opfen 
müssen  von  besonders  guter  Qualität  seyn,  während  24  Stun- 
den in  Sauerwasser  geweicht  und  wo  möglich  mit  der  Hecht- 
sehen  Maschine  eingetrieben  werden,  welche  Verkorkungsme- 
tbode  überdies  den  Vorzug  hat,  dass  der  zwischen  dem  Wasser 
und  dem  Korke  befindliche  Raum  mit  kohlensaurem  Gas  ausge- 
füllt  wird. 

Zur  Verpiebung  empfiehlt  Rampold  eine  etwas  feste , nicht 
Blasen  bildende  Masse,  welche  nicht  zu  rasch  trocken  und  spröde 
wird.  Eine  Mischung  aus  Oel,  Mennig,  Pech  und  Colophoniura 
soll  am  meisten  entsprechen. 

Die  Füllung  .der  Flaschen  und  Krüge  geschieht  am  zweck- 
mässigsten  unter  dem  Wasserspiegel  und  verdient  den  Vorzug 
vor  dem  Füllen  an  den  Röhren,  durch  welche  das  Wasser  ab- 
flicsst , in  so  fern  dieses  reich  an  flüchtigen  Bestandtheilen  ist, 
die  bei  der  letzten  Füllungsweise  nothwendig  zum  Tbeil  ver- 
loren gehen. 

Die  mit  einem  Sauerwasser  gefüllten  Flaschen  sind  unge- 
säumt zu  verkorken,  sodann  zu  verpichen  und  umzulegen,  oder, 
was  noch  besser  ist , auf  die  Köpfe  zu  steilen , kurz , wie  die 
einen  moussirenden  Wein  enthaltenden  Bouteillen  zu  behandeln. 
Zu  ihrer  Aufbewahrung  eignet  sich  nur  ein  möglichst  kühler  Ort. 

Auch  bei  ihrer  Verpackung  soll  darauf  gesehen  werden, 
dass  der  Hals  der  Flasche  nach  unten  zu  stehen  kommt. 

Zur  Versendung  eignet  sich  vor  allem  die  kühle  Jahres- 
zeit. Im  Sommer  muss  der  Transport  nur  bei  Nacht  geschehen. 

Für  die  eisenhaltigen  Säuerlinge  und  die  Schwefelwasser 
ist  es  nach  Rampold  noch  besonders  wichtig,  dass  keine  atmo- 
sphärische Luft  zwischen  dem  Pfropfe  und  dem  Wasser  bleibe, 
deren  Gegenwart  eine  Zersetzung  des  Wassers  nach  sich  zie- 
hen würde. 

Mineralwasser,  die  Schwefelsäure  Salze  enthalten,  erheischen 
vorzugsweise  eine  umsichtige  Füllung,  damit  keine  fremden,  na- 
mentlich keine  organischen  Stoffe  hinein  geratben,  indem  diese 
unbedingt  eine  Zersetzung  des  Wassers  zur  Folge  haben  würden. 


S. 
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Eisass  ist  in  der  Sprache , in  Sitten  und  in  Gewohnheiten 
eine  deutsche  Provinz  geblieben , so  sehr  es  auch  den  politischen 
Institutionen  Frankreichs  anhSngt.  Der  Bewohner  dieses  herr- 
lichen und  gesegneten  Landstriches  trägt  gleich  dem  Bewohner 
des  badischen  Rheinthaies  das  Gepräge  der  allemannischen  Ab- 
stammung, welches  aufhOrt,  sobald  man  die  Vogesen  Qber- 
schreitet. 

Die  Bäder  zwischen  dem  Rheine  und  dem  östlichen  Ab- 
hange der  Vogesen  werden  hauptsächlich  von  Elsässern , Rhein- 
bayern, Rheinbessen  und  Rheinpreussen,  mithin  von  Deutschen 
besucht.  Selten  stösst  man  auf  eigentliche  Franzosen.  Das  Bad- 
leben  ist  hier  ein  deutsches,  und  selbst  die  Einrichtungen  unter- 
scheiden sich  wenig  von  denen,  wie  man  sie  an  den  Heilquellen 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheines  findet. 

Anders  ist  es  in  den  Bädern  auf  der  westlichen  Seite  des 
Wasgaugebirges.  Einrichtungen,  Lebensart  und  selbst  die  Ge- 
brauchsweise des  Wassers  gestalten  sich  hier  verschieden,  wie 
schon  ans  den  vorangeschickten  Beschreibungen  von  Bains,  Plom- 
bieres,  Lnxeuil,  Bourbonne-les-Bains , Contrexeville  sich  erge- 
ben dürfte. 

Die  Geschichte  der  französischen  Bäder  und  Heilquellen  be- 
ginnt erst  mit  der  Regierung  Heinrich’s  des  Vierten,  der  in  seinen 
JOngling-sJabren  die  Thermen  der  Pyrenäen  durch  Selbstanschau- 
ung kennen  gelernt  hatte.  Zwischen  ihm  und  der  Römerzeit 
liegt  in  dieser  Beziehung  eine  WQste , denn  was  Charicmagne 
ffir  Aachen  getban , berührte  Frankreich  nicht , und  blieb  ohne 
ROckwirkung  auf  die  französischen  Bäder. 
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Heinrich  der  Vierte  steilte  die  Bider  and  Heiiqueiien  unter 
die  Aufsicht  von  Generalintendanten  und  that  Manches,  was  za 
ihrer  Emporbringung  beitragen  konnte. 

Mehr  noch  geschah  unter  den  Regierungen  Ludwigs  des 
Vierzehnten,  Ludwigs  des  Fünfzehnten  und  Ludwigs  des  Sech- 
zehnten. Duclos  und  Bourdelin  analysirten  die  m eisten  fran- 
zösischen Mineralwasser  in  der  zweiten  uaifle  des  siebzehn- 
ten Jahrhunderts , was  zum  zweiten  Mai  erst  wieder  durch  Long- 
champ  im  Jahre  1820  geschah.  Unter  Ludwig  dem  XV.  bekam 
Senac  die  Oberaufsicht  über  die  Heilquellen,  welcher  das  Institut 
der  Brunnenärzte  in’s  Leben  rief.  Grosse  Verbesserungen  er- 
hielten Bourbonne,  Plombieres,  Luxeuil,  Bareges,  Vichy  und 
andere,  grössere  noch  waren  in  Aussicht  gestellt;  da  trat  1789 
die  Revolution  dazwischen.  Während  der  Republick  geschah 
nichts  für  die  Bäder , in  der  Kaiserzeit  wenig.  Seit  der  Grün- 
dung der  Acad^mie  de  medecine  ist  in  dieser  eine  aus  Aerzten 
und  Chemikern  gebildete  Commission  für  die  Heilquellen  und 
Bäder  niedergesetzt,  welche  als  technische  Behörde  dem  Ministe- 
rium zur  Seite  steht. 

Unterm  1 8.  Juni  1823  wurden  in  einer  besondern  Cabinets- 
ordre  in  Bezug  auf  die  Mineralwasser  Bestimmungen  erlassen, 
weiche  noch  gegenwärtig  gelten  und  welche  hauptsächlich  den 
Geschäftskreis  der  Brunnenärzte  (medecins-inspecteurs),  die  Be- 
aufsichtigung und  den  Verkauf  der  künstlichen  und  natürlichen 
Mineralwasser,  sowie  die  Verwaltung  derjenigen  Heilquellen 
näher  erörterten , die  entweder  Eigentbum  des  Staats  oder  ein- 
zelner Gemeinden  oder  wohlthätiger  Anstalten  sind. 

Nach  dieser  Cabinetsordre  werden  die  Besoldungen  der 
Brunnenärzte  durch  die  Badbesitzer  entrichtet,  was  nicht  zu  bil- 
ligen ist,  indem  dies  mancherlei  Inconvenienzen  erzeugt,  durch 
welche  ein  Curort  nicht  gewinnen  kann.  Lasten  dieser  Art  soll- 
ten niemals  einer  Corporation  oder  einem  Einzelnen,  sondern 
stets  der  Staatskasse  Zufällen.  Der  Brunnenarzt  darf  in  keiner 
Beziehung  in  einer  abhängigen  Stellung  zum  Badinhaber  sich 
befinden,  wenn  er  in  seiner  Wirksamkeit  nicht  gelähmt  seyn 
soll.  Eine  angemessene  Bestimmung  ist  es , dass  ein  Arzt  nie 
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M^decin-inspecteur  fOr  mehrere  Curorte  zugleich  seyn  kann, 
wie  dies  wohl  in  Deutschland  hin  und  wieder  gefunden  wird. 
Ein  fQr  mehrere  Curorte  aufgestellter  Badarzt  vernachlässigt 
entweder  alle  unter  seine  Aufsicht  gestellten  Bäder  oder  er 
bevorzugt  eines  auf  Kosten  der  übrigen.  Dabei  kann  den  Brun- 
nengftsten  und  Kranken  nicht  mit  einem  Badarzte  gedient  seyn, 
weicher  gleich  einem  Perpendikei  zwischen  zwei  und  mehreren 
Curorten  in  steter  Oscillation  nirgends  anzutreffen  ist , wo  er  ge< 
sucht  wird,  und  Qberaii  gesehen  werden  kann,  wo  er  sich  und 
andern  überflüssig-  erscheint.  Der  beste  Wilie  genügt  hier  nicht, 
mag  auch  der  Badarzt  wie  ein  berittener  Landreiter  sich  abhetzen. 

Die  Franzosen  entbehren  noch  manche  medicinisch-polizei- 
lichen  Einrichtungen,  die  sich  bei  uns  schon  lange  als  zweck- 
mässig bewährt  haben.  Lobenswerth  dagegen  und  Anerkennung 
verdienend  sind  die  Directionen  ihrer  Bäder  und  Gesundbrunnen, 
die  wir  wohl  adoptiren  könnten. 

An  die  Spitze  einer  Baddirection  gebürt  der  Brunnenarzt, 
der  aliein  die  Bedürfnisse  eines  Curorts  ermessen  und  ihnen  am 
schneilsten  und  wirksamsten  entgegen  kommen  kann. 

Imperfecta  nt  perfecta  flant,  id  potiüsimnm 
Dostrum  ait  Stadium! 

Eiu  bekannter  Arzt  hatte  einst  aus  eigenen  Mitteln  einen 
bedeutenden  Preis  für  die  Beantwortung  der  Frage  ausgeworfen, 
welche  Eigenschaften  ein  individuum  haben  müsse,  um  mit  Er- 
folg für  Wissenschaft  und  Leben  sich  der  Heilkunde  zu  widmen. 
Bei  der  Wichtigkeit , welche  die  Mineralwassercuren  in  der  Ge- 
genwart haben , würde  ich  eiue  Preisfrage  über  die  Eigenschaften 
eines  Brunnenarztes  zeitgemäss  Anden.  Eine  soiche  Schrift 
könnte  die  Regierungen  überzeugen,  dass  man  bei  der  Auswahl 
der  Badärzte  nicht  in  ähnlicher  Weise  verfahren  dürfe , wie  in 
manchen  Ländern  einzelne  Leibeigene  zu  .Miiitärmusikanten  ge- 
stempelt werden.  Taugt  doch  nicht  jeder,  dem  unsere  medici- 
nischen  Facultäten  den  Doctorhut  auf  die  Stirne  drückten 
zum  Geriebtsarzte , oder  zum  Irrenarzte,  oder  zum  Archia- 
ter,  warum  soll  denn  der  erste  beste  ein  tauglicher  Brunnenarzt 
seyn!  Die  Aerzte,  welche  mit  einem  universeilen  Geiste  eine 
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universelle  Bildung  vereinigen  und  alle  Zweige  der  Heiiwissen- 
schaft  gleich  gründlich  erfasst  haben,  sind  rari  nantes  in  gurgite 
vasto , und  unter  den  Wasserdoctoren  an  unsern  Mineralquellen 
am  wenigsten  zu  finden. 

Der  Brunnenarzt  sollte  neben  denjenigen  Doctrinen,  welche 
zur  Medicin  im  engem  Sinne  gehören , vor  allem  auch  die  ge- 
sammten  Naturwissenschaften  gründlich  studirt  haben.  Nur  von 
einem  solchen  lässt  sich  erwarten,  dass  durch  ihn  die  Heilqnel- 
lenlehre  gefördert,  dass  ihr  Gebiet  erweitert  und  wissenschaftlich 
und  practisch  bearbeitet  werde.  Es  muss  Aufgabe  für  jeden 
firunnenarzt  seyn , die  Heilkräfte  seines  Mineralwassers  zu  stu- 
diren  und  sie  zur  Kenntniss  der  Aerzte  zu  bringen , die  fern  von 
der  Quelle  wohnen.  An  Leute , denen  das  Gebiet  der  Natur- 
wissenschaften eine  terra  incognita  ist,  können  diese  Ansprüche 
nicht  gemacht  werden.  Die  meisten  Badschriften  sind  daher 
Romane  oder  Erzählungen  voll  Dichtung  ohne  Wahrheit. 

Neben  der  Kenntniss  der  Naturwissenschaften  fordere  ich, 
dass  der  Brunnenarzt  nicht  allein  in  dem  Idiom  seiner  Heimath 
sondern  auch  in  einer  oder  in  mehreren  ft'emden  Sprachen  sich 
mit  Leichtigkeit  ausdrücken  könne  und  nicht  blos  mit  der  medi- 
cinischen  Literatur  seines  Vaterlandes , sondern  mit  der  aller  ci- 
vilisirlen  Völker  bekannt  sey.  Dies  ist  um  so  unerlässlicher, 
wenn  ihm  eine  Stellung  an  einem  Curorte  angewiesen  wird , wo 
Ihm  Kranke  aus  allen  Winkeln  der  Erde  Vorkommen. 

Das  Klima , die  Lebensweise  und  die  ärztliche  Behandlung, 
welche  in  den  verschiedenen  Ländern  so  verschieden  ist,  wie 
Klima  und  Lebensweise,  sind  beachtungswerthe  Momente,  denn 
sie  modificiren  den  Charakter  der  Krankheiten,  besonders  der 
chronischen,  wesentlich  und  verdienen  mithin  eine  sorgfältige 
Berücksichtigung. 

lieber  das  Savoir  faire  der  Brunnenärzte  habe  ich  wenig 
zu  sagen,  eigentlich  nur  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  sie 
die  Gegenwart  nicht  unbedingt  zum  Muster  nehmen  und  endlich 
aufhören,  Lachen  und  Bedauern  erregende  Charlatans  zu  seyn, 
welche  mit  offenen  Händen  nach  jeder  Musik  tanzen  — gratis 
afllrmantes,  gratis  negantes. 
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